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Die vorliegende Aufsatzsammlung dokumentiert das erste Kolloquium
einer interdisziplinären Expertengruppe zum Thema „Zur Entwicklungs-
dynamik von Terrorismus und Extremismus – Möglichkeiten und
Grenzen einer prognostischen Empirie“. Die Gruppe namhafter Experten
– vornehmlich aus dem Bereich der Terrorismus-/Extremismusforschung
– hat sich mit keiner geringeren Frage befasst als derjenigen, ob es
gelingen kann, in die Zukunft zu schauen. Der hierzu motivierende
Gedanke ist denkbar simpel: Das Wissen um künftige Entwicklungen
ist die Voraussetzung dafür, sich besser auf das Kommende vorbereiten
zu können, um prognostiziertes Unheil abwenden oder, im weniger
günstigen Falle, mögliche Schäden minimieren zu können.

Die Beiträge greifen aus sehr differenten wissenschaftlichen Perspektiven
theoretische, methodische sowie konkret phänomenbezogene Aspekte
und Fragestellungen auf. Diese stellen sich unweigerlich, wenn es darum
gehen soll, in diesem herausfordernden Forschungsfeld der Zukunft auf
die Spur zu kommen: Offensichtlich ist es unumgänglich, unsere
Bemühungen um interdisziplinäre und systematisch vergleichende
Forschungsansätze zu intensivieren. Die einzelnen Studien vermitteln
über wertvolle Anregungen zum thematischen Fokus der Expertengruppe
hinaus viel grundsätzliches Wissen zum Wesen von Extremismus und
Terrorismus, weshalb dieser Band in seiner thematischen und disziplinären
Breite nicht nur dem Fachpublikum, sondern auch dem interessierten
Laien eine lohnende Lektüre verspricht.

Mit Beiträgen von: Uwe Backes, Lorenz Böllinger, Roland Eckert,
Horst Entorf, Henner Hess, Matthias Horx, Uwe Kemmesies, Franz
Liebl, Herfried Münkler, Robert Pelzer, Sebastian Scheerer, Tânia
Puschnerat, Werner Schiffauer, Peter Waldmann
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Vorwort

Eine der dringendsten und zugleich schwierigsten Aufgaben, die dem Bundeskri-
minalamt derzeit obliegen, ist die Bek�mpfung des internationalen Terrorismus.
Anders als in anderen Ph�nomenfeldern kçnnen wir hier mit den klassischenMit-
teln der Kriminalit�tsbek�mpfung keine nachhaltigen Erfolge erringen. Eine al-
lein reaktive Herangehensweise, die nur auf die Aufkl�rung bereits begangener
Straftaten gerichtet ist, w�rde nicht absch�tzbare Folgen f�r die Menschen in un-
serem Land haben. Das oberste Ziel der Terrorismusbek�mpfung muss daher im-
mer Gefahrenabwehr sein: Es gilt, Anschl�ge unter Aufbietung aller Kr�fte zu
verhindern. Dieses Ziel vorAugen, fragen wir uns: „Wie kçnnen wir unsere Fr�h-
erkennung st�rken? Wie kçnnen wir unsere Prognosen sicherer machen?“ Kurz
gesagt: „Wie kçnnen wir vor die Lage kommen?“, um es mit den Worten eines
Polizisten auszudr�cken.

Unverzichtbare Grundlage jeder Lagebewertung ist eine fundierte Informations-
basis. Um diese zu verbessern, haben wir unsere Zusammenarbeit mit den Nach-
richtendiensten und den Polizeien der L�nder durch die Einrichtung des Gemein-
samen Terrorismusabwehrzentrums (GTAZ) in Berlin-Treptow auf ein neues
Fundament gestellt. Dar�ber hinaus haben wir in unserer 2005 gegr�ndeten Ab-
teilung „Internationale Koordinierung“ die Gruppe „Strategie und Fr�haufkl�-
rung“ geschaffen. Sie soll Kriminalit�tsentwicklungen verfolgen, neue Tenden-
zen mçglichst fr�hzeitig erkennen, und Konzepte f�r polizeiliche Gegenmaßnah-
men entwickeln.

Zur B�ndelung aller Kr�fte bei der Informationsgewinnung bedarf es aber auch
einer intensiven Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Polizei. Sie ist in
vielen Bereichen unserer Arbeit bereits seit Jahren eine Selbstverst�ndlichkeit.
Bei der Terrorismusbek�mpfung ist ein vertrauensvolles Zusammenspiel der
mit dieser Aufgabe betrauten Sicherheitsorgane und der Wissenschaftsgemeinde
angesichts der großen Komplexit�t des Ph�nomens von besonderer Bedeutung:
Erstgenannte verf�gen �ber die notwendigen Daten und Hintergrundinformatio-
nen, letztgenannte �ber das wissenschaftliche „Handwerkszeug“, um diese In-
formationen in ein systematisch erschlossenes und objektives Gesamtbild zu f�-
gen.

Mit der Einrichtung der Forschungsstelle Terrorismus/Extremismus (FTE) im
Bundeskriminalamt wurde ein neues Bindeglied dieser Kooperation geschaffen.
Die FTE folgt der Erkenntnis, dasswir erst lernenm�ssen, die richtigen Fragen zu
stellen, bevor wir nach Antworten fragen. Die Fragen, um die es dabei geht, und
erste Antworten sind Gegenstand des vorliegenden Bandes. Er ist zugleich Zeug-
nis eines ganzheitlichen Verst�ndnisses des Ph�nomenbereichs Terrorismus/Ex-
tremismus und eines vorbehaltlosen Dialogs zwischen Wissenschaft und Polizei.
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Ich bin �berzeugt, dass er viele interessierte Leser finden wird und rufe dazu auf,
diesen Dialog ebenso engagiert wie bisher fortzuf�hren.

Jçrg Ziercke
Pr�sident des Bundeskriminalamtes
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Uwe E. Kemmesies

Zukunftsaussagen wagen: Zwischen Verstehen und Erkl�ren –
Methodologische und theoretische Notizen zur Prognoseforschung
im Ph�nomenbereich Extremismus/Terrorismus.1

1 Probleme und Ansatzpunkte einer ph�nomenbezogenen
Prognoseforschung

Die vorliegende Aufsatzsammlung dokumentiert ein Expertenkolloquium der
,Forschungsstelle Terrorismus/Extremismus� (FTE) des Kriminalistischen Insti-
tuts im Bundeskriminalamt. Dieses vom 30. M�rz bis zum 1. April 2005 abgehal-
tene Kolloquium hat sich unter dem Titel ,Zur Entwicklungsdynamik von Terro-
rismus und Extremismus –Mçglichkeiten undGrenzen einer prognostischen Em-
pirie� mit keiner geringeren Frage befasst als derjenigen, ob es gelingen kann, in
die Zukunft zu schauen. Bei dieser uns auch weiterhin besch�ftigenden Fragestel-
lung geht es nicht um Punktprognosen im Sinne einer exakten Vorhersage k�nf-
tiger terroristischer Anschl�ge, sondern um allgemeine Entwicklungsprognosen
zu k�nftigen Entwicklungsrichtungen im Bereich des Extremismus und Terroris-
mus. Die Frage nach zuk�nftigen Entwicklungen entbrennt an einemGegenstand,
der wie kaum ein anderes Kriminalit�tsfeld in starkem Maße von den Deutungen
und Wahrnehmungen sowie den darauf aufbauenden Handlungen der Akteure in
diesem Feld abh�ngt. �hnlich wie in einem Schachspiel m�ssen die n�chsten
Z�ge des Gegen�bers antizipiert werden, um das eigene Zugverhalten zu ent-
scheiden, wobei wiederum zu ber�cksichtigten ist, wie der Spielpartner hierauf
reagieren kçnnte beziehungsweise hçchstwahrscheinlich reagieren wird und so
weiter und so fort. Nur, im Gegensatz zum Schachspiel sind im Bereich des Ter-
rorismus ungleichmehr Akteure amZug, diewiederum �ber deutlichmehr Hand-
lungsmçglichkeiten und �ußerst unterschiedlich verteilte Ressourcen verf�gen,
als die insgesamt sechs unterschiedlichen Spielfiguren, die im Schachspiel den
Gegnern gleichermaßen zur Verf�gung stehen. Und vor allem: Es ist sozusagen
in der Natur des Terrorismus verankert, dass er im Vergleich zum Schachspiel re-
gellos beziehungsweise nach sich uns weitgehend verschließenden Regeln ge-
schieht. Das erschwert die Mçglichkeit der Vorhersage enorm – oder wer h�tte
sich ernsthaft vorzustellen gewagt, den 11. September 2001 in seinen Gesche-
hensabl�ufen und hinsichtlich seiner Folgeentwicklungen vorherzusagen.

Das hier dokumentierte Expertenkolloquium ist als ein erster Schritt in Richtung
der perspektivischen Entwicklung eines ,Monitoringsystem Terrorismus/Extre-

1 Dieser Beitrag versteht sich als Einleitung, wobei gleichzeitig eine mçgliche ,theoretische� Rah-
mung f�r eine Prognoseforschung im Ph�nomenbereich ,Extremismus/Terrorismus� zur Diskus-
sion gestellt werden soll. Die Beitr�ge der Mitautoren dieser Aufsatzsammlung finden sich in
Abschnitt 3 kursorisch vorgestellt.

1
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mismus� (MoTE) zu verstehen, mittels dessen auf der Grundlage einer stetig fort-
zuschreibenden Analyse des Gegenw�rtigen sich der Blick auf mçgliche zuk�nf-
tige Entwicklungen erçffnen soll. Und zwar ganz entsprechend der Wortbedeu-
tung von Prognose: Die Vorhersage k�nftiger Entwicklungen auf der Grundlage
einer kritischen und umfassendenAnalyse desGegenw�rtigen. Gem�ß einemme-
thodologischen, wissenschaftstheoretischen Verst�ndnis sind die angestrebten
ph�nomenbezogenenVorher- beziehungsweiseVoraussagen theoriegeleitet zu er-
schließen. Aus einer Theorie werden Aussagen �ber das zu erwartende Erschei-
nungsbild oder die zuk�nftigen Entwicklungsrichtungen des im Betrachtungs-
fokus stehenden Ph�nomens abgeleitet. Im vorliegenden Band finden sich eine
Reihe unterschiedlicher theoretischer Herangehensweisen aus den Perspektiven
unterschiedlicher Wissenschaftsdisziplinen (Psychologie, Soziologie, �konomie
etc.). Es ist ein erster Schritt, vor demHorizont bestimmter theoretischer Bezugs-
systeme zu schauen, welche Indikatoren prognostische Qualit�t in dem spezi-
fischen Ph�nomenfeld besitzen bzw. welche Beobachtungen in der Alltagswelt
einen ph�nomenspezifischen Blick in die Zukunft erlauben. Auf der Basis von
Theorien und daraus abgeleiteten Ausgangshypothesen ist – um die illustrative
Popper’sche Metapher von der ,Scheinwerfertheorie� aufzugreifen (Popper 1964,
91) – zu entscheiden, auf welche Alltagsbereiche und Aspekte der Gesellschafts-
praxis die Scheinwerfer der Aufmerksamkeit zu richten sind, um belastbare Hin-
weise auf mçgliche k�nftige Entwicklungen zu gewinnen.

Insofern die logische Struktur der Prognose quasi identischmit derjenigenvonEr-
kl�rungen oder der Pr�fung einer Theorie ist, stellt eine Prognose nicht nur eine
Aussage �ber die Zukunft des Ph�nomens dar, sondern sie erkl�rt es damit auch.
Hierbei ist allerdings zu ber�cksichtigen, dass eine Prognose – wie eine Theorie
auch – das Ph�nomen nicht in G�nze, sondern nur in Ausschnitten erkl�rt, wobei
stets wie etwa Hartfiel und Hillmann betonen (1982, 606) auf die Randbedingun-
gen beziehungsweise Anwendungsbereiche des in Frage stehenden Realit�tsaus-
schnitts zu verweisen ist. Ferner ist, so die Autoren weiter und f�r unseren Zusam-
menhang von einiger Bedeutung, zwischen ,nicht-technologischen� und ,tech-
nologischen� Prognosen zu unterscheiden: „Bei nicht-technologischen Prognosen
kann der Handelnde die Anwendungsf�lle der zugrunde liegenden Theorie in der
Realit�t nicht beeinflussen, sondern sich nur – sofern er der Prognose traut – auf
die vorhergesagte Entwicklung der Realit�t einstellen“ (ebd., 607). Der klassische
Fall derartiger nicht-technologischer Prognosen ist die Wettervorhersage: Das
Wetter ist vom Handelnden – zumindest nach Stand der aktuellen Klimafor-
schung – nicht kurzfristig zu beeinflussen. Gleichwohl kann er sich im Vertrauen
auf die Wetterprognose auf die vorhergesagte Realit�t einstellen, indem er bei-
spielsweise in Erwartung des angek�ndigten Regens einen Schirm mitf�hrt.
Demgegen�ber haben wir es in unserem Interessenzusammenhang mit ,technolo-
gischen� Prognosen zu tun, die mit Blick auf deren handlungspraktischen Impli-
kationen von ungleich komplexerem Zuschnitt sind: „Technologische Prognosen
beziehen sich auf eine Realit�t, die partiell bis total vomHandelnden durch seine

2
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Entscheidung beeinflussbar ist. Sein eigenes Entscheiden und dementsprechen-
des Handeln gehçrt zu den kausalrelevanten Umst�nden“ (ebd., 607). Die Prog-
nosen wirken sich mittel- und/oder unmittelbar auf die Randbedingungen und
Umst�nde aus, auf die sie Bezug nehmen (ausf�hrlich: Brocke 1978). Wird
etwa eine Zunahme terroristischer Aktivit�ten prognostiziert, werden entspre-
chende Handlungen vorgenommen, die wiederum Einfluss auf die ph�nomenre-
levanten Realit�tsbedingungen haben, indem etwa Sicherheitsmaßnahmen ver-
st�rkt werden. Insofern beeinflussen die technologischen Prognosen, die wir
mit dem projektierten Vorhaben der Entwicklung und langfristigen Implementie-
rung des Monitoringsystem ,MoTE� unweigerlich anstreben, „ihre eigene Gel-
tung, entweder im Sinne einer Selbstbest�tigung (engl. ,self-fulfilling prophecy�)
oder Selbst-Widerlegung (engl. ,self-destroying prophecy�)“ (ebd. 607).

Hiermit ist der Kernbereich der Problematik von Prognoseforschung in einem �u-
ßerst sensiblen – weil politische Handlungen unweigerlich provozierenden – Be-
reich ber�hrt, wie er in den Beitr�gen von Hess sowie Pelzer und Scheerer in die-
sem Band angesprochen wird. Nat�rlich bem�hen wir uns um Prognosen in der
Intention, k�nftige Entwicklungen positiv beeinflussen zu kçnnen. Und nat�rlich
ergeben sich in diesem Bem�hen von Zeit zu Zeit Konstellationen, die dazu f�h-
ren, dass sich etwa die Prognosen zunehmender oder abnehmender terroristischer
Gewalt nicht realisieren, weil eben im ersten Falle pr�ventiv agiert wurde oder im
zweiten Falle ein ggf. durch die g�nstige Prognose provozierter geringerer Sicher-
heitsaufwand terroristisches Handeln entgegen der Prognose wiederum erleich-
tert hat. Dies allerdings spricht nicht gegen die Qualit�t der urspr�nglichen Prog-
nosen. Vielmehr mahnt es dazu, nach jeder durch die Prognose stimulierten ph�-
nomenbezogenen Maßnahme die Aussagen �ber k�nftige Entwicklungen ent-
sprechend neu zu fassen.

Ohne es an dieser Stelle vertiefen zu kçnnen, sind die hier angedeuteten Zusam-
menh�nge von besonderer Relevanz im gegenst�ndlichen Ph�nomenfeld. Denn
insbesondere das Wechselwirkungs-Gef�ge von extremistischen, terroristischen
Aktionen und gesellschaftlichen, staatlichen Reaktionen beeinflussen ganz maß-
geblich die Entwicklungsdynamik des in Frage stehenden Ph�nomenfeldes. Die-
ses auf soziale Systeme Bezug nehmende ,Reiz-Reaktions-Schema� realisiert
sich entsprechend einem zentralen Charakteristikum von Terrorismus und Extre-
mismus, wie es beispielsweise Hess (2002, 451) in seiner Terrorismusdefinition
herausstellt: Es gilt den Gegner, den angegriffenen Staat beziehungsweise die an-
gegriffenen Gesellschaftssysteme zu einer Reaktion zu bewegen, die letztlich
wiederum den eigenen Interessen in die H�nde spielen soll, indem vermittels
einer Gegenreaktion die Ziele, die man direkt nicht erreichen kann, indirekt ge-
fçrdert werden sollen (s. a. Hess in diesem Band). Beispielhaft spiegelt sich der
hier angesprochene Zusammenhang von (terroristischer) Aktion und (staatlicher)
Reaktion in den offenbar durch die milit�rischen Interventionen im Rahmen des
globalen Anti-Terrorkrieges ausgelçsten Solidarisierungseffekten mit Blick auf

3
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Al Qaeda wider, die sich in weltweiten Anschl�gen Ausdruck zu verleihen schei-
nen.

Zukunft vorhersagen und damit die Entwicklungsdynamik – zumindest partiell –
erkl�ren zu wollen, setzt (wie gesehen) voraus, zu verstehen, wie sich terroristi-
sches/extremistisches Handelnvollzieht. Aus origin�r soziologischer Sicht ist ter-
roristisches/extremistisches Handeln in ausgesprochenem Maße ,soziales� Han-
deln, insofern es in „seinem von dem oder den Handelnden gemeinten Sinne
nach auf das Verhalten anderer bezogen wird und daran in seinem Ablauf orien-
tiert ist.“ (Weber 1980, 1) Terroristisches/extremistisches Handeln (wie auch ent-
sprechende staatliche Reaktionen) ist als soziales Handeln allerdings in aller Re-
gelweniger an demVerhalten von Einzelpersonen, sondern von sozialen Gruppen
beziehungsweise Gesellschaftssystemen als Ganzes orientiert. Dabei ist es nach
Weber vollkommen unerheblich, ob es sich um vergangenes, gegenw�rtiges
oder k�nftig erwartetes Verhalten handelt (ebd. 11). Alfred Sch�tz (1981) hat
in seinem Grundlagenwerk zur verstehenden Soziologie das sich hier andeutende
Problem des Verstehens sehr anschaulich gemacht. W�ssten wir pr�zise �ber die
Absichten der am jeweils zu prognostizierenden Geschehen beteiligten Personen,
w�rden wir also exakt wissen, welche Weil- und Um-Zu-Motive jeweils vorlie-
gen, w�re es – sehen wir von unvorhersehbaren Einfl�ssen wie etwa Naturkata-
strophen ab – mçglich, das zuk�nftige Geschehen mit hoher Pr�zision vorherzu-
sagen. Dies w�re eine ,idealtypische� Situation, die so im Alltagsgeschehen je-
doch kaum anzutreffen ist, denn letztlich ist das ,motivische� Gewirr der sich
wechselseitig durchkreuzenden Motivlagen einer kaum �berschaubaren Zahl
von beteiligten Akteuren in Handlungssituationen von allgemein gesellschaft-
licher Bedeutung kaum ordnend mit dem Ziel der Vorhersage k�nftiger Entwick-
lungen zu erfassen. Letztlich darf nichts �berraschendes passieren: „Gerade da-
mit muss man aber rechnen, wenn in der Situation andere handelnde Akteure vor-
kommen, die immer noch etwas anderes tun kçnnten, als wir gerade verstehend
angenommen haben.“ (Esser 2001,164) Dies d�rfte allen voran in den sozialen
Handlungszusammenh�ngen der Fall sein, die wir als Terrorismus wahrnehmen:
Denn es ist ureigenstes Merkmal des Terrorismus, �berraschend zu agieren, um
die in der Regel personelle und technische Unterlegenheit der terroristischen Ak-
teure im Vergleich zu den Ressourcen der unmittelbar und/oder mittelbar ange-
griffenen staatlichen Strukturen zu kompensieren (aktuell etwa:Waldmann 2005,
13).

Ist damit nun aber jegliches, auf die Vorhersage k�nftiger Entwicklungen aus-
gerichtetes Verstehen und damit auch Erkl�ren der Entwicklungsdynamik im Be-
reich des Terrorismus unmçglich? Unsere Antwort auf diese Frage lautet „nein“,
wobei sie auf theoriegeleiteten Hypothesen basiert, die auf grundlegenden Struk-
turen des Terrorismus Bezug nehmen, wie sie sich zumindest bis dato als typisch
abzeichnen. Wenn auch „die Wunschvorstellung (. . .) ,Gesetze� des Terrorismus
eruieren und seine ,Determinanten� exakt bestimmen“ (Krumwiede 2005, 34) zu
kçnnen, nicht einzulçsen ist, so geschieht Terrorismus nicht ganz voraussetzungs-
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los – quasi affektiv. Diese Voraussetzungen sind im Wesentlichen die zu Grunde
liegenden tieferen, in der Regel ideologisch verankerten Motivlagen. Alle bisher
in Erscheinung getretenen Terrorismusarten sind letztlich entschl�sselbar und
Ausdruck vorg�ngiger rational getroffener Erscheinungen – so irrational die An-
schl�ge in aller Regel erscheinen. Terrorismus ist intentional und nicht ziellos (et-
wa: Crenshaw 2001). Dem terroristischen Geschehen geht ein kognitiver Prozess
voraus, der sich typischerweise an gesellschaftlichen Konflikten entz�ndet: Ex-
tremismus/Terrorismus ist letztlich als eine Reaktion auf gesellschaftliche Kon-
fliktlagen zu verstehen. Derartige Reaktionen geschehen in der Regel vor dem
Hintergrund einer ideologischen Orientierung, die in konkrete Absichten und
Ziele �bersetzt wird, welche so auch in der Intention kommuniziert werden, So-
lidarisierungseffekte innerhalb der angesprochenen Gesellschaftsbereiche aus-
zulçsen. Die terroristische Ideologie ist Dreh- und Angelpunkt, um das terroris-
tische Geschehen hinsichtlich seiner zu Grunde liegenden Motive zu entschl�s-
seln beziehungsweise zu verstehen und damit erkl�ren sowie in einem weiteren
Schritt prognostizieren zu kçnnen. Der Ideologie ist damit ein besonderer Stellen-
wert im theoretischen Bezugrahmen (s. u.) zugewiesen, der unserem Vorhaben,
(allgemeine) k�nftige Entwicklungen im Bereich Terrorismus/Extremismus
prognostizieren zu wollen, unterlegt ist. Denn die jeweiligen ideologischen Rand-
bedingungen lassen nicht wahllose Motivlagen zu, womit der k�nftige Hand-
lungskorridor ebenfalls nicht g�nzlich offen ist. Die Verpflichtung gegen�ber
einer Ideologie beziehungsweise einem politischen, kollektiv (d. h. von einer
identifizierbaren Gruppe) geteilten Ziel f�hrt quasi zu einer ,Objektivierung�
der gesellschaftlichen Situation, gem�ß derer nicht mehr alle denkbaren Alterna-
tiven des Handelns mçglich sind: (Vielmehr sind) „die Erwartungen und die Be-
wertungen und dar�ber dann die Orientierungen der Akteure (. . .) deutlich vor-
strukturiert.“ (Esser 2000, 426) Diese Vorstrukturierung geschieht �ber das so-
ziale Geschehen in den unmittelbaren sozialenUmfeldern derAkteure – hier voll-
zieht sich die Vermittlung handlungsleitender Orientierungen �ber Interaktions-
und Kommunikationsprozesse. Vor allem die Besch�ftigung mit den jeweiligen
gesellschaftlichen Bezugsgruppen terroristischer Akteure erscheint in diesem
Zusammenhang von Relevanz: F�r wen sehen sich die Akteure beziehungsweise
Terrorgruppen in einer Art anwaltlichen Funktion und/oder wessen Sympathie
und Unterst�tzung streben sie an. Dies fußt nicht auf Zufallsentscheidungen, son-
dern reflektiert bewusste Entscheidungen, die vor dem Hintergrund einer ideo-
logischen Positionierung getroffen werden (in diesem Kontext ausf�hrlich und
aktuell: Malthaner 2005).

So geschieht der Terrorismus – wie gesagt – nicht gegenstandslos und affektiv.
Die zu Grunde liegenden gesellschaftlichen Konflikte zeichnen sich im Vorfeld
des terroristischen Geschehens ab. Und ebenso zeichnen sich ideologisch unter-
mauerte, zielorientierte Positionierungen einzelner gesellschaftlicher Gruppen
gegen�ber diesen Konflikten ab. Genau an diesem Punkt ergeben sich Mçglich-
keiten, der Zukunft auf die Spur zu kommen und k�nftige extremistische/terroris-
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tische Entwicklungen antizipieren zu kçnnen. VonBedeutung sind dabei zun�chst
f�nf Fragen, die einer n�heren Analyse bed�rfen:

1. Gibt es (etwa: soziale, çkonomische, kulturelle) Entwicklungen, die in be-
stimmten Gesellschaften (und weiter gefasst auch Kulturr�umen) als proble-
matisch wahrgenommen werden?

2. Sind diese Entwicklungen von gewisser kollektiver Bedeutung?

3. Welche gesellschaftlichen Gruppierungen sind von den jeweiligen Konflikten
in besonderer Weise betroffen?

4. Wiewerden diese Gruppierungen aufgrund ihrer politisch-ideologischen Aus-
richtung
voraussichtlich auf die Konfliktlage reagieren: Sind Radikalisierungsprozesse
zu erwarten beziehungsweise kçnnten einzelne (Teil-)Gruppen den Einsatz
von Gewalt zur Konfliktlçsung beziehungsweise Zielerreichung als eine
Handlungsoption erachten?

5. Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass eine radikale/extremistische Ein-
stellung auch in konkrete/s Gewalthandlungen/Verhalten m�ndet: Verf�gen
die Gruppierungen �ber die Handlungsbereitschaft hinaus auch �ber entspre-
chendeRessourcen beziehungsweise sind sie bereit, die zur Gewaltanwendung
notwendigen Ressourcen zu erwerben?

Hiermit sind letztlich erkenntnisleitende Ansatzpunkte einer ph�nomenbezoge-
nen Prognoseforschung angesprochen. Es bedarf nicht der besonderen Betonung,
dass die Komplexit�t der Fragestellung notwendigerweise breit angelegte empi-
rische sowie analytische Zug�nge erfordert. Es ist in weiteren konkreten For-
schungsvorhaben zu ergr�nden welche Indikatoren es sind, die prognostischen
Wert haben und wie diese zielf�hrend zu operationalisieren sind. Hierzu ist beab-
sichtigt, im Jahr 2006 erste konkrete empirische Erprobungsvorhaben seitens der
Forschungsstelle Terrorismus/Extremismus in enger Kooperation mit dem Ex-
pertenkreis des vorliegend dokumentierten Kolloquiums auf denWeg zu bringen.

Dass ein solches Vorhaben eine große Herausforderung darstellt, wird angesichts
der skizzierten Aspekte offensichtlich. Dar�ber hinaus sind die çkonomischen,
sozialen und kulturellen Bedingungen anzuf�hren, unter denen Terrorismus ge-
schieht. Diese befinden sich in einem stetigen Ver�nderungsprozess, der seiner-
seits durch einen dynamischen Globalisierungsprozess getrieben wird. Das Ursa-
chengef�ge �ndert sich offenbar rascher als in fr�heren Zeiten. Dies stellt grçßere
Anforderungen an entsprechende Prognoseinstrumentarien. Und es mahnt zur
steten Pr�fung, ob unsere Gewissheiten, mit denen wir dem Ph�nomen ,ana-
lytisch-verstehend� begegnen, geeignet sind, neue Terrorismus-/Extremismusfor-
men verstehen, erkl�ren und damit weitere Entwicklungen prognostizieren zu
kçnnen (hierzu etwa: Lia 2005, 4).

6



{luchterh_neu}20060030_BKA_Terror/kap01.3D 1 02.03.2006 S. 7

Das Alltagsgeschehen ist wohl seit Anbeginn menschlicher Bewusstseins- und
Kulturbildung von Annahmen �ber die Zukunft durchwirkt (etwa: Pennick 2003)
– sei es das Wetter, die eigene berufliche Karriere oder die allgemeine Wirt-
schaftsentwicklung betreffend: „Diese Antizipation der Zukunft gilt geradezu
als elementares Kennzeichen des homo sapiens“ (K�hn 1970, 11).

Gleichwohl scheint diese offensichtliche anthropologische Grundkonstante des
Bed�rfnisses nach Vorsehung am Ph�nomenbereich ,Terrorismus/Extremismus�
zu brechen: Warum auch immer, die Prognoseforschung zum Ph�nomenfeld Ter-
rorismus/Extremismus steckt noch in den Kinderschuhen. Zwar sind gerade in
j�ngerer Zeit viele Arbeiten zur Frage der Zukunft des Terrorismus vorgelegtwor-
den, jedoch folgen diese vielfach keiner nachvollziehbaren wissenschaftlichen
Systematik noch theoriegeleiteten Reflexion (beispielhaft etwa der Sammelband
von Kushner 1998; aber auch: Hoffman 2003, Perl 2003, Raynor 1987, Lutz et al.
2002). Die Zukunftsaussagen stellen sich eher als Plausibilit�tsannahmen dar und
sind empirisch zumeist lediglich induktiv-selektiv untermauert, indem in der Re-
gel nur die Beobachtungen Einzug halten, welche die Annahmen st�tzen, wohin-
gegen konterkarierende Beobachtungen – aus welchen Gr�nden auch immer –
weitgehend ausgeblendet bleiben. Trotz dieser prek�ren erkenntnistheoretischen
Lagewird – notgedrungen – zukunftsorientiert gehandelt. Eine Vielzahl aktueller
nationaler sowie internationaler (sicherheits-)politischer und konkret sicherheits-
behçrdlicher wie auch milit�rischer Maßnahmen von bedeutender Tragweite ba-
sieren in Ermangelung systematisch erschlossenen Wissens auf Plausibili-
t�ts-)Annahmen �ber den k�nftigen Entwicklungsverlauf des (internationalen is-
lamistischen) Terrorismus. W�nschenswert w�re es, hier durch geeignete metho-
dische Zug�nge mehr Sicherheit f�r zukunftsgerichtete Entscheidungen schaffen
zu kçnnen. Betrachtenwie dieGegenwart als Schnittstelle vonVergangenheit und
Zukunft, so ist gegenw�rtiges Handeln unweigerlich immer auch mit Implikatio-
nen f�r die Zukunft verkn�pft. Vor diesem Hintergrund ist es kaum nachvollzieh-
bar, warum das Bem�hen um systematische Zukunftsprognosen national sowie
international in einem Bereich von enormer gesellschaftspolitischer Brisanz in
der Gesamtbetrachtung eher stiefm�tterlich behandelt wird – zumindest, wenn
man es mit den enormenAnstrengungen finanzieller sowie personeller Art global
agierender Wirtschaftsunternehmen vergleicht, die darum bem�ht sind, ihre In-
vestitionsentscheidungen ,zukunftssicher� zu gestalten (etwa: Wolf 2006, Rose
2006).

Die gegenw�rtige Situation der Zukunftsforschung im Bereich von Terrorismus/
Extremismus verweist auf eine Notwendigkeit, wie sieMerton in den 1960er Jah-
ren f�r den gesamten soziologischen Forschungsbereich als Notwendigkeit he-
rausgestellt hat: „(. . .) the need for a closer connection between theory and empi-
rical research“ (Merton 1964, 134). Dieser Band dokumentiert einen ersten – im
internationalen Vergleich in der vorgesehenen Weise einmaligen – Schritt in
Richtung der systematischen Entwicklung eines prognosef�higen, theoriegeleite-
ten methodischen Ansatzes. Am Ende dieses sicherlich l�ngerfristigen Entwick-
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lungsprozesses steht – so unsere Hoffnung – ein ,Monitoringsystem Terrorismus/
Extremismus� (MoTE), welches uns transparente, nachvollziehbare und belast-
bare Ph�nomenprognosen erlaubt. Bevor einige einf�hrende Anmerkungen zu
den einzelnen Beitr�gen gegeben werden, soll zun�chst der definitorische und
theoretische Bezugsrahmen des langfristig verfolgten Zieles skizziert werden.
Hiermit werden zugleich einige grunds�tzliche methodologisch-methodische
Problemstellungen angesprochen.

2 Definitorischer und theoretischer Bezugsrahmen
Die Schwierigkeit besteht darin, dass es
keinen Terrorismus per se gibt – es sei
denn als Abstraktioon – sondern nur ver-
schiedene Arten des Terrorismus.

(Laqueur 1987, 17)

Zun�chst bedarf es der Bewusstmachung, dass eine Analyse, eine systematische
wissenschaftliche Durchdringung des Ph�nomenfeldes ,Terrorismus/Extremis-
mus� in prognostischer Absicht stark behindert ist, da es sich in hçchstem
Maße um ein politisiertes Feld handelt, dessen Wahrnehmung stark vom jeweili-
gen politischen Standpunkt abh�ngig ist und zwar ganz entsprechend der alltags-
sprachlichenWendung „des Einen Terroristen ist des Anderen Freiheitsk�mpfer“.

Bei den Begriffen Terrorismus und Extremismus handelt es sich um politisch
hoch geladene Begriffe. Hiermit sind keine Fachtermini angesprochen, die –
wie etwa in den Naturwissenschaften – objektiv greifbare Grçßen beschreiben.
Die Begriffe stehen vielmehr f�r einen Bereich, zu dem ein wissenschaftlicher
Zugang mit standardisierten Messmethoden extrem schwierig ist. Dies ist – wie
weiter oben problematisiert wurde – ohnehin schwierig, wenn es darum geht, so-
ziales Handeln interpretativ-verstehend nachvollziehen zu wollen. Die hier um-
rissene Problematik findet ganz besonders darin Ausdruck, dass es an einer ein-
heitlichen Definition von ,Terrorismus – Extremismus� mangelt: Weder ist unge-
teilt akzeptiert, welcher Personenkreismit dem jeweiligen Terrorismus undExtre-
mismus assoziiert ist, noch besteht Einigkeit dar�ber, was den Terrorismus und
Extremismus inhaltlich ausmacht beziehungsweise charakterisiert: Es mangelt
folglich an einer quantitativen sowie qualitativen Bestimmung des Ph�nomen-
bereichs. Dies behindert eine ,aufgekl�rte� allgemein gesellschaftliche und wis-
senschaftliche Auseinandersetzung mit dem Feld nachhaltig: Wer oder was ist
zum Terrorismus hinzuzurechnen (extensionale Definition) und was macht das
Wesen des Terrorismus aus (intensionale Definition)? Was sind also die Rand-
markierungen dieses Ph�nomenfeldes, auf welches sich unsere Forschungsbem�-
hungen beziehen sollen? Und nur am Rande: Das Fehlen einer international ge-
teilten Definition erschwert dar�ber hinaus auch ein international abgestimmtes
und koordiniertes, konkret politisches Handeln: Auf welche Gruppierungen sol-
len sich die politischen Aktivit�ten sowie die konkret repressiven wie auch pr�-
ventiven Maßnahmen im Sinne einer breit angelegten Gegenstrategie beziehen?
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Wie bereits betont, habenwir es ganz offensichtlichmit einem �ußerst komplexen
Ph�nomenfeld zu tun. Neben einem separatistischen und revoltierenden, im wei-
testen Sinne politisch motivierten Terrorismus ist im Zuge der j�ngsten Ereig-
nisse ein religiçs motivierter Terrorismus in das Zentrum der çffentlich-politi-
schen Aufmerksamkeit ger�ckt, der gegenw�rtig offenbar nahezu alle anderen
terroristischen Erscheinungsformen in der çffentlichen Wahrnehmung (Zwick
2004) wie auch im wissenschaftlichen Raum �berschattet2. Offenbar handelt es
sich nicht um ein homogenes Forschungsfeld; vielmehr scheint es durch eine in
sich hçchst differente Ph�nomenologie unterschiedlicher Erscheinungsformen
gekennzeichnet, die gemeinhin unter dem Label ,Terrorismus/Extremismus� ka-
tegorisiert werden.

Im Folgenden sollen einige �berlegungen dazu angestrengt werden, wie sozial-
wissenschaftliche Forschungsans�tze konzeptionell und theoretisch auszurichten
sind, um der offensichtlichen Komplexit�t des spezifischen Forschungsgegen-
standes gerecht zu werden und prognostische Aussagen zu erlauben. Um der Ge-
fahr einer vorschnellen Einengung der Ph�nomenwahrnehmung und damit der
Ausblendung entwicklungsprozessrelevanter Einflussfaktoren vorzubeugen, be-
darf es einer offenen, breit angelegten Definition des Gegenstandes, ansonsten
w�ren bereits qua definitionem relevante Gegenstandsbereiche des Ph�nomenfel-
des ausgeklammert. Bevor der f�r unsere Bem�hungen vorgesehene theoretische
Bezugsrahmen vorgestellt wird, sollen zun�chst zum Definitionsproblem einige
zus�tzliche �berlegungen angestrengt und die hier zu Grunde liegenden Arbeits-
definitionen vorgestellt werden.

2 Das Feld des islamistischenExtremismus/Terrorismus steht erst seit vergleichsweise kurzer Zeit im
Fokus intensivierter Forschungsbem�hungen. Ja, es scheint so zu sein, als sei das Ph�nomen ,Ter-
rorismus� �berhaupt erst mit den Ereignissen am 11. September 2001 entdeckt worden. So zumin-
dest legt es eine �berblickartige Sichtung der Forschungslage frei: Die auf sozialwissenschaftliche
Studien fokussiertenDatenbanken SOLIS (Sozialwissenschaftliches Literaturinformationssystem)
und FORIS (Forschungsinformationssystem Sozialwissenschaften) weisen auf den Suchbegriff
,Terrorismus� f�r die Jahre 1978 bis 2000 pro Jahr durchschnittlich 28 sozialwissenschaftliche
Arbeiten (Min: 15 – Max: 48) aus. Mit dem Jahr 2001 schnellt die Zahl auf beachtenswerte 166
und im Jahr 2002 gar auf 408 sozialwissenschaftlichen Arbeiten hoch, die im weitesten Sinne das
Thema ,Terrorismus� ber�hren – wenngleich nur eine verschwindend geringe Zahl der Arbeiten
sich auf der Grundlage empirisch-basierter Analysen mit dem Ph�nomen auseinandersetzt (Diese
Beobachtung wird durch eine Auswertung von Kennedy und Lum [2003] zu in erster Linie US-
amerikanischen Forschungsanstrengungen im gegenst�ndlichen Bereich gest�tzt. Vgl. auch die
Studie von Gordon [2004], die ebenfalls einen enormen Anstieg an Forschungsaktivit�ten doku-
mentiert.): Offenbar sieht sich dieWelt allemAnschein nach nicht hinreichendmit dem Ph�nomen
des Terrorismus vertraut, der – nicht g�nzlich unerwartet, aber dennoch – plçtzlichmassiv, interna-
tional und vor allem in einem neuen, bisher nicht intensiver beforschten ,kulturr�umlichen Ge-
wand� in Erscheinung tritt. Der islamistische Terrorismus ist ganz offensichtlich eine neue Heraus-
forderung f�r die Wissenschaftsgemeinde des westlichen Kulturraums.
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2.1 Ann�herung an eine Definition
Because the definition of terrorism is not
settled, virtually every terrorist study is
vulnerable to the question of whether
the persons discussed really are terro-
rists.

(Rapoport 2002, 33)

N�hern wir uns hier einer Definition von Terrorismus und Extremismus an, so
sollten zwei �berlegungen voran gestellt werden. Erstens: Die Bedeutung von
Definitionen ist zu vergegenw�rtigen – speziell dann, wenn es um ein derartig
sensibles Handlungsfeld geht. Definitionen entscheiden dar�ber, wie Personen
und Institutionen das jeweilig definierte Ph�nomen wahrnehmen; die Wahrneh-
mung wiederum entscheidet dar�ber, wie sich dem Ph�nomen gegen�ber verhal-
ten wird. Oder mit dem amerikanischen Soziologen Thomas anders formuliert:
Wenn Menschen Situationen als real definieren, dann sind sie auch real in ihren
Konsequenzen. Als eindrucksvolles Beispiel ist der zun�chst drastische Einbruch
des zivilen Luftverkehrs nach dem 11. September 2001 anzuf�hren: So irrational
es auf den zweiten Blick auch erscheint, so entschlossen haben sich in Angst vor
terroristischen Attacken viele Menschen gegen Flugreisen entschieden, da sie die
Bedrohung durch weitere Terroranschl�ge, die demModus Operandi des 11. Sep-
tember 2001 folgen kçnnten, f�r real angesehen haben. Dieser hier angespro-
chene Zusammenhang, der auch als Thomas-Theorem bezeichnet wird, spiegelt
gut die Macht von Definitionen wider. Von daher ist es hilfreich, vorhandene De-
finitionen von Zeit zu Zeit kritisch auf den Pr�fstand zu stellen, inwieweit sie ge-
eignet sind, die Realit�t abzubilden. Zweitens: Die hier vorgestellten Definitio-
nen von Terrorismus und Extremismus verstehen sich als Arbeitsdefinitionen.
Angesichts der offensichtlich großen Wissensl�cken in diesem Forschungs-
bereich erscheint ein definitorischer Rahmen geboten, der sich als offen und prin-
zipiell revidierbar versteht, wenn neue Erkenntnisse Anlass zu einer notwendigen
Re-Definition geben.

Die Definitionen zu ,Extremismus� und ,Terrorismus�, die das polizeiliche Han-
deln im Bereich des Staatsschutzes steuern, lassen sich folgendermaßen pointie-
ren: Extremismuswird als Bestrebungen zur System�berwindung verstanden, die
sich – auch unter Anwendung von Gewalt – gegen die freiheitlich demokratische
Grundordnung richten. Und unter Terrorismuswerden Bestrebungen zur System-
�berwindung durch nachhaltig gef�hrten – gewaltsamen – Kampf verstanden.
Kennzeichen des Terrorismus ist dieVer�bung schwerer Anschl�ge durch arbeits-
teilig organisierte, grunds�tzlich verdeckt operierende Gruppen.

Demgegen�ber ist der �berwiegende Teil der wissenschaftlichen Definitionen
,offener�, indem sie sich nicht ausschließlich am Idealtypus eines demokratischen
Verfassungsstaates orientieren, wie er beispielsweise als zentrales Bestimmungs-
merkmal auch die Extremismusdefinition bei Backes und Jesse durchzieht (etwa:
1993, 40). Zudem sind sie zumeist komplexer, um das in Frage stehende Ph�no-
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men hinsichtlich seiner (vermuteten) grundlegenden Charakteristika n�her zu
pr�zisieren. Es ist hier nicht der Platz, die schier un�bersichtliche Definitions-
landschaft n�her vorzustellen (vgl. hierzu �berblickartig und kritisch etwa:Wald-
mann 1998, 9 ff.; Hoffman 1999, 13 ff.). Vielmehr soll es hier gen�gen, erstens die
zentralen und g�ngigen Bestimmungsmerkmale von Terrorismus/Extremismus
in einer Arbeitsdefinition zusammenzufassen, wie sie sich gem�ß der bisherigen
Forschung abzeichnen und im �berwiegenden Teil der Definitionen Niederschlag
gefunden haben, und zweitens das Ph�nomen Terrorismus/Extremismus gegen-
�ber anderen Kriminalit�tsph�nomenen abzugrenzen.

Verorten wir Terrorismus/Extremismus im weiten Feld der Kriminalit�tsph�no-
mene, ist zun�chst festzuhalten, dass zwar alle Terroristen Kriminelle sind aber
nicht alle Kriminelle Terroristen – selbst wenn sie die gleichen kriminellen
Akte begehen; ganz allgemein gesprochen kann Terrorismus von anderen Formen
gewaltt�tiger Kriminalit�t anhand folgender �bergreifender Kriterien unterschie-
den werden: Wiederholung, Motivation, Zweck, Akteur und Effekte (Thackrah
2004, 75).

Vor diesem Hintergrund werden unter Extremismus hier jedwede Bestrebungen
gefasst, die im weitesten Sinne politisch und/oder religiçs motiviert sind und
sich an Ideologien im Sinne der einzig ,wahren� Interpretation gesellschaftlicher
Zust�nde in der Absicht ausrichten, die bestehenden gesellschaftlichen Verh�lt-
nisse radikal mittels entsprechender Strategien zu ver�ndern.

Demgegen�ber soll Terrorismus hier in Erweiterung des Extremismus-Begriff als
eine ,extreme� Form des Extremismus begriffen werden, wobei vor allem dasMo-
ment des organisierten, strategischen und fortgesetzten Einsatzes physischer Ge-
walt zu betonen ist; Terrorismus wird in der Intention eingesetzt, eine massive
psychologische Wirkung auf das gesellschaftliche Umfeld auszu�ben. In einem
pragmatischen Zugriff kçnnen wir Terrorismus und Extremismus auch als For-
men eines Umsturzversuches begreifen: Als Versuch der nicht demokratischen
Regeln folgenden, gewaltsamen Ver�nderung der gesellschaftlichen Verh�ltnisse
– in der Spannbreite von politischen, çkonomischen, çkologischen bis hin zu re-
ligiçsen sowie kulturellen Aspekten der Gesellschaftspraxis3. Folgende Kriterien
erscheinen im Spiegel der bisherigen Forschungslage als weitere, relevante Be-
stimmungskriterien, die allerdings nicht zwingend erf�llt sein m�ssen, um Straf-
taten als ,terroristisch� zu klassifizieren:

– ImVergleich zu denmeisten anderen Kriminalit�tsph�nomenen sind extremis-
tischen/terroristischen Akten nicht individuelle, sondern kollektiv geteilte
Ziele unterlegt.

3 Einen hier nicht weiter betrachteten Einzelfall stellt der ,Staats-Terrorismus� dar, dem es in der
Regel nicht um Ver�nderung, sondern im Gegenteil um den Erhalt der politischen (Macht-)Struk-
turen geht.
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– Die Gewalttaten zielen direkt auf Personen und/oder Gegenst�nde – indirekt
aber ist das durch die Zielpersonen und -gegenst�nde repr�sentierte gesell-
schaftliche System gemeint.

– In der Regel handelt es sich nicht um eine Einzeltat sondern um eine Tatserie
(nicht selten mit einem identischen oder aber vergleichbaren Modus Operan-
di), die weiterhin in einen ,ideengeschichtlichen� Kontext eingebettet ist.

– Die Tat wird in aller Regel in irgendeiner Weise kommuniziert (Bekenner-
schreiben, Hinweis auf Motive, Ursachen, Hintergr�nde zur Tatbegehung);
vorzugsweisewird ein großesMedienecho angestrebt, dessenWahrscheinlich-
keit mit der Tatschwere zunimmt: „Attention is the lifeblood of its existence“
(Weisband und Roguly 1976, 278) – diesem Umstand f�llt angesichts der mo-
dernen Mçglichkeiten der Massenkommunikation eine hohe Bedeutung zu
(vgl. etwa die Studie von Schmid und de Graaf 1982).

– Terrorismus folgt der Strategie einer „asymmetrischen Kriegsf�hrung“ (aktu-
ell etwa: M�nkler in diesem Band, s. a. ders. 2006) : Aus dem Umstand perso-
neller und technischer Unterlegenheit heraus, unterliegt terroristischen Akten
zumeist die Intention, die angegriffenen Systeme zu Reaktionen zu bewegen,
die Solidarisierungswellen in Teilen der Bevçlkerung auslçsen sollen (Wald-
mann 2005, 34 ff.) und darauf ausgerichtet sind die politischen Ziele, die direkt
nicht erreicht werden kçnnen, indirekt zu fçrdern (Hess 2002, 451)

– Der Terrorismus ,lebt� vom�berraschungsmoment, womit – in der Regel – die
personale und technische Unterlegenheit der Akteursgruppen kompensiert
werden soll, um mçglichst großen Schaden anzurichten.

Die Definitionen und angedeuteten Definitionskriterien legen die Komplexit�t
des Ph�nomenfeldes offen; es geht offensichtlich um politisch – und angesichts
des islamistischen Terrorismus – religiçs gelagerte Motivationen und um ein
wie auch immer geartetes Einwirken auf das politische, gesellschaftliche und
letztlich auch – wie es aktuell der islamistische Terrorismus im Besonderen
nahe legt – auch kulturelle Umfeld. Den sich andeutenden Zusammenh�ngen
muss eine Theorie gerecht werden, die das Ziel verfolgt, Terrorismus erkl�ren
zu wollen: Es bedarf eines theoretischen Bezugsrahmens, der sowohl die makro-
wie mikrosystemischen Umfeldbedingungen einzufangen vermag. Dies ist ent-
scheidend, wenn es darum gehen soll, das Spektrum potenzieller entwicklungs-
relevanter Einflussfaktoren auf die unterschiedlichen Spielarten des Terrorismus
und Extremismus empirisch einzufangen und damit f�r die Erarbeitung von Ph�-
nomenprognosen zug�nglich zu machen.

2.2 Ann�herung an ein theoretisches Modell

Wenn es gilt, das in Frage stehende komplexe Ph�nomenfeld in prognostischer
Absicht erkl�ren zu wollen, bedarf es einer weitgefassten theoretischen Perspek-
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tive. Die Ausgangsfrage lautet: Warum diese Personen, zu dieser Zeit an diesem
Ort in dieser Art und Weise? Dies ist die grundlegende epidemiologische Fra-
gestellung in diesem Forschungsfeld, die wohl auch die relevanten Frageinhalte
umfasst, mit denen sich die Sicherheitspolitik und die Ermittlungst�tigkeit der
Polizei besch�ftigen. Die Beantwortung dieser Frage ist unerl�sslich f�r eine um-
fassende Ist-Stand-Analyse des Ph�nomens. Diese wiederum ist ein unverzicht-
barer Ausgangspunkt f�r die Formulierung von Entwicklungsprognosen. Be-
trachten wir die Terrorismusforschung im �berblick, so lassen sich grob zwei
theoretische, disziplin�re Perspektiven unterscheiden:

Psychologisch-psychiatrische Perspektive

Gem�ß einer psychologisch-psychiatrischen Perspektive erscheint die jeweilige
Person, der ,terroristische� Akteur als die entscheidende Erkl�rungsgrçße: Die
terroristischen Aktivit�ten werden als in der jeweiligen Person beziehungsweise
Persçnlichkeitsstruktur der Akteure verankert gesehen; nicht selten erscheint ge-
m�ß einem derartigen theoretischen Ansatz der jeweilige terroristische Akt als
Ausdruck pathologischer Erscheinungsformen. Der Terrorist wird pathologisiert,
indem er bar jedweder „ernstzunehmender Reflexionen, Beweggr�nde und Ziele“
(Scheerer 2002, 14) wahrgenommen wird. Teils werden die terroristischen Ak-
teure in diesem Geschehen gar mythologisiert, wie etwa im Zuge der Ereignisse
am und in Folge des 11. September 2001: Die Terroristen erscheinen als Objekte,
die sich rationalen, systematisch wissenschaftlichen Analyseversuchen entziehen
und „allein zu erfassen (sind), wenn man sie als Manifestationen des Bçsen be-
greife“ (ebd. 15). Aber l�sst sich – wie der gesellschaftliche Diskurs bisweilen
vermuten l�sst – das Handlungsfeld des Terrorismus wirklich auf pathologische
Grundstrukturen und/oder mythologische Versatzst�cke reduzieren? Ist es nicht
gar, wieweiter oben bereits betont, ganz imGegensatz zur çffentlichenWahrneh-
mung des Terrorismus so, dass dem Terrorismus – so wahnsinnig und irrational
die Handlungen bei erstem Augenschein auch anmuten – ein rationales Hand-
lungsmuster entsprechend einem ,rational choice� unterliegt, wie es die – wenn
auch insgesamt d�rftige – Forschungslage nahe zu legen scheint (�berblickartig
etwa: Crenshaw 2003; Breton et al. 2002).

Weiterhin ist eine derartige, prim�r auf den T�ter fokussierende theoretische Per-
spektive offensichtlich verk�rzt, weil sie schlicht nicht in �bereinstimmung zu
bringen ist mit der Beobachtung, dass das kollektive Geschehen des �berwiegen-
den Teils terroristischer Erscheinungsformen eng an bestimmte gesellschaftliche
Entwicklungen gekn�pft ist, gem�ß derer terroristische Aktivit�ten in der Regel
losgelçst von der Persçnlichkeitsstruktur der jeweiligen Akteure erscheinen –
vielmehr offenbart sich in den Taten in der Regel eher eine kollektive denn per-
sonale Identit�t. Wie etwaw�re im Licht eines psychologisch-psychiatrischen Er-
kl�rungsansatzes das quasi globale Geschehen eines islamistischen Terrorismus
zu erkl�ren: Erscheint die Annahme plausibel, dass plçtzlich parallel und zeit-
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gleich in unterschiedlichen gesellschaftlichen Kontexten ein pathologisches Per-
sçnlichkeitsmuster ,islamistischer Terrorist� in Erscheinung tritt? Oder stellt dies
nicht eher mit denWorten von Fetscher (1979, 23) „einen Hinweis auf soziale und
kulturelle Krankheitsursachen dar“?4

Wenn wir die Forschungslage gegen den Strich b�rsten (�berblickartig: Horgan
2003), kann die vieldiskutierte Frage, ob es denn eine terroristische Persçnlich-
keitsstruktur gibt, abschl�gig beantwortet werden. So verlockend es auch erschei-
nen mag, angesichts der unglaublichen Brutalit�t, die sich in terroristischen Ak-
ten offenbart, auf pathologisierende Erkl�rungsmuster zur�ckzugreifen, indem
der Akteur als psychisch gestçrt etikettiert wird, sollte mit Waldmann (1998,
156) argumentiert nicht vergessen werden, dass es offenbar nicht zwangsl�ufig
einer gestçrten Persçnlichkeit bedarf, um die Hemmschwelle zum gewaltt�tigen
Handeln zu �berschreiten, wie es etwa eindrucksvoll dasMilgram-Experiment il-
lustriert (Milgram 1985). Folgen wir der Analyse Taarnby’s (2003) von �ber 247
biographischen Verl�ufen islamistischer Terroristen, die zwischen 1982 und 2003
in Anschl�ge verwickelt waren, ist wohl eher davon auszugehen, dass potenzielle
Akteure mit pathologischemVerhalten von terroristischen Organisationen aus Si-
cherheitsgr�nden ausgeschlossen werden.

Zwar sind eine Vielzahl von Merkmalen eines typischen Terroristen identifiziert
worden, allerdings ist die Frage weiterhin ungekl�rt, warum nur ein Bruchteil der
Personen, auf die typologisierende Merkmale zutreffen, sich auch tats�chlich in
irgendeiner Weise als Terrorist engagieren. Oder anders gewendet: Wenn auch
Studien nahe legen, dass die Mitglieder terroristischer Gruppen gemeinsame
Merkmale teilen, so ist bisher die terroristische Persçnlichkeit noch nicht identi-
fiziert worden. Das heißt nun aber nicht, dass die Persçnlichkeit der Akteure ir-
relevant ist, denn sicherlich wird die Bereitschaft in terroristischen Gruppen mit-
zuwirken sowie die Art und Weise des jeweiligen Engagements durch individu-
elle Faktoren beeinflusst, wie unterschiedliche Studien dokumentieren (beispiels-
weise: J�ger et al. 1981; Taylor und Quayle 1994; �berblickartig auch: Ben Slama
und Kemmesies 2006, 68 ff.).

4 Am Rande ist darauf zu verweisen, dass bei der Untersuchung von Terrorismusarten mit Akteuren
aus fremdenKulturkreisen immer auch ein erkenntnistheoretisch bedeutsames Problem einhergeht
(Ben Slama und Kemmesies 2006, 12): Die vorhandenen Theorien und Methoden sollten auf ihre
Tauglichkeit �berpr�ft werden, ob sie geeignet sind, kulturfremde Ph�nomene und Akteure/sgrup-
pen zu begreifen. So sind ganz offensichtlich Persçnlichkeitstheorien, die in westlichen Kulturr�u-
men entstanden sind, nicht universal genug und offenbar nicht ohne weiteres geeignet, Persçnlich-
keitsstrukturen von Angehçrigen fremder Kulturkreise zuverl�ssig zu beschreiben oder gar hinrei-
chend, um Fehlentwicklungen zu erkennen und zu prognostizieren. Dieser Problemkreis wird ins-
besondere etwa durch die Teildisziplin ,Kulturvergleichende Psychologie� aufgegriffen
(cross-cultural psychology – etwa: Berry et al 2002).
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Gesellschaftswissenschaftliche, Soziologische Perspektive

Gem�ß einer gesellschaftswissenschaftlichen Betrachtungsweise erscheinen die
jeweiligen sozial-strukturellen Gegebenheiten einer Gesellschaft, eines Kultur-
raumes als zentrale Erkl�rungsgrçßen f�r terroristische Aktivit�ten. Dass ein so-
ziologischer Ansatz jedoch ebenso keine erschçpfende Erkl�rung bietet, zeigt
beispielsweise und offensichtlich die Gruppe der Selbstmordterroristen. Obwohl
sich immer wieder und in manchen Gruppierungen und Gesellschaften zuneh-
mend Selbstmordattent�ter finden, so bedarf es jedoch offenbar bestimmter Per-
sçnlichkeitseigenschaften und spezieller, individueller biographischer Konstella-
tionen, damit sich eine Person zu einem Selbstmordattentat bereit erkl�rt. Ein
weiteres Beispiel liefert eine gegen�berstellende Betrachtung der jeweiligen Ter-
rorgruppierungen und ihrer Unterst�tzungs- und Sympathisantenmilieus. Terror-
gruppen kçnnen auf mehr oder weniger umfangreiche Unterst�tzungs- und Sym-
pathisantenmilieus zur�ckgreifen, in denen sich die Akteure sozial verorten kçn-
nen und aus denen heraus sie ihreMotivation ziehen: So ist eine spezifische Form
des Terrorismus allem Anschein nach nur so lange lebensf�hig, wie sie auf unter-
st�tzendeMilieus zur�ckgreifen kann. Ein derartiges Umfeld, welches materielle
und vor allem auch ideelleUnterst�tzung liefert, stellt (neben denmotivationsstif-
tenden Ideologien selbst) sozusagen den ,Treibstoff� des Terrorismus dar: Unab-
h�ngig vom individuellen Wollen einer Person bedarf es einerseits der logisti-
schen Voraussetzungen, der Mittel, um terroristische Akte ausf�hren zu kçnnen
(sehen wir vom Extremtypus des individuellen Einzelt�ters ab).Und andererseits
ist ein ,ideologischer� �berbau (im Sinne eines wie auch immer gearteten politi-
schen und/oder religiçsen Ideengeb�udes) erforderlich, der vom Umfeld als sol-
cher erkennbar ist und mit der Tat in Verbindung gebracht wird, damit die Tat
nicht nur als krimineller Akt, sondern auch als terroristischer Akt erkannt wird:
Ansonsten wird das zentrale Wesensmerkmal des Terrorismus – das Dr�ngen
auf die Ver�nderung gesellschaftlicher Umst�nde – sich nicht entfalten kçnnen.

Das soziale, gesellschaftliche Umfeld ist ganz offensichtlich eine – ja vielleicht
die entscheidende – Grçße, wenn es um das Verst�ndnis des Terrorismusph�no-
mens geht. Gleichwohl: Selbst wenn alle erforderlich scheinenden Umfeldbedin-
gungen gegeben sind, bedarf es offenbar bestimmter Persçnlichkeitseigenschaf-
ten, um die Aufnahme in eine Terrorgruppierung zu wagen. Offensichtlich wird
nicht jeder Sympathisant einer terroristischen Gruppierung zu deren Akteur be-
ziehungsweise ist in der Lage, den Schritt in Richtung gewaltt�tiger Aktionen
zu tun. Zwischen der grunds�tzlichen Einstellung und dem Verhalten bzw. einer
konkreten Tatausf�hrung besteht (ganz im Einklang mit allgemeinen Erkenntnis-
sen der Sozialpsychologie) offenbar eine mehr oder weniger große Diskrepanz,
die individuell sehr unterschiedlich ist und die Aus�bung individuell sehr unter-
schiedlicher terroristischer Aktionsformen bedingt.

Es wird offensichtlich, dass das Verh�ltnis der vorstehend skizzierten theoreti-
schen Perspektiven folglich nicht als ein ,entweder oder� sondern als ein ,sowohl
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als auch� zu lesen ist. Die Ausblendung einer dieser theoretischen Ans�tze resul-
tierte unweigerlich in einer unzul�ssig eingeschr�nkten Ph�nomenwahrnehmung
und in Erkl�rungsans�tzen von deutlich eingeschr�nkter Reichweite. Von daher
erscheint f�r eine ph�nomengerechte Forschungspraxis ein theoretischer Bezugs-
rahmen geboten, der die umrissenen Theorieans�tze integriert und der sich dem
Umstand bewusst ist, dass Verallgemeinerungen in diesem Feld wenig hilfreich
sind, „denn zu viel h�ngt von den politischen und sozialen Gegebenheiten ab, un-
ter denen Terrorismus entsteht, von den historischen und kulturellen Zusammen-
h�ngen, den Motiven und dem Charakter des Terrors und nat�rlich von seinen
Zielen. So gesehen sind keine zwei terroristischen Bewegungen identisch und
nur wenige einander auch nur �hnlich“ (Laqueur 1987, 1001). Offensichtlich be-
darf es eines breit angelegten theoretischen Ansatzes, der in der Lage ist, diesen
Facettenreichtum einzufangen, abzubilden und in ein Erkl�rungsmuster zu �ber-
f�hren, das dem jeweiligen Terrorismusph�nomen gerecht wird. Ein derartiger
Ansatz, der es vermag, das jeweilige Individuum in seiner jeweiligen Verstri-
ckung mit dem sozialen, gesellschaftlichen Umfeld zu betrachten, also ein jewei-
lig gegebenes Terrorismusph�nomen unter Ber�cksichtigung der einzelnen agie-
renden Individuen und des sie umgebenden gesellschaftlichen Umfeldes zu be-
trachten, soll nun kurz skizziert werden:

2.3 Das theoretische Modell der ,Kontextstruktur des Terrorismus�

Abb. 1:
Theoretischer Bezugsrahmen

Das vorzustellende Modell der ,Kontext-
struktur des Terrorismus� stellt eine ,vor-
theoretische� Taxonomie dar. Es ist ,vor-
theoretisch�, weil das Modell keine klassi-
schen theoretischen Aussagen im Sinne
von ,Wenn-Dann-Aussagen� trifft. Das
Modell dient lediglich der Einordnung
von ph�nomenrelevanten Einfl�ssen und

umfasst die �bergeordneten Bezugsgrçßen, die gem�ß dem gegenw�rtigen For-
schungsstand als relevant f�r die Entstehung und Entwicklung wie auch die Be-
endigung terroristischer Ph�nomene anzusehen sind. Bei den drei �bergeordneten
Bezugsgrçßen (s. Abb. 1) handelt es sich um die Person (damit sind die agieren-
den terroristischen Akteure gemeint), die der jeweiligen Terrorismusart unter-
legte Ideologie (damit ist das Ideengeb�ude gemeint, welches zu den Taten moti-
viert), und das jeweilige gesellschaftliche sowie kulturelle Umfeld, aus dem he-
raus und in dem der Terrorismus geschieht. Die Einflussgrçße Umfeld wird ge-
m�ß dem Modell der ,Kontextstruktur des Terrorismus� als ein komplexes
Gebilde von unterschiedlichen Systemebenen verstanden, die in der Spannbreite
von relevanten Mikrosystemen (etwa: Familie, jeweilige terroristische Bezugs-
gruppe etc.) bis hin zum Makrosystem (gegebene Normen und Wertvorstellun-
gen) der jeweilig beteiligten Gesellschaftsr�ume angeordnet sind. Zwischen
den Ebenen des Mikro- und Makrosystems ist die Exosystemebene angesiedelt.
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Hiermit sind vor allem grçßere Institutionen einer Gesellschaft gemeint, die die
Handlungsmuster auf der individuellen wie mikrosozialen Ebene beeinflussen.
Blicken wir etwa auf die Erscheinung des islamistischen Terrorismus, so ist hier-
mit nicht nur der Sicherheitsapparat (prim�r: Polizei, Nachrichtendienste) ange-
sprochen, sondern auch andere institutionelle Strukturen, welche potenziell und
vermittels indirekter Einflussnahmen ph�nomenrelevant sein kçnnen: Einwan-
derungsbehçrden, der Arbeits- und Ausbildungsmarkt, Moscheegemeinden, isla-
mische Verb�nde, Einrichtungen der Wirtschafts- und Finanzwelt – die Liste ist
sicherlich noch deutlich erweiterbar. Das extremistische/terroristische Handeln
wird sich nur �ber die parallele Ber�cksichtigung der im theoretischenModell an-
gesprochenen Bezugsgrçßen verstehen lassen. B�rsten wir die Forschungslage
gegen den Strich, so sind die drei Bezugsgrçßen eng miteinander verzahnt und
stehen in einem komplexen polymorphen Interdependenzverh�ltnis. Die Schwie-
rigkeit besteht darin, die jeweilig wirksamen Interaktionsgeflechte zwischen die-
sen Einflussgrçßen zu identifizieren (hierzu auch: Backes in diesem Band).

Abb. 2:
Die Kontextstruktur des Extremismus/Terrorismus

Das jeweils spezifische Interaktionsgeschehen der Eckpunkte ,Person�, ,Ideo-
logie� und ,Umfeld� dieser Ursachen-Trias befindet sich in einem fortw�hrenden
dynamischen Prozess und entscheidet �ber die jeweils spezifischen terroristi-
schen Ausdrucksformen. Damit wird die Ber�cksichtigung des je spezifischen
Wechselwirkungs-Geschehens unverzichtbar f�r die Erstellung belastbarer prog-
nostischer Modelle: Erst die parallele Betrachtung aller drei Einflussgrçßen er-
çffnet ein tieferes Ph�nomenverst�ndnis. Im Folgenden sollen einige stichpunkt-
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artige Erl�uterungen einen n�heren Eindruck von der Struktur und Komplexit�t
der drei Erkl�rungsgrçßen geben, die im Modell der ,Kontextstruktur des Terro-
rismus� zueinander in Beziehung gesetzt werden.

Der in Abb. 2 skizzierte theoretische Bezugsrahmen ist als ein ,offenes� theoreti-
sches Konstrukt in Bezug auf das Ph�nomen des Terrorismus/Extremismus vor-
zustellen, was letztlich dem erkenntnistheoretischen Erfordernis der Offenheit
gegen�ber einem weitgehend als Dunkelfeld zu bezeichnenden empirischen
Feld geschuldet ist, dessen k�nftige Entwicklungsrichtungen zudem unbestimmt
sind. Das Modell ist eine Entlehnung aus dem Bereich der j�ngeren Theoriebil-
dung im Bereich der Drogenforschung und der entwicklungstheoretischen Arbei-
ten von Urie Bronfenbrenner (ausf�hrlich: Kemmesies 1995). Entscheidendes
Merkmal dieses theoretischen Konstrukts ist das Umfeld, welches sich dem Ein-
zelnen auf unterschiedlichen Stufen sozialer Kollektivit�t, sozialer N�he und for-
maler Struktur gegen�berstellt. Um dies zu verdeutlichen, bedarf es einiger ein-
f�hrender Erl�uterungen. Theoretischer Ausgangspunkt dieses Modells ist die
Auffassung von menschlicher Entwicklung als Prozess der „fortschreitenden, le-
benslangen, wechselseitigen Anpassung von einem sich entwickelnden mensch-
lichen Organismus und den sich ver�ndernden unmittelbaren Umwelten, in denen
er lebt, der Art und Weise, wie dieser Prozess durch Beziehungen innerhalb und
zwischen diesen unmittelbaren Settings beziehungsweise durch die grçßeren so-
zialen Kontexte beeinflusst wird, sowohl informeller als auch formeller Art, in de-
nen die Settings eingebettet sind“ (Bronfenbrenner 1978, 35). Umfeld oder auch
Umwelt wird diesbez�glich als eine „verschachtelte Anordnung von Strukturen
aufgefasst, von denen jede wiederum in der n�chsten enthalten ist“ (ebd. 35).
Wie in obiger Abbildung illustriert, ist die Umwelt eines Individuums nach Bron-
fenbrenner auf mehreren Strukturebenen angeordnet; sie ist sozial mehrschichtig
organisiert, wobei die in den unmittelbaren Umwelten auf der Mesosystemebene
gemachten Erfahrungen durch Bedingungen von und Wechselwirkungsbez�gen
zwischen denUmwelten auf den �bergeordneten Strukturebenen beeinflusst sind,
an denen die entsprechende Person nicht direkt partizipiert. Insgesamt definiert
Bronfenbrenner vier Struktur- beziehungsweise Systemebenen, die im Folgenden
nach einer kurzen Darstellung der Theoriekomponenten ,Ideologie� und ,Person�
�bersichtsartig skizziert werden sollen (ausf�hrlich: Bronfenbrenner 1989; im
�berblick auch: Baacke 1988, 81).

Person

Wesentlich im Zusammenhang mit dem zu untersuchenden Ph�nomenfeld schei-
nen die Einstellungen undWerthaltungen sowie die allgemeinen Persçnlichkeits-
eigenschaften des in Frage stehenden Personenkreises. Diese ,erwirbt� das Sub-
jekt imRahmen des Sozialisationsprozesses, der wesentlich von den strukturellen
Umfeldbedingungen der jeweiligen Person beeinflusst ist.
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Es bedarf etwa eines gewissen Maßes an Gewaltbereitschaft, um als Terrorist in
Erscheinung zu treten, und die dominanten Wertorientierungen m�ssen offenbar
eine gewisse Schnittmenge mit denjenigen der jeweiligen terroristischen Grup-
pierung aufweisen, um sich entsprechend zu engagieren – so w�ren beispiels-
weise Andreas Baader und UlrikeMeinhof schwerlich als Rechtsextremisten vor-
stellbar, wenngleich es Einzelbeispiele daf�r gibt, dass ein Wechsel zwischen
kontr�ren extremistischen Positionen offensichtlich mçglich ist. Ferner sind die
Kenntnisse und F�higkeiten von Relevanz, �ber die die jeweilige Person verf�gt,
denn ohne bestimmte Fertigkeiten sind gewisse Aktionsformen nicht denkbar.
Beispielsweise kçnnte die noch beobachtbare Zur�ckhaltung beim Einsatz che-
misch-biologischer Waffen durch terroristische Gruppierungen auch darauf zu-
r�ckzuf�hren sein, dass es noch an entsprechendem Expertenwissen mangelt;
in diesem Zusammenhang wurden beispielsweise Bef�rchtungen laut, dass der
Zusammenbruch der ehemaligen Sowjetunion dazu f�hren kçnne, dass hochspe-
zialisierte „Fachleute von weniger entwickelten L�ndern angeworben werden
kçnnten, um dort Projekte zur Entwicklung von Biowaffen zu betreiben. (. . .)
Wie bekannt wurde, haben sich Libyen, Iran, Syrien, Irak und Nordkorea aktiv
bem�ht, solche Experten anzuwerben“ (Sch�fer 2002, 61), womit Staaten ge-
nannt sind, die unter dem starken Verdacht stehen, terroristische Gruppierungen
zu unterst�tzen.

Kommen wir noch einmal auf das eingangs angesprochene Thomas-Theorem zu-
r�ck, so ergeben sich mit Blick auf die Person ganz entscheidende Implikationen
f�r die Forschungspraxis: Denn die Behauptung, dass, wenn eine Person eine Si-
tuation als real definiert, diese Situation in ihren Konsequenzen real ist, f�hrt di-
rekt zum fundamentalen methodologischen Prinzip des symbolischen Interaktio-
nismus: „Der Forscher muss dieWelt aus demGesichtswinkel der Subjekte sehen,
die er untersucht.“ (Stryker 1976, 259) Vor diesem Hintergrund erscheinen – vor
allemwenn es sich um nochweitgehend unbekannte Terrorismusph�nomene han-
delt – qualitative Forschungszug�nge geboten, die darauf abzielen, die subjektive
Sicht der Akteure abzubilden: also deren Wirklichkeitskonstruktionen und Deu-
tungsmuster, welche sie zu den Gewalthandlungen bewogen haben. Derartige
Forschungszug�nge bed�rfenvor allem auch imBem�hen umEntwicklungsprog-
nosen in diesem Ph�nomenbereich einer hinreichenden Ber�cksichtigung (hierzu
ausf�hrlich Waldmann in diesem Band).

Extremistische/terroristische Ideologie

Hiermit ist das jeweilige vorherrschende �berzeugungssystem gemeint, dem sich
eine Person – auswelchen individuellen Beweggr�nden auch immer – verschreibt
und aus dem heraus sie sich extremistisch/terroristisch engagiert. Derartige �ber-
zeugungssysteme sind in der Regel an bereits bestehende soziale Gruppierungen
gekoppelt und fungieren quasi als ,motivationales�Agens. Das jeweilige ideologi-
sche, ideen-geschichtliche Bezugssystem stellt sozusagen die Legitimationsbasis
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extremistischen/terroristischen Engagements dar. In dieser Lesart bekommt der
Begriff der ,Ideologie� seine spezifische semantische Bedeutung, wie sie f�r
den hier vorgestellten theoretischen Bezugsrahmen relevant ist: „Ideologien die-
nen so stets der Rechtfertigung (. . .) herzustellender politischer, sozialer undwirt-
schaftlicher Verh�ltnisse und der zu ihrer (. . .) Ver�nderung angewandten Macht-
mittel“ (Beck 1986; zit. n. Rabert 1991, 73). Diese Legitimationsbasis wird in der
Regel von den Akteuren auch als schuldentlastendes Moment im Sinne der Neu-
tralisierungstechniken nach Sykes und Matza (1968) genutzt, insofern das ge-
waltt�tige Handeln angesichts der Verfolgung hçherer Ziele als gerechtfertigt ge-
deutet wird. In dieser Weise lassen sich beispielsweise die Rechtfertigungen der
RAF-Angehçrigen aus deren subjektiver Sicht durchaus als „Inanspruchnahme
des Widerstandsrechts“ interpretieren (Fetscher und Rohrmoser 1981, 134).

Wenn auch dieser Eckpunkt des Erkl�rungsmodells so offensichtlich und offen
zug�nglich erscheint – schließlich sind die terroristischen Gruppierungen darum
bem�ht, ihre Ziele in irgendeiner Weise zu kommunizieren – stellt er sich nicht
selten hçchst problematisch dar, insofern sich hinter einem vermeintlich einheit-
lichen Ideengeb�ude h�ufig hçchst differente Auslegungen und politische (sowie
konkret çkonomische) Interessenlagen und damit legitimierte terroristische Stra-
tegien verbergen. Die Geschichte des Links-Terrorismus in Deutschland illus-
triert die Dynamik mçglicher ,ideologischer� Entwicklungen terroristischer
Gruppierungen und der damit assoziierten Ver�nderungen der eingeschlagenen
Strategien (�berblickartig etwa: Rabert 1995, 93 ff.). Diesen Aspekt ber�cksich-
tigend ist beispielsweise zu fragen, inwieweit der islamistische Terrorismus nur
vordergr�ndig ,religiçs-fundamentalistisch� motiviert ist und sich dahinter nicht
vielmehr ein Aufbegehren gegen die politisch-çkonomische Dominanz der USA/
der westlichen Welt verbirgt (vgl. Steinbach 2002). Offenbar verschwimmen in
diesem spezifischen Ph�nomenausschnitt sehr stark die ideologischen Grenzen
zwischen einem politisch-çkonomisch und religiçs motivierten Terrorismus, zwi-
schen einer islamistischen Orientierung einerseits und einer stark ausgepr�gten
anti-imperialistischen Haltung andererseits, die sich gem�ß mancher Analyse
entscheidend einer wirtschaftlichen R�ckst�ndigkeit in arabischen Staaten des
Nahen und Mittleren Ostens verdankt (Alp Bahadir 2002). Dies erschwert die
Analyse des terroristischen Geschehens nachhaltig und ist der Grund, warum
sich die Sicherheitslage so prek�r gestaltet, da Interessenallianzen zwischen ein-
zelnen Gruppierungen, Regionen und Nationen schwer einsch�tzbar sind.

Die jeweilige Ideologie ist offensichtlich ein geeigneter Zukunftsindikator, inso-
fern sie wie gesagt ein relevantes motivisches Agens darstellt und zudem empi-
risch fassbar und damit hinsichtlich ihrer Entwicklung verfolgbar ist. Aus diesem
Grund hat Lia (2005) wohl nicht zuletzt ,Ideologien� als wichtige empirische Be-
zugsgrçße in seine Studie zur Zukunft des Terrorismus aufgenommen: „The de-
cline of some strands of ideological extremism, and the persistence or growth of
others, will therefore be indicators of future trends in terrorism, primarily with re-
gards to modus operandi.“
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Mikrosystem

,Mikrosystem� bezeichnet die unmittelbaren Umwelten, in denen eine Person lebt
und in dem sich das Alltagsgeschehen vollzieht (etwa: Familie, Schule, Freundes-
kreis und im Einzelfall auch terroristische Gruppen). Gekennzeichnet sind diese
Umwelten, in denen sich die Person bewegt, durch direkte zwischenmenschliche
Kontakte in Form von ,Face-to-Face-Interaktionen�. Als konstitutive Elemente
der Mikrosysteme erscheinen physikalische Eigenschaften (z. B. Wohnraum der
Familie, Beschaffenheit des Klassenraumes in der Schule), Rollenmuster (z. B.
Mutter, Vater, Sch�ler, Angestellter etc.), Teilnehmer (personelle Zusammenset-
zung des Mikrosystems), T�tigkeit (rollenbezogene T�tigkeiten, wie etwa das
Lernen des Sch�lers, die F�rsorge- und Sanktionst�tigkeiten der Eltern) und
Zeit (zeitliche Erstreckung beziehungsweise Bestandsdauer bestehender Mikro-
systeme und Ver�nderungen derselben im Laufe der Zeit). Diesen Elementen
kommt eine zentrale analyseleitende Funktion zu. Mit Blick auf eine terroristi-
sche Gruppe w�re zu analysieren, wie sich ihre physikalische, r�umliche Umwelt
darstellt (analytische Fragestellungen etwa: Aufenthalts-/Wohnumfeld der Grup-
pe), welche Rollenmuster existieren und wie sich die Teilnehmer zusammenset-
zen (analytische Fragestellung etwa: handelt es sich eher um eine homogene oder
heterogene Gruppe, welche Persçnlichkeitstypen treffen aufeinander etc.), wel-
che T�tigkeiten f�r die Gruppe typisch sind und wie sich die zeitlichen Aspekte
darstellen (analytische Aspekte etwa: Bestandsdauer der Gruppe, aktueller ge-
sellschaftspolitischer Hintergrund, Ver�nderungsdynamik). Einen sehr illustrati-
ven Eindruck, wie sich offenbar differente mikrosystemische Einbindungen auf
biographische Entwicklungen von Terroristen auswirken, bietet die aktuelle Ar-
beit von Koenen (2003). Die Bedeutung der Gruppe f�r eine terroristische Kar-
riere stellt auch Rasch in seiner Studie deutlich heraus (1979, 164): „The group
itself is also important for the continuation of a terrorist career, not only in a tech-
nical sense, but also with respect to the psychological development of its mem-
bers. The group provides back-up when other support is eradicated“ (Rasch 1979,
164). In dieserWeise erscheinen Terrorgruppen und entsprechende Sympathisan-
tengruppen als eine Art Kokon, in dem sich terroristische Akteure entwickeln.

Mesosystem

DasMesosystem ist als Komplex derWechselwirkungen zwischen denMikrosys-
temen gedacht, an denen die sich entwickelnde Person innerhalb eines bestimmten
Lebensabschnitts partizipiert. Es entspricht einem sozialen Netzwerk, das die un-
terschiedlichen Lebensbereiche einer Person �berspannt. Die Struktur eines Me-
sosystems bemisst sich anhand der Anzahl und anhand des Ausmaßes an Hetero-
genit�t der in ihm angesiedeltenMikrosysteme. Je strukturdifferenzierter einMe-
sosystem ist, desto hçher sind die kognitiven und sozialen Anforderungen an die
Person, zwischen den unterschiedlichen Rollenmustern, sozialen Zusammenh�n-
gen, T�tigkeiten etc. in den einzelnen Mikrosystemen zu vermitteln beziehungs-
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weise diese ,auszuhalten�. Formelhaft verk�rzt, stellt ein Mesosystem ein System
vonMikrosystemen dar. Blickenwir auf das Ph�nomenfeld desTerrorismus ist vor
allem von Relevanz, wie die jeweilig terroristisch agierende Person zwischen den
Mikrosystemen der abgeschotteten, klandestinenWelt terroristischerGruppierun-
genund etwaig vorhandenenmikrosystemischenBez�gen zurNormalgesellschaft
(Familie, Arbeitswelt etc.) vermittelt. So ist nicht selten zu beobachten, dass mit
fortschreitender Integration in terroristische Zirkel und �bernahme zentraler Po-
sitionenmehr undmehr einZur�ckziehen aus gesellschaftlichenBez�genundAb-
tauchen in den Untergrund zu beobachten ist, um die Identit�t als Terrorist zu
,sch�tzen�, was mehrdeutig gemeint ist: Es gilt, sich dem polizeilichen Zugriff
zu entziehen und etwaige kognitive Dissonanzen zu minimieren, die aus den
widerstreitenden Botschaften der heterogenenMikrosysteme resultieren kçnnten,
in welche die Person eingebunden ist (etwa: widersprechende Botschaften aus der
terroristischen/extremistischen Gruppe und dem Elternhaus, wie es sich bei-
spielhaft in den Biographien der Linksextremisten der 1960er/1970er-Jahre in
Deutschland widerspiegelt – hierzu vertiefend etwa die Studien in Waldmann
1993). In der skizzierten Weise kçnnen wir auch von einer Sozialisation zum Ter-
roristen sprechen, einemmehr oderweniger kontinuierlich verlaufendenEntwick-
lungsprozess in Richtung einer terroristischen Identit�t, bei der die jeweiligen ex-
tremistischen/terroristischen Gruppierungen und deren Sympathisantenmilieus
als Sozialisationsagenturen fungieren und in denen sich ein allm�hlichesWegdrif-
ten vomWerte- und Normhorizont (s. Makrosystem) der Hauptkultur in Richtung
alternativer politischer Ideologien undWertesysteme ereignet (Silke 2003, 37 ff.).

Und nur am Rande sei vermerkt, dass die Heterogenit�t des Mesosystems zwi-
schen Akteuren unterschiedlicher Terrorismusarten offenbar deutlich variiert.
Es ist nicht notwendigerweise der Fall, dass die Wertedifferenzen zwischen den
Herkunftsfamilien und der terroristischen Gruppierung, in die sich eine Person
zunehmend einfindet, besonders ausgepr�gt sind (etwa: Hudson 1999, 38). Bei-
spielsweise beobachten wir im Bereich des separatistischen und auch im Bereich
des religiçs-motivierten Terrorismus h�ufig weitgehende �berschneidungen der
Wertehorizonte der jeweiligen Herkunftsfamilien und terroristischen Gruppie-
rungen. Demgegen�ber finden sich – wie etwa die Biographien der zentralen Ak-
teure des deutschen Links-Terrorismus illustrieren – im Bereich des revoltieren-
den Terrorismus h�ufig sehr extreme Wertedifferenzen zwischen den genannten
Mikrosystemen.

Exosystem

Das Exosystem stellt sich als Konglomerat sozialer Strukturen formeller als auch
informeller Art dar, die das Mesosystem einer Person umgeben, denen die Person
allerdings nicht selbst angehçrt. Allerdings ber�hren die sozialen Strukturen des
Exosystems die unmittelbaren Umwelten einer Person oder schließen sie ein und
beeinflussen oder determinieren gar die Ablauf- und Aktivit�tsmuster in einem
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gegebenen Setting. Hiermit sind grçßere Institutionen der Gesellschaft gemeint,
„wie sie auf einer konkreten lokalen Ebene wirksam werden. Neben anderen
Strukturen umfassen sie die Arbeitswelt, die Nachbarschaft, die Massenmedien,
Regierungsinstitutionen (kommunal, staatlich und national), die Verteilung von
G�tern undDienstleistungen, das Kommunikations- und Transportnetz und infor-
melle soziale Kan�le.“ (Bronfenbrenner 1978, 36) Speziell mit Blick auf das spe-
zifische Ph�nomenfeld ist hier vor allem auch der Sicherheitsapparat (prim�r: Po-
lizei, Nachrichtendienste) beziehungsweise – abstrakter formuliert – die Sicher-
heitsarchitektur einer Gesellschaft angesprochen.

Es ist evident, dass die angesprochenen gesellschaftlichen Strukturen auf ihre je-
weilige Relevanz f�r das jeweilig zu untersuchende terroristische Umfeld zu un-
tersuchen sind – und zwar in zweifacher Hinsicht: Denn diese Strukturen umgren-
zen (neben dem Makrosystem, s. o.) einerseits den Mçglichkeitsraum terroristi-
scher Gruppierungen: Auf welche Ressourcen kçnnen sie zur�ckgreifen? Wie
stellen sich ihre Kommunikations- und Bewegungsmçglichkeiten dar? Wie an-
greifbar ist das zu attackierende Gesellschaftssystem? Und andererseits begrenzt
das Exosystem einer Gesellschaft auch deren Mçglichkeitsraum, sich gegen ter-
roristische Aktivit�ten im Sinne eines umfassenden counter-terrorism pr�ventiv
wie konkret repressiv zu sch�tzen:Wie ist es um den jeweiligen Sicherheitsappa-
rat bestellt? Welche technischen Aufkl�rungsmçglichkeiten bestehen? Welche
Mçglichkeiten der ,ideologischen� Einflussnahme bestehen? Ganz allgemein ge-
sprochen, versuchen die aufeinander treffenden Systeme der terroristischen
Gruppierungen und der angegriffenen Gesellschaft jeweils die Schwachstellen
des Gegners zunutze zu machen, um – im Falle der terroristischen Gruppierung
– grçßtmçglichen Schaden bei mçglichst geringer Entdeckenswahrscheinlichkeit
zu erzielen, oder um – im Falle des angegriffenen Gesellschaftssystems – den ter-
roristischen Gegner dingfest zu machen. Wie der 11. September 2001 drastisch
vor Augen gef�hrt hat, verf�gen terroristische Gruppierungen – besonders im
Falle eines bis zur Selbstaufgabe reichenden terroristischen Willens – �ber die
Mçglichkeit, immensen materiellen und immateriellen (politischen, psychologi-
schen) Schaden bei geringstemMitteleinsatz anzurichten. Demgegen�ber garan-
tiert auch ein noch so hoher Ressourceneinsatz einem Gesellschaftssystem keine
absolute Sicherheit gegen�ber terroristischen Anschl�gen.

Makrosystem

Das Makrosystem ist die �bergeordnete Systemebene, die sich nicht unmittelbar
auf den Lebenskontext einer Einzelperson bezieht, „sondern auf allgemeine Pro-
totypen in der Kultur oder Subkultur, die die Muster der Strukturen und Aktivit�-
ten auf dem konkreten Level festlegen“ (ebd., 36). Hierunter fallen kulturelle wie
subkulturelle Normen, Werte und Ideologien, wie sie sich in bestimmten wirt-
schaftlichen, politischen, rechtlichen und kulturellen Systemen manifestieren
und damit auf die Systeme ,niedrigerer� Ordnung wieder r�ckwirken. Mikro-,
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Meso- und Exosystem stellen so dieManifestation desMakrosystems dar.Makro-
systeme erscheinen als kulturelle und subkulturelle Grundmuster, die die Organi-
sation und das Verhalten auf den untergeordneten Systemebenen steuern. Sie tre-
ten explizit in formeller, institutionalisierter Gestalt – etwa in Form von Gesetzen
– auf. Vorrangig sind sie jedoch implizit angelegt: Sie sind informeller Natur und
stellen in der Regel nicht bewusst reflektierteWeltanschauungen undWerthaltun-
gen der Gesellschaftsmitglieder dar, die sich im Alltagsgeschehen durch entspre-
chende Gewohnheiten, Routinen und Traditionen eingelebt haben.Wie die Studie
von Tololyan (1988) nahe legt, sind hierzu auch die Geschichte einer Nation so-
wie deren Legenden und Mythen zu z�hlen, die Einfluss auf die Weltsicht einer
Gesellschaft beziehungsweise gesellschaftlichen Teilgruppierung nehmen und
in Richtung extremistisch-terroristischer Haltungen motivieren kçnnen: Dies
wird beispielhaft am Staatsterrorismus imNationalsozialismus deutlich – der Na-
tionalsozialismus gr�ndete in symbolhaften, (vermeintlich) identit�tsstiftenden
und vor allem in den verkl�rten Interpretationen historischer Geschehnisse (etwa:
erster Weltkrieg) und kultureller Wurzeln (etwa: Nibelungen-Sage), die sich zum
Wahn von der ,Herrenrasse� verstiegen, welcher wiederum als zentrale motivatio-
nale Triebkraft des Terrorregimes fungierte.

Die im Innenkreis der Abbildung aufgef�hrte Erkl�rungsgrçße ,extremistische/
terroristische Ideologien� sind theoretisch ebenfalls auf der Makrosystemebene
angesiedelt, weshalb in die Abbildung zur Verdeutlichung ein direkter Wechsel-
wirkungspfeil eingetragen ist. Es bedarf nat�rlich nicht der besonderenBetonung,
dass derartige Ideologien nur von gesellschaftlichen Teilgruppierungen – nicht
aber von der Majorit�t – geteilt und getragen werden (dies d�rfte bei n�herer Be-
trachtung wohl selbst f�r den Sonderfall ,Staats-Terrorismus� gelten). Von beson-
derer Bedeutung mit Blick auf das Makrosystem sind die Differenzen und die da-
mit korrespondierenden Wechselwirkungsbez�ge zwischen den differenten Wer-
tehorizonten, Normsystemen und Ideologien, die sich in den differenten gesell-
schaftlichen Gruppen – bis hin zu terroristischen Mikrosystemen – in einer
Gesellschaft finden lassen. Beispielsweise ist es in Folge der Ereignisse des 11.
September 2001 zu Gesetzes�nderungen und – bezogen auf die Exosystemebene
– Erweiterungen des Sicherheitsapparates mit Blick auf die Gefahrenabwehr
eines islamistisch gepr�gten Terrorismus in Deutschland gekommen (Stichworte:
Verbesserung der Sicherheit im zivilen Luftverkehr, Antiterrorprogramme).

Die auf der Makrosystemebene auftretenden Friktionen zwischen unterschied-
lichen kulturellen Orientierungen, Werte- und Normsystemen sowie Ideologien
kçnnen als entscheidender Anstoß f�r Terrorismusph�nomene betrachtet werden.
So findet der islamistische Terrorismus allem Anschein nach auch entscheiden-
den N�hrboden in den kulturellen Widerspr�chen, wie sie sich zwischen isla-
mischer und westlicher Welt ergeben5.

5 In dieser Weise f�llt m. E. der viel diskutierten ,Clash-of-Civilization-These� (Huntington 1996) –
trotz aller berechtigten Kritik (hierzu auch Eckert in diesem Band) – durchaus einige Erkl�rungs-
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Wenn es auch eine Vielzahl von Einzelbefunden zu den unterschiedlichen Sys-
temebenen beziehungsweise Bezugsgrçßen des Modells der Kontextstruktur
des Terrorismus gibt, so hat die Forschung bisher nur recht oberfl�chliche Eindr�-
cke zum interaktiven Geschehen zwischen den genannten Bezugsgrçßen vermit-
telt. Es l�sst sich nur schwer ausmachen, inwieweit sich die Einfl�sse unterschied-
licher Bezugsgrçßen wechselseitig verst�rken, moderieren, oder gar neutralisie-
ren. Gerade ein vertieftes Wissen �ber derartige Wechselwirkungsbez�ge ist von
grunds�tzlicher Bedeutung, wenn es gelingen soll, k�nftige Entwicklungen zu
prognostizieren.

Um dies realisieren zu kçnnen, bedarf es eines theoretischen Bezugsrahmens, der
einerseits alle potenziell relevanten Einflussgrçßen erfasst und in ihrem Verh�lt-
nis zueinander verortet und der andererseits sich (zun�chst) Kausalaussagen ent-
h�lt. Der vorgestellte theoretische Bezugsrahmen ist dem Qualit�tskriterium der
Offenheit qualitativer Sozialforschung verpflichtet (etwa: Mayring 1990, 16;
Flick 1987), weshalb er auch als ein vortheoretisches Modell vorgestellt wurde,
das erst �ber die empirisch-analytische Projektion auf das gesellschaftliche ph�-
nomenbezogene Geschehen zur Entwicklung theoretischer Aussagen im klassi-
schen, eher naturwissenschaftlichen Verst�ndnis von Theorie f�hrt. Das Modell
der Kontextstruktur des Terrorismus stellt gem�ß einer soziologischen Auffas-
sung keine Theorie im engeren Sinne dar, sondern entspricht eher einem Para-
digma im Sinne einer ph�nomenbezogenen Sammlung von „metatheoretischen
Aussagen, die sich weniger auf die soziale Realit�t als vielmehr die bei der Ana-
lyse der sozialen Realit�t zu benutzende Sprache beziehen.“ (Boudon und Bour-
ricaud 1992, 576) Das Modell dient dazu, die Bezugs- beziehungsweise poten-
ziellen Erkl�rungsgrçßen ins Bewusstsein zu rufen, die bei einer ph�nomenbezo-
genen Theoriebildung – etwa �ber zuk�nftige Verl�ufe terroristischer/extremisti-
scher Erscheinungen – zu ber�cksichtigen sind. Ebenso mahnt es angesichts der
Forschungslage begr�ndeterweise vor monokausalen Erkl�rungsmustern und zu
eng gefassten Hypothesenrastern, die entgegen dem Prinzip der Offenheit Gefahr
laufen, den Blick auf die subjektiven Sichtweisen der Akteure in diesem Ph�no-
menbereich zu verstellen6 als auch relevante Einflussgrçßen bereits im Vorfeld
auszublenden.

qualit�t zu: Und sei es nur der Umstand, dass sich ganz entsprechend dem Thomas-Theorem und
zentraler Kritiken an Huntington der Clash of Civilisations realisiert, wenn man die These nur mit
gen�gendemNachdruck in das kollektive Bewusstein der Bevçlkerung dr�ngt.Mit denWorten von
Liebl (in diesemBand) gesprochen, legt – neben den Apologeten des internationalen Terrorismus –
beispielsweise auch die Unterhaltungsindustrie schon einmal entsprechende Deutungsrahmen f�r
die These zur Verf�gung. So will sich beispielsweise laut Regisseur Serdar Akar der Film ,Tal der
Wçlfe� als ein Statement zum Clash of Civilisations verstanden wissen (K�mmerlings 2006). Es
bleibt zu hoffen, dass diese Deutungsrahmen sich nicht noch intensiver als bisher in einer entspre-
chenden Wirklichkeit Ausdruck verleihen, wie wir sie beispielsweise unl�ngst am Beispiel der
blutigen Auseinandersetzungen um die Mohammed-Karikaturen beobachten konnten.

6 So stellt Waldmann (in diesem Band) das Einlassen auf die subjektive Sichtweise der Terroristen
selbst als �ußerst relevant f�r das Verst�ndnis terroristischer Erscheinungen heraus.
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3 Zu den Beitr�gen

Die nun kursorisch vorzustellenden Beitr�ge greifen den diesem Sammelband
�bergeordneten thematischen Bezug sehr unterschiedlich auf. Wie bereits durch
diverse Verweise angedeutet, ergeben sich sehr konkrete methodologische, theo-
retische, methodische und/oder auch konkret empirisch-ph�nomenbezogene Be-
z�ge zum Vorhaben, der Zukunft in diesem herausfordernden Forschungsfeld auf
die Spur zu kommen. Wir haben die Beitr�ge entsprechend der alphabetischen
Reihenfolge der Autoren zum Abdruck gebracht. In der Gesamtschau illustrieren
und vertiefen die unterschiedlichen Studien einzelne Aspekte des zuvor skizzier-
ten Modells der Kontextstruktur des Terrorismus (s. Abb. 2). So werden aus dif-
ferenten disziplin�ren Richtungen die unterschiedlichen Bezugsgrçßen der Ursa-
chen-Trias des Terrorismus (Person – Ideologie – Umfeld, s. Abb. 1), welches
dem erweiterten Modell unterlegt ist, fokussiert. W�hrend Bçllinger (Karriere-
modell) undWaldmann (methodologisch-methodische �berlegungen zum empi-
rischen Ph�nomenzugang) eher auf die Person fokussieren, greifen die Beitr�ge
von Hess (Prozess-Modell), Backes (Wechselwirkung zwischen extremistischen
Strçmungen), Entorf (zur Anreizstruktur des Terrorismus), Eckert (konflikttheo-
retische Betrachtung des Terrorismus) undPuschnerat (islamistische Radikalisie-
rungsprozessen) eher das Umfeld n�her auf, wobei jeweils theoriegeleitete Br�-
ckenschl�ge zwischen den Erkl�rungsgrçßen Person und Umfeld erfolgen und
Hypothesen f�r das interaktive Geschehen zwischen den unterschiedlichen rele-
vanten Systemebenen entwickelt werden: Wie stellt sich das Einflussgeschehen
zwischen diesen Grçßen dar? Zu dieser Frage ist die kritische Analyse von Schif-
fauer auch von einiger Bedeutung. Einen Perspektivenwechsel nimmt Liebl vor,
indem er sich aus marketing-strategischer und kommunikationstheoretischer
Sicht mit dem Terrorismus auseinandersetzt: Wie muss Terrorismus seine Ziele
kommunizieren, um erfolgreich zu sein?

Die Studien liefern wertvolle Anregungen zur n�heren Analyse der imModell der
Kontextstruktur des Terrorismus angelegtenWechselwirkungsdynamik zwischen
den unterschiedlichen gesellschaftlichen Systemebenen und (terroristischen)
Gruppierungen sowie individuellen Akteuren. Die Beitr�ge oszillieren dabei –
mit differenten Gewichtungen – zwischen einer mikro- und makrosoziologischen
Perspektive. Sie kçnnen insgesamt als empirisch-theoretische Vertiefungen der
dem Modell der Kontextstruktur des Terrorismus unterlegten Grundannahmen
gelesen werden. Dar�ber hinaus finden umfassende Problemanalysen zur Prog-
nose-/Zukunftsforschung mit Blick auf das gegenst�ndliche Ph�nomenfeld
Raum – allen voran in den Beitr�gen vonHorx sowie Pelzer und Scheerer, wobei
letztere intensiv auf methodologische Grundlagenprobleme und deren ,erkennt-
nis-praktischen� Implikationen eingehen.

Backes greift in seinem Beitrag am Beispiel des Links- und Rechtsextremismus
das Wechselwirkungsverh�ltnis unterschiedlicher extremistischer Strçmungen
auf. Ganz offensichtlich ist ein wesentlicher Teil entsprechend motivierter Straf-
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taten nicht ohne die jeweiligen „ideologischen Antipoden“ zu verstehen. Aus-
sagen zu mçglichen Entwicklungen extremistischer Strçmungen erfordern –
ganz entsprechend dem zuvor skizzierten Modell der Kontextstruktur des Terro-
rismus – die Ber�cksichtigung der makro- und mikrosoziologischen Systembe-
dingungen, der Einstellungsmuster undWerthaltungen der einzelnen Akteure so-
wie die herrschenden Wechselwirkungsbez�ge zwischen ihnen unter der Maß-
gabe der jeweiligen gesellschaftlichen sowie kulturr�umlichen Umfeldbedingun-
gen. Auf der Grundlage entsprechendenDatenmaterials entfaltet der Autor einige
anregende (Entwicklungs-)Hypothesen zu rechts- und linksextremistischen Strç-
mungen und ihrer wechselseitigen Beeinflussung, die weiterf�hrende For-
schungsfragen stimulieren: Gibt es zwischen extremistischen Antipoden Gleich-
gewichtszust�nde beziehungsweise sich wechselseitig bedingende ,Wachstums-
impulse�, insofern ein Anwachsen des Rechtsextremismus gleichzeitig auch
einen Zustrom zu linksextremistischen Gruppierungen bedeutet. Oder aber ist
es vielmehr so, dass sich je nach gesellschaftlichen und kulturellen Umfeldbedin-
gungen eher ein soziokulturelles Klima ergibt, unter dessen Bedingungen unter-
schiedliche Extremismen differente Grade von Zustimmung erfahren. Wie ist es
um die jeweiligen Umfeldkonstellationen bestellt, die Gleich- oder Ungleichge-
wichtszust�nde zwischen differenten Extremismen bewirken?

Bçllinger w�hlt unter R�ckgriff auf fr�here eigene Arbeiten zum deutschen
Links-Terrorismus der 1970er Jahre einen psychologischen Zugang zur Thema-
tik. Auf der Grundlage vonLebenslaufanalysen zu RAF-Akteuren wird ein sechs-
stufiges Karrieremodell vorgestellt, entsprechend dem sich Entwicklungsver-
l�ufe von Terroristen im Spannungsfeld sozialhistorischer, sozialzeitlicher und
biographischer, individualzeitlicher Bedingungskonstellationen entfalten. Hie-
raus ergibt sich eine f�r Ph�nomenanalysen in prognostischer Absicht �ußerst be-
deutsame und herausfordernde Fragestellung: „Warum werden unter denselben
obwaltenden sozialen und subkulturellen Bedingungen nur extrem wenige Ein-
zelne zu Terroristen?“ Das Karrieremodell wird am Beispiel der gegenw�rtigen
Erscheinung des islamistischen Terrorismus einer ersten weitgehend hypothesen-
basierten Pr�fung unterzogen, inwieweit es ebenfalls Abbildungsqualit�t f�r ter-
roristische Akteure anderer gesellschaftlicher und kulturr�umlicher Umfeld-
bedingungen besitzt. Als Ergebnis dieser ersten Pr�fung geht die These hervor,
dass terroristische Karriereverl�ufe als Varianten politischer Sozialisation zu le-
sen sind, in deren Verlauf die soziokulturellen Bezugssysteme der Mehrheits-
gesellschaft durch ideologisch untermauerte Bezugssysteme (wesentlich: Wert-
vorstellungen, Einstellungsmuster) ersetzt werden. Sollte sich diese durch umfas-
sendere Analysen best�tigen, die differente Umfeldkonstellationen in unter-
schiedlichen sozialhistorischen Konstellationen ber�cksichtigen, w�ren hieraus
wertvolle Anstçße f�r eine ph�nomenbezogene Prognoseforschung zu ziehen.
Abschließend werden einige politische Implikationen zur Gestaltung einer ph�-
nomenad�quaten Terrorismuspr�vention formuliert.
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Eckert lotet aus einer soziologischen PerspektiveMçglichkeiten und Grenzen der
Ph�nomenprognose aus. Zun�chst wird das Ph�nomen Terrorismus unter Ber�ck-
sichtigung �tiologischer Aspekte skizziert. Dabei wird eine konflikttheoretische
Erkl�rung vorgestellt, die davon ausgeht, „dass unregulierte Konflikte zu Inter-
aktionsspiralen (R�ckkoppelungsschleifen) f�hren, in denen Gewalt eskaliert.“
Als eine Art Transmissionsriemen eines sich gewalttr�chtig darstellenden Eska-
lationsprozesses sind zum einen das Entstehen solidarischer Kollektive und zum
anderen die Transformation von Identit�ten anzusehen. Ausgangspunkt und
Triebfeder des Gewaltgeschehens bleibt aber immer der zu Grunde liegende Kon-
flikt. Um bestehende Konflikte kristallisieren sich kollektive Identit�ten und es
sind die entsprechenden Konflikte die – von wem und aus welchem Interesse zu-
n�chst auch immer – zur Radikalisierung instrumentalisiert werden. Aus der kon-
flikttheoretischen Erkl�rung von Terrorismus, gem�ß derer Terrorismus als Aus-
druck mangelhaft geregelter Konflikte verstanden wird, ergeben sich Ansatz-
punkte f�r ph�nomenbezogene Prognosen, wobei zun�chst die Unw�gbarkeiten
prognostischer Aussagen problematisiert werden. Gleichwohl ist unter bestimm-
ten çkonomischen, gesellschaftlichen oder kulturr�umlichen Bedingungen offen-
bar nicht jede beliebige Zukunft ohne weiteres denkbar beziehungsweise an die
Gegenwart anschließbar – derMçglichkeitsraum scheint unter den jeweiligenBe-
dingungen nicht unbegrenzt, weshalb sich extremistische/terroristische Entwick-
lungen auf der Grundlage einer pr�zisen Analyse des Gegenw�rtigen offenbar in
begrenztem Maße prognostizieren lassen. Die Aufgabe einer Terrorismusfor-
schung in prognostischer Intention m�sste es folglich sein, nach „ungelçsten
und unregulierten Konflikten Ausschau (zu) halten.“ In dieser Weise erweist
sich Terrorismusforschung in erster Linie als Konfliktforschung. Aus der Analyse
werden abschließend Konsequenzen f�r die Gestaltung einer ph�nomennahen
Anti-Terror-Politik formuliert.

Entorf entfaltet in seinem Beitrag eine wirtschaftswissenschaftliche Betrachtung
des Terrorismusph�nomens, gem�ß derer terroristische Aktivit�ten – inklusive
derAnschlagsform des Selbstmordattentats – als rationale Entscheidung imSinne
einer Kosten-Nutzen-Abw�gung interpretiert werden. Die Analyse gibt Einblicke
in die spezifische Anreizstruktur des Terrorismus, wobei darauf aufbauend An-
kn�pfungspunkte f�r eine rationale Anti-Terror-Politik identifiziert werden, ge-
m�ß derer „eine ,harte� Linie klassischer Abschreckung nur ein Weg unter vielen
ist, zumal eine eventuell mit einer solchen Politik einhergehende Beeintr�chti-
gung der Werte westlicher Demokratien (wie z. B. Einschr�nkung von Freiheits-
rechten) sogar eine erfolgreiche Realisierung der Ziele des Terrorismus bedeu-
tet.“7 Vielmehr m�sse es gelingen, die Opportunit�tskosten des Terrorismus zu

7 Hiermit spricht Entorf einen Zusammenhang an, f�r den sich der Terminus des ,Co-Terrorismus�
anbietet: Co-Terrorismus/Extremismus umschreibt alle ph�nomenbezogenen Verhaltens- und/
oder Handlungsweisen, deren nicht intendierten Nebenfolgen darin bestehen, Terrorismus und/
oder Extremismus zu befçrdern. Die Begriffe bezeichnen damit alle Handlungs- und/oder Verhal-
tensweisen mit Bezug zum gegenst�ndlichen Ph�nomenbereich, die unbewusst ph�nomenunter-
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erhçhen beziehungsweise die Anreizstruktur des Terrorismus negativ zu beein-
flussen. Die sich bei reiner Kosten-Nutzen-Abw�gung aufdr�ngenden Maßnah-
men werden hinsichtlich ihrer Umsetzbarkeit kritisch auf den Pr�fstand gestellt.

Hess stellt in seinem umfangreichen Beitrag ein Prozessmodell zur Diskussion,
das (im Einklang mit dem Modell der Kontextstruktur des Terrorismus) sowohl
eine mikro- wie auchmakrosoziologische Perspektive auf das Ph�nomenfeld pro-
jiziert. Zun�chst werden unter methodologischen Gesichtspunkten die besonde-
ren Herausforderungen sozialwissenschaftlicher Prognosen problematisiert. Da-
rauf folgt eine sozial-konstruktivistisch angelegte Auseinandersetzung mit dem
Ph�nomenfeld: Was ist Terrorismus? Ausf�hrlich werden die besonderen Cha-
rakteristika des Ph�nomenfeldes reflektiert, und eine Typologie des Terrorismus
vorgestellt (Repressiver Terrorismus staatlicher Apparate und para-staatlicher so-
wie nicht staatlicher Gruppen, revoltierender Terrorismus ethnischer/nationaler/
religiçser/sozialrevolution�rer Art). Darauf aufbauend wird das Prozess- bezie-
hungsweiseKarrieremodell entfaltet, welches die Entstehung und denVerlauf ter-
roristischen Handelns erkl�rt und in einem weiteren Schritt als ein Prognosein-
strument vorgestellt wird. Das Modell fußt in einer Reihe aufeinander Bezug
nehmender Hypothesen, die weitgehend auf die kriminologische Theoriebildung
rekurrieren und den ph�nomenbezogenen Forschungsstand komprimiert wider-
spiegeln. In diesem vielstufigen Modell finden neben der besonderen Bedeutung
des Wechselwirkungsgeschehens zwischen terroristischen Gruppen und staat-
lichen, gesellschaftlichen Institutionen ebenso die individuellen Karrieren terro-
ristischer Akteure Ber�cksichtigung. Hier ergeben sich n�here Ber�hrungspunkte
zum Karrieremodell, wie es von Bçllinger vorgestellt wird. Vor dem entfalteten
theoretischen Hintergrund besch�ftigt sich der Artikel in einem ausf�hrlichen ab-
schließenden Kapitel mit der Erscheinung des internationalen, islamistischen
Terrorismus und gibt einen weitreichenden und diskussionsanregenden Ausblick
auf die Zukunft des Terrorismus, welcher der modellhaften Vorstellung einer
Weltstaatsgr�ndung folgt.

Horx fokussiert in seinem Beitrag sehr eng auf Fragen zur Prognose terroristi-
schen Geschehens. Nach einem kursorischen �berblick �ber die g�ngigen Me-
thoden der Trend- und Zukunftsforschung werden auf den ersten Blick g�nzlich
differente terroristische Erscheinungen in Gestalt des islamistischen Terrorismus
und des durch die japanische AUM-Sekte ver�bten Giftgas-Anschlags gegen-
�bergestellt, wobei sich ein gemeinsamer Fingerabdruck abzuzeichnen scheint,
der auf bestimmte soziokulturelle Kontexte zur�ckzuf�hren ist, die Orientierung
im Bem�hen um Ph�nomenprognosen versprechen. Vor dem Hintergrund des
Methodenkanons der Zukunftsforschung und den ph�nomenologischen Betrach-

st�tzend wirken. Weiterhin sind mit den Termini all diejenigen Maßnahmen zur Ph�nomenkon-
trolle angesprochen, die – aufgrund welcher Umst�nde auch immer: nicht intendiert – kontrapro-
duktiv wirken. (ausf�hrlich: Kemmesies 2006).
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tungen wird ein Konzept eines methodenpluralen Vorgehens vorgeschlagen, das
als Sozio-Evolution�re Trendforschung eingef�hrt wird.

Liebl besch�ftigt sich mit dem Terrorismusph�nomen aus der auf den ersten Blick
,exotisch� anmutenden Perspektive des strategischen Marketings. Auf den zwei-
ten Blick erweist sich dies jedoch als sehr naheliegend, ist doch der Terrorismus
per se als eine spezifische Kommunikationsstrategie beschreibbar, der es darum
geht, durch das Geschehen Solidarisierungseffekte in der angesprochenen Bevçl-
kerung auszulçsen, um so indirekt die verfolgten Ziele zu befçrdern. Folgerichtig
entspinnt sich die Darstellung am Begriff des „Terrorismus-Marketing (. . .) –
denn es sind die Vorstellungswelten der Kunden – insbesondere der �ffentlichkeit
– in denen Anschl�ge und Drohungen der Terroristen andererseits Resonanz er-
zielen sollen.“ Die Analyse bietet weiterf�hrende und hypothesenstimulierende
Ausblicke auf die zentrale Fragestellung aus marketingstrategischer Sicht: Was
sind die relevantenAspekte, umwenwie anzusprechen, damit die verfolgten Ziele
erreicht werden? Vor diesem Hintergrund wird die ,Agenda� einer „terrorismus-
orientierten Trendforschung“ formuliert, deren Aufgabe es ist zu „ermitteln, wel-
che kollektiven Bildervorr�te sowie Reservoirs an kulturellen Motiven und kol-
lektiven Phantasmen existieren, auf die terroristische Aktivit�ten (wirkungsvoll)
referenzieren kçnnen.“ Sow�re fortw�hrend zu pr�fen, ob sich ein soziokulturel-
ler Resonanzboden ausbildet, auf dem sich terroristisches/extremistisches Ge-
schehen entwickeln kann – lassen sich „Andockstellen zwischen gesellschaft-
lichen und medialen Trends einerseits und den weltanschaulichen Geb�uden ge-
waltbereiter Akteure andererseits identifizieren.“ Die Analyse bietet – ohne sie
explizit auszuweisen – vielf�ltige Anregungen zur Gestaltung einer abgestimm-
ten und zielf�hrenden Terrorismuspr�vention.

M�nkler geht in seinem Beitrag von der These aus, dass der Terrorismus neuerer
Pr�gung im Gewand des islamistischen Terrorismus zu einer zentralen Form ge-
genw�rtiger Kriegf�hrung transformiert ist, der zur Folge sich die Welt-Ordnung
nachhaltig �ndern wird. Die Analyse weist Terrorismus als eine Form asymmetri-
scher Kriegf�hrung. Um hierf�r den Blick freizulegen, geht der Beitrag zun�chst
ausf�hrlich auf die gem�ß dem Alltagsverst�ndnis ,klassische� Form der sym-
metrischen Kriegf�hrung zwischen souver�nen Staaten ein. Sodann wird der Par-
tisanenkrieg als Referenzbeispiel asymmetrischer Kriegf�hrung behandelt, der
sich vor allem in der jeweiligen Anfangsphase, in der es zumeist noch an entspre-
chender Unterst�tzung seitens der Bevçlkerung mangelt, terroristischer Metho-
den bedient. Zentrales Bestimmungsmerkmal der asymmetrischen Kriegf�hrung
ist es, die personelle wie materielle Unterlegenheit gegen�ber dem Gegner durch
geeignete Taktiken und Strategien der Kriegf�hrung zu kompensieren. Hiermit ist
ebenso ein zentrales Charakteristikum des Terrorismus angesprochen. Als geeig-
netes, an den Motiven und der zentralen Strategie des Terrorismus ansetzendes
Mittel, dem Terrorismus zu begegnen, schl�gt der Autor die Taktik der Non-Re-
aktion in Gestalt heroischer Gelassenheit vor: Es gilt, das Alltagsleben unber�hrt
vom terroristischen Geschehen in gewohnter Weise fortzusetzen, um damit zu
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signalisieren, dass der Terror eben nicht das ihm ureigene strategisch-taktische
Kalk�l zu realisieren vermag: n�mlich Angst und Schrecken zu verbreiten.

Pelzer und Scheererwenden in ihrem Beitrag wiederum den Blick st�rker auf die
methodologisch-methodischen Grundlagenprobleme, die sich dem Bem�hen um
eine sozialwissenschaftliche Prognoseforschung in besonderer Weise mit Bezug
zum Ph�nomenfeld Terrorismus und Extremismus stellen. Dabei wird vor allem
auch die Intention der Terrorismusprognose kritisch auf den Pr�fstand gestellt:
Eine derartige Forschung, die sich zu stark auf ihre unmittelbare Verwertbarkeit
hinsichtlich praktischer – seien es repressive oder pr�ventive – Zug�nge der Ph�-
nomenbek�mpfung bzw. -eind�mmung konzentriert, untersteht einem schwer-
wiegenden Risiko ihre Erkenntnisf�higkeit und damit letztlich wiederum prakti-
sche Verwertbarkeit betreffend: „Kommen Terrorismusforscher nicht �ber die
Perspektive der Praxis und ihr Vorverst�ndnis des Untersuchungsgegenstandes
hinaus, sind sie weder in der Lage, einen Beitrag f�r zuverl�ssige Prognoseinstru-
mente zu leisten, noch �berhaupt neue Einsichten einzubringen.“ Vielmehr muss
es gelingen, breite empirische Zug�nge zum Ph�nomen zu finden, um nicht rele-
vante Einflussfaktoren aufgrund einer vorg�ngigen theorie- und/oder interessen-
geleiteten Engf�hrung des Betrachtungswinkels auszublenden. In diesem Kon-
text gehen die Autoren n�her auf die mçglichen Verzerrungsfaktoren ein (etwa:
Distanzverlust durch Emotionen, Nutzenkalk�l, institutionelle Erw�nschtheit),
die negativen Einfluss auf die Erstellung von Prognosen nehmen (kçnnen) und
so die Ausschau nach Mçglichkeiten der methodischen Kontrollierbarkeit erfor-
dern. Dies scheint umso dringlicher, als bestimmte Prognosemethoden, die weni-
ger den Einzelfallw�rdigen als ,mechanistisch� aus allgemeinen, statistischen Ri-
sikoabsch�tzungen Gef�hrdungseinsch�tzungen ableiten, Gefahr laufen, prek�re
rechtsstaatliche Konsequenzen zu zeitigen, indem die Prognosen etwa einen Ge-
neralverdacht mit Blick auf bestimmte gesellschaftliche Gruppierungen sch�ren,
der breit angelegte, undifferenzierte �berwachungsmaßnahmen provoziert.

Puschneratwidmet sich in ihrem Beitrag der Bedeutung ideologischer und sozia-
ler Faktoren in islamistischen Radikalisierungsprozessen aus Sicht des Verfas-
sungsschutzes, wobei die Betrachtung nach den j�ngeren Anschl�gen innerhalb
Europas vor allem auf die kulturr�umlichen und gesellschaftlichen Strukturen
Europas reflektiert: „Ist nunmehr eine selbstgemachte, nichtmehr nur importierte
Bedrohung der inneren Sicherheit und der demokratischen Institutionen der euro-
p�ischen Staaten durch einen indigenen Islamismus zu bef�rchten?“ Zur Beant-
wortung dieser Frage wird ein typisierendes Verlaufsmodell vorgestellt, das die
zentralen Akteure, Stadien und Faktoren islamistischer Radikalisierungsprozesse
– auch im Sinne eines nicht-gewaltbereiten Islamismus – ausweist. Unter R�ck-
griff auf wissenschaftliche Arbeiten kristallisiert sich eine These heraus, die
ebenso im Karrieremodell von Bçllinger (in diesem Band) Widerhall findet:
Die sozialen Bindungen innerhalb der Mikrosysteme von Gleichgesinnten schei-
nen von ungleich hçherer Bedeutung innerhalb des Radikalisierungsgeschehens
als ideologische Komponenten. Im Verlaufe der weiteren Analyse wird zwischen
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differenten islamistischen Gruppierungen gem�ß den Oberkategorien ,islamisti-
scher Terrorismus� und ,legalistischer Islamismus� differenziert. Der Beitrag
schließt mit einem Pl�doyer f�r interdisziplin�re und (international wie interkul-
turell) vergleichende sozialwissenschaftliche Forschungsans�tze, um die sozial-
strukturellen Rahmenbedingungen, die islamistische Radikalisierungsprozesse
im Sinne eines indigenen europ�ischen Islamismus befçrdern, mit einer hçheren
Auflçsung identifizieren zu kçnnen. Damit w�re sicherlich auch dieHoffnung auf
eine im deutschsprachigen Forschungsraum ausstehende Begriffsdifferenzierung
von Islamismus zu verkn�pfen – scheint doch dieser Begriff ebenso unbestimmt
wie der Terrorismusbegriff, der in weiten Teilen des gesellschaftlichen Diskurses
pauschal komplexit�tsreduzierend mit ,Islamismus� assoziiert wird.

Schiffauer setzt sich kritisch mit der Arbeit des Verfassungsschutzes auseinander.
Dabei kn�pft der Text in weiten Teilen an die Ausf�hrungen von Puschnerat an,
wobei deren Forderung nach einer Intensivierung systematisch vergleichender
Sozialforschung durch die Argumentationsf�hrung ausdr�cklich gest�tzt wird.
Bedingt durch den spezifischen Auftrag des Verfassungsschutzes und durch die
rechtlichen Rahmenbedingungen ergeben sich entsprechend der Analyse Metho-
den der Wissensschçpfung, die ein perspektivisch verzerrtes Bild der Wirklich-
keit vermitteln. Aufgrund der spezifischenUmst�nde produziert der Verfassungs-
schutz ein ,klassifikatorisches�Wissen, was dazu f�hrt, Differenzierungen – etwa
eines unterschiedlichen Verst�ndnisses von ,Islamismus� – nicht mehr aufschei-
nen zu lassen, gleichwohl diese unterschiedlichen Nuancierungen in differenten
lebensweltlichen Zusammenh�ngen von hoher Relevanz f�r die Gestaltung der
Alltagspraxis sind. Aus den skizzierten Umst�nden ergibt sich eine prek�re Situa-
tion die Politikgestaltung und Gesellschaftspraxis betreffend: „Da die Verfas-
sungsschutzberichte f�r bare M�nze genommen werden, entfalten sie eine stark
performative Wirkung. Sie produzieren erst das, was sie vermeintlich nur abbil-
den“, womit die Gefahr einer Radikalisierung des ,legalistischen Islamismus�
in der Begriffsfassung des Verfassungsschutzes heraufbeschworen wird.

Die Beitr�ge von Puschnerat und Schiffauer geben wertvolle Impulse zur ausste-
henden Intensivierung einer wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit dem
Ph�nomenfeld ,Islamismus� und dem hierauf abgestellten Begriffsverst�ndnis
in unterscherschiedlichen gesellschaftlichen Institutionen und Gruppierungen.
Zudem vermittelt Schiffauers Beitrag wertvolle Anregungen f�r eine empirische
Auseinandersetzung mit dem dynamischen Wechselwirkungsgef�ge zwischen
den unterschiedlichen Systemebenen (hier: Verfassungsschutz und islamische
Milieus) und den mçglichen Auswirkungen im Hinblick auf das Ph�nomenfeld
Terrorismus/Extremismus (Stichwort: Induzierung von Radikalisierungsprozes-
sen durch staatliche Kontrollhandlungen).

Waldmann greift in seinem Beitrag sehr grundlegende methodische Fragestellun-
gen die Terrorismusforschung betreffend auf. Eswird ein empirischer Feldzugang
vorgestellt, der die besonderen Probleme des Ph�nomenfeldes adressiert (prim�r:
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Eingrenzung des Untersuchungsfeldes: Wer oder was ist dem Terrorismus zuzu-
rechnen?). Um die Klippen des Untersuchungsfeldes zu umschiffen beziehungs-
weise das Ph�nomen umfassend verstehen zu wollen, schl�gt der Autor me-
thodische Zug�nge vor, die (a) sich auf die Binnenperspektive terroristischer
Gruppierungen und Akteure einlassen, (b) systematische Vergleiche und (c) Pro-
zessanalysen vorsehen, denn das Ph�nomen entwickelt sich offensichtlich ent-
sprechend einer spezifischen Dynamik in Abh�ngigkeit von Wechselwirkungs-
mechanismen zwischen terroristischen Gruppierungen und ihren jeweiligen mi-
kro- sowie makrosystemischen Umfeldbedingungen. Diese methodologisch-me-
thodischen Grundz�ge einer ph�nomengerechten Terrorismusforschung kçnnen
gleichzeitig als imperativ f�r ein empirisch-analytisches Aufgreifen des weiter
obenvorgestellten theoretischenModells derKontextstruktur des Terrorismus an-
gesehen werden, womit dieser Beitrag den vorliegenden Sammelband abrundet.

Fassen wir die vielf�ltigen und disziplin�r breit gef�cherten Beitr�ge zusammen,
sowird das Erfordernis nach einem theoretischen und damit empirisch weit ange-
legten und offenen Zugang untermauert. Andernfalls drohten potenzielle Ein-
flussfaktoren aus dem Blickwinkel zu geraten, womit sich ein nur �ußerst gebro-
chenes Bild von der Wirklichkeit einfangen ließe. Diese Gefahr wiegt um so
schwerer, als es sich hier um ein Forschungsfeld handelt, dessen Konturen nicht
klar umrissen sind – nicht zuletzt deshalb, weil es vonvielen, mitunter widerstrei-
tenden sozialen Konstruktionen durchzogen ist. Daraus ergibt sich eine schwere
Hypothek f�r die projektierten Bem�hungen um eine ph�nomenbezogene Prog-
noseforschung. Wenn es gelingen soll, belastbare Aussagen zu k�nftigen Ent-
wicklungen zu erschließen, kommen wir nicht umhin, dem Ph�nomen vorbehalt-
los, theoretisch und methodisch offen zu begegnen.

Dabei ist die Frage nach der Prognose k�nftiger Entwicklungen im Bereich des
Extremismus und Terrorismus eine ureigen ,kriminologische� und vor dem fol-
genden Verst�ndnis von ,Kriminologie� damit eine ausschließlich interdisziplin�r
zu beantwortende Fragestellung. Das Vorhaben, k�nftige Entwicklungen inner-
halb der vielf�ltigen Ph�nomenbereiche der „Sinnprovinz derKriminalit�t“ (Hess
und Scheerer 1997, 83) antizipieren zu wollen, ruft alle Wissenschaftsdisziplinen
auf den Plan, die relevante empirisch gest�tzte Aussagen zu Entwicklungen in
dem jeweils gegenst�ndlichen Ph�nomenfeld beitragen kçnnen. Verstehen wir
mit Lanier und Henry (1998, 2) die Kriminologie als die Wissenschaft, die sich
mit Fragen der Hintergr�nde, Entstehungsbedingungen, Erscheinungsformen
und der (sozialen) Kontrolle von gesetzwidrigem Verhalten befasst, so wird es
verst�ndlich, warum die Kriminologie als eine Art ,Metadisziplin� zu verstehen
ist, in die methodische Zug�nge und theoretische Erkl�rungsans�tze der unter-
schiedlichsten natur- wie sozialwissenschaftlichen Disziplinen eingehen. Das
Know-how der jeweiligen Disziplinen wird insoweit adaptiert, als es zur Kl�rung
des in Frage stehenden Ph�nomens von Nutzen ist. Insofern ist die Forderung
nach ,kriminologischer� Forschung auch und gerade in diesem Zusammenhang
synonym mit der Forderung nach ,interdisziplin�rer� Forschung zu verstehen.
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Die sich im weiteren Entwicklungsprozess unweigerlich stellende Frage wird
sein, wie ein sich abzeichnendes Prognoseinstrumentarium organisatorisch um-
gesetzt werden muss, damit es die projektierten Ziele erreicht. Hier ist die Proble-
matik der Werturteilsfreiheit zu diskutieren und konzeptionell aufzugreifen (vgl.
hierzu beispielsweise konkret den Beitrag von Schiffauer in diesem Band): Es ist
im Weber’schen Sinne klar zwischen Seins- und Sollensaussagen zu unterschei-
den. Ganz offensichtlich muss vermieden werden, dass Prognosen anf�llig f�r
Sollensaussagen werden. Dies droht, wenn (potenzielle) Eigeninteressen der
Analysten beziehungsweise der mit dem Gesch�ft der Prognose zu betrauenden
Einrichtungen ber�hrt sind. Es gilt offenbar wohl auch hier die alltagssprachliche
Wendung, dass man bitte nicht die Frçsche fragen solle, wenn es um die Entschei-
dung geht, ob der Sumpf trocken gelegt werden soll.

Zun�chst aber bleibt es nun konkreten Erprobungsvorhaben vorbehalten zu pr�-
fen, ob und wenn ja wie es prinzipiell gelingen kann, unter der unweigerlichen
Wirkung der doppelten Hermeneutik, Zukunft zu prognostizieren: EineWirkung,
gem�ß derer sich unterschiedliche Akteure – hier die Wissenschaftler dort das zu
prognostizierende Objekt in Gestalt extremistischer und terroristischer Milieus
undGruppierungen – deutend zueinander verhalten und handelnd aufeinander be-
ziehen. Zukunft passiert offenbar nicht nur, sondern wird durch zahllose mehr
oder weniger stark aufeinander Bezug nehmende Deutungen und darauf aufbau-
ende Handlungen unterschiedlicher Akteure gestaltet. Dieses komplexe Geflecht
unterschiedlichster Wechselwirkungsbez�ge bewahrt uns offenbar vor dem Un-
heil, welches die griechische Mythologie mit der B�chse der Pandora assoziiert:
Die Mçglichkeit der Vorsehung, das Wissen um die Zukunft, das uns jeglicher
Hoffnung beraubt. Aus wissenschaftlicher und sicherheitsbehçrdlicher Sicht er-
scheint dies jedoch etwas n�chterner. Das Wissen um k�nftige Entwicklungen
ist die Voraussetzung daf�r, sich besser auf das Kommende vorbereiten zu kçn-
nen, um imweniger g�nstigen Falle mçgliche Sch�denminimieren und im besten
Falle prognostiziertes Unheil abwenden zu kçnnen. In diese Richtung wollen wir
erste konkrete Schritte gehen.
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Uwe Backes

Interdependenzen und Interaktionen zwischen gewaltlosen und
gewaltorientierten extremistischen Akteuren am Beispiel von
„Autonomen“, „Neonationalsozialisten“ und „Skinheads“ in der
Bundesrepublik Deutschland

Seit dem 11. September 2001 ist das Thema „islamistischer Terrorismus“ (nicht
nur) in Deutschland in den Mittelpunkt çffentlicher Aufmerksamkeit ger�ckt.
Weit weniger mediale Beachtung finden demgegen�ber die von rechts- und links-
extremen T�tern ver�bten Gewalttaten, obgleich sich deren Zahl in den vergange-
nen Jahren nicht wesentlich verringert hat. �berdies werden Interdependenzen,
Wechselwirkungen und Interaktionen zwischen gewaltorientierten Szenen oft
vernachl�ssigt.

Deren Bedeutung vermag folgender Auszug aus einem Polizeibericht von zwei
Demonstrationen in Berlin am 1. Mai 2004 schlaglichtartig zu erhellen:

„Nachdem es in der Walpurgisnacht lediglich zu vereinzelten Steinw�rfen auf
Passanten und Polizisten gekommen war und im Mauerpark nahezu ohne Beein-
tr�chtigungen gefeiert werden konnte, musste der erste grçßere Polizeieinsatz am
Tagder Arbeit anl�sslich der NPD-Kundgebung in Lichtenberg bew�ltigt werden.
Dort versuchten Gegendemonstranten zum Aufzug zu gelangen. Sie blockierten
die Wegstrecke, indem sie Hindernisse auf die Fahrbahn legten und anz�ndeten.
Einsatzkr�fte wurden wiederholt mit Steinen und Flaschen beworfen. Die Polizei
konnte die Aufzugsteilnehmer und die Gegendemonstranten erfolgreich von-
einander fernhalten, wobei kurzzeitig ein Wasserwerfer zum Einsatz kam. Ohne
besondere Vorkommnisse verliefen dagegen die beiden großen Aufz�ge in Kreuz-
berg, die vom Oranienplatz bzw. von der Leipziger Straße zum Kottbusser Tor
f�hrten. Im Anschluss an den zweiten Aufzug sammelten sich ab 19 Uhr 30 bis
zu 2.000 Personen, darunter etwa 500 potenzielle Gewaltt�ter, in den Straßenz�-
gen um den Heinrichplatz, die Oranien- und die Naunystraße. In diesem Bereich
wurden wiederholt kleinere Feuer entfacht, Hindernisse auf die Fahrbahn gelegt
und Einsatzkr�fte mit Steinen beworfen. Die Polizei konnte viele T�ter jedoch
schnell aus der Menge holen, ohne dass sich die Masse der Personen vor Ort
mit den Randalierern solidarisierte.“ (Polizei Berlin 2004)

Politisch motivierte Gewalt dieser Art wird in erheblichem Umfang allj�hrlich
von rechts- wie linksextremen Gruppierungen ver�bt. Wechselseitige Gewalt-
anwendung ist dabei so bedeutend, dass es nahe liegt, den Blick auf die Interaktio-
nen und Interdependenzen der militanten „Szenen“ zu werfen. Die Bedeutung
einer solchen Perspektive zeigt auch die Bewegungsforschung, die ihre Aufmerk-
samkeit auf die Aktionen und Reaktionen sozialer Akteure im Zusammenspiel
mit Kommunikationsmedien und staatlichen Institutionen vor dem Hintergrund
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gesamtgesellschaftlicher Werthaltungen und Problemkonstellationen richtet
(Karstedt 1980, 169–237). Dabei verdienen die Wechselwirkungen zwischen ge-
waltorientierten und legalistisch operierenden Akteuren, das Verh�ltnis zwischen
„Etablierten“ und „Nicht-Etablierten“ besondere Beachtung. Der in der Parteien-
forschung inAnlehnung an Theoreme der politischen�konomie und Spieltheorie
entwickelte Ansatz der „Gelegenheitsstrukturen“ l�sst sich auch auf nicht-partei-
fçrmig organisierte, militant agierende Akteure anwenden.

Bevor dazu thesenartig �berlegungen angestellt werden, sei zun�chst ein Blick
auf die gewaltgeneigten „Szenen“ geworfen, die im Zentrum der Betrachtung ste-
hen.

2 Rechtsextreme/fremdenfeindliche Gewalt

Auch wenn neuerliche Wahlerfolge von NPD und DVU auf regionaler Ebene
einen anderen Eindruck vermitteln, weist das vereinte Deutschland auf nationaler
Ebene im europ�ischen Vergleich eher schwache Rechtsaußenparteien auf. Dage-
gen ist die Zahl rechtsextrem/fremdenfeindlich motivierter Gewalttaten zu Be-
ginn der 1990er Jahre stark angestiegen und trotz aller gesellschaftlichen und be-
hçrdlichen Bem�hungen bislang nicht auf das westdeutsche Niveau der 1980er
Jahre zur�ckgegangen (siehe Diagramm 1) (mçgliche Zusammenh�nge werden
erçrtert bei: Backes/Mudde 2000). Da auf die çstlichen L�nder –mit bedeutenden
regionalen Unterschieden – ein weit �berproportionaler Anteil der registrierten
Gewalttaten entf�llt, liegt die Vermutung nahe, es handele sich zumindest zum
Teil um eine mit den j�hen politischen, sozialen, çkonomischen und kulturellen
Transformationsprozessen verbundene Entwicklung. Diese Hypothese wird von
zahlreichen empirischen Studien best�tigt (Schroeder 2003; Pfahl-Traughber
2004; Backes und Jesse 1996).

Die Ende 2004 nach Angaben des Verfassungsschutzes rund 3.800 Personen um-
fassende, �berwiegend in ca. 160 lokalen und regionalen „Kameradschaften“ or-
ganisierte „Szene“ der so genannten Neonazis, die im westlichen Deutschland
Ende der 1960er/Anfang der 1970er Jahre entstanden war, hatte an dieser Ent-
wicklung kaum einen Anteil – ebenso wenig wie die aufgrund zahlreicher Ver-
einigungsverbote zu deren Auffangbecken gewordene, ideologisch und strate-
gisch radikalisierte NPD. Das Gros der zum selben Zeitpunkt von den Verfas-
sungsschutzbehçrden registrierten 10.000 „gewaltbereiten Rechtsextremisten“
entfiel auf die Jugendsubkultur der „Skinheads“. Diese in Großbritannien ent-
standene, seit Beginn der 1980er Jahre im westlichen wie çstlichen Deutschland
heimisch gewordene „Szene“ weist indes – im Unterschied zu den Neonational-
sozialisten – �berwiegend keine elaborierte rechtsextreme Ideologie und Pro-
grammatik, sondern nur diffuse rechtsextreme Tendenzen (M�nnlichkeitskult,
Recht des St�rkeren, radikale Abgrenzung gegen Andersartige) auf. Sie besteht
aus in der Regel nur lokal agierenden Cliquen Jugendlicher, die sich spontan
zumMusik- undAlkoholkonsum zusammenfinden und kaumAns�tze organisier-
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ten, planerischen Handelns zeigen (Menhorn 2001; Senatsverwaltung f�r Inneres
Berlin/Abteilung Verfassungsschutz 2003a).

Beide von m�nnlichen Jugendlichen und jungen Erwachsenen dominierten „Sze-
nen“ – Neonationalsozialisten und Skinheads – waren aus dem „Westen“ oder
aufgrund westlicher Vorbilder in die (Noch-)DDR gekommen, hatten dort aber
einen besonders fruchtbaren Boden vorgefunden. In den çstlichen L�ndern ent-
wickelten sich zudem weit �ber den Kreis der als „Skinheads“ �ußerlich Erkenn-
baren hinausreichende Jugendmilieus mit diffus rechtsextremen/fremdenfeind-
lichen Einstellungen und hoher Gewaltneigung.

Erste fundierte T�terstudien der 1990er Jahren wiesen bereits auf den geringen
Anteil organisierter Rechtsextremisten hin (Neubacher 1998; Willems et al.
1994). Die schwache Integrationskraft der wahlpolitisch weithin erfolglosen
Rechtsaußenparteien konnte daher kein wichtiger Erkl�rungsfaktor sein. Die
meisten Gewalttaten wurden ohne erkennbaren planerischen Vorlauf, mehr
oder weniger spontan, in der Regel nicht von einzelnen, sondern in Cliquen, oft
unter Alkoholeinfluss begangen. Mehr als die H�lfte der fast ausschließlich
m�nnlichen, unterdurchschnittlich gebildeten T�ter war unter 21 Jahre alt. Vor-

Quelle:
Verfassungsschutzberichte des Bundes; BKA, Definitionssystem „Politisch motivierte Kriminalit�t“.
Die bekannten Einschr�nkungen und Probleme der polizeilichen Erfassung von Gewalttaten (u. a.
Hell-/Dunkelfeldproblematik, Aussage- und Anzeigeverhalten, zwischenbehçrdliche Divergenzen,
Zuordnungsschwierigkeiten, fehlendeOpferstatistik) sind an anderer Stelle ausf�hrlich diskutiert wor-
den. (Siehe u. a. Bundesministerium des Innern/Bundesministerium der Justiz 2001, 264 ff. oderWahl
2001, 19 ff.) Trotzdem bleibt die polizeiliche Erfassung grunds�tzlich als Quelle f�r Trendaussagen
unverzichtbar – nicht zuletzt weil die Erkenntnisse oft noch in unmittelbarer N�he zumGeschehen ge-
wonnen werden. Da die Erfassungsmodalit�ten 1996 durch neue Datenquellen und 2001 mit einem
vçllig neuen System „Politisch motivierte Kriminalit�t (PMK)“ ge�ndert wurden, sind Langzeit-
betrachtungen nur in der Form vager Trendaussagen mçglich. Diese Einschr�nkung gilt auch f�r
die in den folgenden Diagrammen pr�sentierten Zahlenreihen.
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urteile gegen Fremde, dem�tigende Erfahrungen, die Suche nach Anerkennung
bei Gleichaltrigen und die Lust auf aggressives kçrperliches Ausagieren waren
vorherrschende Motive (Marneros 2002; Tramitz 2001; Wahl et al. 2001; Wahl
2001).

Deutschland ist – im Unterschied zu seinen westeurop�ischen Nachbarn – im Os-
ten mit den Problemen von Transformationsgesellschaften konfrontiert, in denen
Verfassungsstaat,Marktwirtschaft undB�rgergesellschaft noch nicht tief verwur-
zelt sind. Der revolution�re Umbruch war – trotz aller Hilfen aus dem Westen –
mit enormen physischen wie psychischen Belastungen f�r die Bevçlkerung der
Ex-DDR verbunden. �berforderung undDesorientierung der Erwachsenen, unsi-
chere Zukunftsaussichten, neue, ungewohnte Lebensumst�nde, Arbeitslosigkeit
usw. schufen den Humus, auf dem eine militant-fremdenfeindliche jugendliche
Subkultur gedeihen konnte. Zuwanderer werden besonders von j�ngeren Deut-
schenmit ungesicherter beruflicher Perspektive als ungebetene Konkurrenz emp-
funden. Dies d�rfte zum erhçhten Verbreitungsgrad xenophober Einstellungen in
diesem Bevçlkerungssegment beitragen (Winkler 2000, 452). Hinzu kommt die
mangelnde �bung im Umgang mit Fremden und die unvorbereitete, unter
schwierigen Rahmenbedingungen erfolgte Konfrontation mit den Problemen
der Immigration (Bundesministerium des Innern/Bundesministerium der Justiz
2001, 292 f.). Von 1990 bis 2000 hat Deutschland mit rund 2Mio. Asylbewerbern
doppelt so viele Asylsuchende wie die USA und fast viermal so viele wie Groß-
britannien aufgenommen (Luft 2002, 198; Schrçder 1994, 480).

Im Unterschied zur Situation der fr�hen 1980er Jahre und zu europ�ischen Nach-
barstaatenwie Großbritannien und Schweden (Backes 1991; Rabert 1995; Bjǿrgo
1997; Lowles 2001) war Deutschland seit der Vereinigung nicht mit dem Ph�no-
men eines aus demUntergrund zielgerichtet und planhaft vorgehenden Rechtster-
rorismus konfrontiert. Waffenfunde bei Hausdurchsuchungen von Neonational-
sozialisten, Drohbriefe und „schwarze Listen“ einer „Anti-Antifa“, mitunter ge-
waltsames Vorgehen gegen politische Gegner veranlassten die Sicherheitsbehçr-
den allerdings zu st�ndiger Wachsamkeit. Vorg�nge wie die im September 2003
bekannt gewordenen Pl�ne der M�nchener „Neonazi“-Gruppe „Kameradschaft
S�d“ verwiesen immerhin auf die Gefahr der Herausbildung eines organisierten
Rechtsterrorismus.

Eine quantitative Einordnung des rechtsextrem, fremdenfeindlich oder antise-
mitisch motivierten Gewaltniveaus auf europ�ischer Ebene ist wegen der unter-
schiedlichen Datenlage in den EU-Mitgliedsl�ndern schwierig. Einen gewissen
Eindruck vermitteln die Informationen der Europ�ischen Stelle zur Beobachtung
von Rassismus und Fremdenfeindlichkeit in Wien f�r den Zeitraum von 1995 bis
2000. Die Zahl der „rassistisch motivierten“ Morde/Kçrperverletzungen mit To-
desfolge belief sich nach Behçrdenangaben in Deutschland auf 18, in Frankreich
auf zehn, in den Niederlanden auf sieben und im Vereinigten Kçnigreich auf 16.
Die Statistiken �ber „rassistische Bedrohungen“ wiesen f�r Deutschland im sel-
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ben Zeitraum 1.736 F�lle, f�r Frankreich 984 F�lle, f�r �sterreich 1.185 F�lle, f�r
Schweden 3.380 F�lle und f�r das Vereinigte Kçnigreich 15.738 F�lle aus (Euro-
p�ische Stelle zur Beobachtung von Rassismus und Fremdenfeindlichkeit, Viel-
falt undGleichheit f�r Europa 2001, 23 f.). Vergleichende Studien, die in der Lage
w�ren, Besonderheiten der deutschen Situation systematisch herauszuarbeiten,
liegen bislang nicht vor.

3 Linksextreme Gewalt

Die „Szene“ der „Autonomen“ trat in den 1980er Jahren das Erbe der „Spontis“
an, griff in ihrem Weltbild auf anarchistische wie marxistisch-antiimperialisti-
sche Deutungsmuster zur�ck und fand çffentliche Aufmerksamkeit vor allem
durch das Agieren des „schwarzen Blocks“ am Rande von Demonstrationen.
Sie ist bundesweit verbreitet, vor allem in Groß- und Universit�tsst�dten pr�sent.
Die �ber 200 lokalen Gruppen weisen keine zentrale Organisation auf (Bundes-
ministerium des Innern 2005, 133 ff.). Versuche organisatorischer B�ndelung
wie die 1992 gegr�ndete, 2001 wieder aufgelçste Antifaschistische Aktion/Bun-
desweite Organisation (AA/BO) erwiesen sich als wenig erfolgreich. Doch
profitierte die Szene insgesamt von der Auflçsung der Kadergruppen und Ortho-
doxien. So stieg der in autonomen Gruppierungen aktive Personenkreis auf bei-
nahe 7.000 (Ende 2001). Danach ist die Zahl der Aktiven auf etwa 5.000 bundes-
weit gesunken (Ende 2004). Neben dem Kampf gegen das „repressive System“
und die Kernkraft spielt der Einsatz gegen „Rassismus“ und „Faschismus“ eine
unver�ndert große Rolle. Die auch gewaltsame Auseinandersetzungmit Gruppie-
rungen der Neo-NS- und Skinhead-Szene wird gesucht. Zudem hat das Antiglo-
balisierungsthema an Bedeutung gewonnen. Diese Entwicklung l�sst sich in �hn-
licher Weise f�r �sterreich (z. B. von zahlreichen Gewalttaten begleitete De-
monstrationen gegen die im Februar 2000 gebildete �VP/FP�-Regierung) und
die Schweiz (z. B. Demonstrationen gegen die Gipfeltreffen desWorld Economic
Forum in Davos) konstatieren (Bundesministerium f�r Inneres/Bundesamt f�r
Verfassungsschutz und Terrorismusbek�mpfung 2005; Bundesamt f�r Polizei
2004, 18 ff.).

Seit Jahren wird das Gros linksextremmotivierter Gewalttaten vonAktivisten der
Autonomen-Szene ver�bt. In quantitativer Hinsicht ging das Ausagieren in Form
der Straßenmilitanz (zumeist amRande vonDemonstrationen) in den 1990er Jah-
ren im Vergleich zum vorhergehenden Jahrzehnt zur�ck (wichtige Ausnahme:
„Revolution�re 1. Mai-Demo“ in Berlin und anderen St�dten). Kleingruppenori-
entiertes Handeln wurde dagegen h�ufiger (Mletzko 1999, 103).

Seit ihrer Entstehung sind in der autonomen „Szene“ „Militanzdebatten“ um Le-
gitimit�t, Bedingungen,Modalit�ten und strategische Erfordernisse des Einsatzes
vonGewalt gef�hrt worden (Mletzko 2001, 543 ff.). Jene Gruppen, die Gewalt als
Mittel im „revolution�ren Kampf“ grunds�tzlich bef�rworteten, orientierten sich
�berwiegend am Terrorkonzept der Revolution�ren Zellen (RZ), die in kritischer
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Auseinandersetzung mit der Rote Armee Fraktion (RAF) auf technisch wie legi-
timatorisch aufwendige und risikoreiche „Aktionen“ wie Geiselnahmen und ge-
zielte Tçtungen verzichteten und sich statt dessen auf Anschl�ge gegen Sachen
konzentrierten (Zur Strategie von RAF und RZ: Fetschner/Rohrmoser 1983).
Sie gerieten damit allerdings insofern in ein strategisches Dilemma, als unblutige
Sachbesch�digungen in aller Regel nicht das gew�nschte Ausmaß an Publizit�t
erzielten, zumal H�ufigkeit und Stereotypie der Vorf�lle Gewçhnungsprozesse
und Indifferenz in der �ffentlichkeit beg�nstigten. Die strategischen Hauptziele
des Gewalteinsatzes: Verunsicherung und Provokation des Gegners sowie Mobi-
lisierung der Sympathisanten, wurden auf dieseWeise nur in bescheidenemMaße
erf�llt. In den Militanzdebatten meldeten sich daher immer wieder Stimmen zu
Wort, die daf�r pl�dierten, �ber bloße Sachbesch�digungen hinauszugehen.
Diese Stimmenmehren sich seit einiger Zeit – nicht zuletzt eine Folge der Schw�-
chung der „Szene“, deren Versuche �berregionaler Organisierung gescheitert
sind und die �berdies an Aktiven und an Mobilisationskraft – wie etwa die Betei-
ligung am Protest gegen die Castor-Transporte zeigt – eingeb�ßt hat.

Im Juni 2001 trat erstmals einemilitante gruppe (mg) unter diesem Namen in Er-
scheinung. Der Regierungsbeauftragte f�r die Entsch�digung der Zwangsarbei-
ter, Otto Graf Lambsdorff, und zwei Vertreter der Stiftungsinitiative der deut-
schen Wirtschaft, Manfred Gentz und Wolfgang Gibowski, erhielten in Briefen
jeweils eine scharfe Kleinkaliberpatrone und ein Drohschreiben. In der Begr�n-
dung f�r diese Aktion hieß es:

„F�r uns als militante AktivistInnen steht eine Debatte um den Einsatz von wei-
tergehenden Mitteln an; und zwar eine Debatte in alle erdenklichen Richtungen.
Wir m�ssen die Ebene der reinen Proklamation von ,revolution�ren Anspr�chen�
verlassen, wenn unsere militante Politik zu einem wirkungsvollen Faktor in der

Quelle:
Verfassungsschutzberichte des Bundes; BKA, Definitionssystem „Politisch motivierte Kriminalit�t“.
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Konfrontation bspw. mit der Stiftungsinitiative werden soll.“ (Interim Nr. 529
vom 28. Juni 2001, 20 f.; zitiert nach: Bundesministerium des Innern 2003, 155.)

Die mg unterstrich ihr Pl�doyer f�r „weitergehende Mittel“ seither durch eine
Reihe von Anschl�gen. In begleitenden Bekennerschreiben und Stellungnahmen
in dem linksextremen Organ Interim hat sie sich mehrfach mit Aufrufen zu einer
Fortentwicklung gewaltorientierter politischer Strategien zu Wort gemeldet. Der
ausf�hrlichste Text erschien am 9. Mai 2002 in Interim. In dem Text griff die
Gruppe Anregungen zweier anderer im Untergrund operierender „autonomer“
Gruppierungen auf, der autonomen miliz (am) und der revolutionaeren aktion
carlo guiliani. Es gelte, eine gemeinsame Plattform zu finden, um das Handeln
�hnlich denkender Gruppen innerhalb des „autonomen“ Spektrums zu koordinie-
ren. Die mg wollte damit dem Auflçsungsprozess �berregionaler „autonomer“
Organisationszusammenh�nge eine gewaltorientiert-autonome Antwort ent-
gegensetzen. Das Papier beschreibt diesen Lçsungsweg auf ideologischer, orga-
nisatorischer und strategischer Ebene. An der von der mg angestoßenen Debatte
beteiligten sich mehrere militante Gruppen in Berlin und Sachsen-Anhalt. W�h-
rend Gruppen wie die autonome miliz eine Debatte �ber „Exekutionen“ als Trieb-
kraft des revolution�ren Prozesses bef�rworteten, lehnten sie „Autonome Grup-
pen“ und die Verfasser eines „Clandestino“-Papiers ab (Senatsverwaltung f�r In-
neres Berlin/Abteilung Verfassungsschutz 2003b, 57 ff.).

Gewaltakte gegen Sachen lçsen trotz ihrer bedeutsamen Grçßenordnung und des
allj�hrlich betr�chtlichen materiellen Schadens weit weniger çffentliche Reso-
nanz aus als die Gewalt gegen Personen, wie sie fr�her die 1992 formell auf-
gelçste RAF praktizierte. Dieser marxistisch-leninistische, Vertreter des
„Schweinesystems“ gezielt liquidierende Linksterrorismus ist in Deutschland –
anders als in Italien, wo eine neue Gruppe der Brigate Rosse noch im M�rz
2002 den Arbeitsrechtler und Regierungsberater Marco Biagi ermordete (Bene-
detti 2002) – vor einigen Jahren zum Erliegen gekommen.

4 Wechselwirkungen und Interaktionen

Makrosoziologische Systembedingungen, sozialstrukturelle Merkmale, in der
Bevçlkerung verbreitete Einstellungen/Werthaltungen, damit verbundene sozial-
psychologische Dispositionen sowie politische Institutionen-Arrangements bil-
den einen Rahmen, innerhalb dessen nach politischem Einflussgewinn strebende
Akteure handeln. All diese Faktoren lassen jedoch keine hinreichenden Aussagen
dar�ber zu, warum einAkteur X unter gleichen Bedingungen zu einer bestimmten
Zeit erfolgreich ist, w�hrend Akteur Y scheitert. Wer Aussagen �ber mçgliche
Entwicklungen in der St�rke (messbar etwa anhand der Zahl der Aktiven oder
der Handlungsfrequenz) extremistischer Akteure treffen will, muss daher den F�-
higkeiten, Interdependenzen, Wechselwirkungen, Interaktionen und Konstella-
tionen vonAkteuren Beachtung schenken. Den Faktoren Persçnlichkeit und Kon-
tingenz ist dabei neben den strukturellen Rahmenbedingungen des sozialen und
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politischen Systems angemessen Rechnung zu tragen (Eckert undWillems 1996,
95 ff.).

In den Kategorien der politischen �konomie (rationale Wahl, Spieltheorie) ste-
hen politische Akteure untereinander in einem Wettbewerb auf einem durch An-
gebot und Nachfrage gepr�gten politischen Markt. Extremistische (den im Ver-
fassungskern zum Ausdruck kommenden Basiskonsens negierende) Akteure ge-
winnen unter den Bedingungen pluralistisch-demokratischer Systeme dann
Marktanteile, wenn „etablierte“ demokratische Akteure anWettbewerbsf�higkeit
einb�ßen undMarktl�cken entstehen. Die Dynamik extremistischer Akteurskon-
stellationen l�sst sich somit nur angemessen erfassen, wenn das gesamte Feld po-
litischer Akteure in die Betrachtung einbezogen wird.

Extremistische/systemfeindliche Akteure folgen im Kampf um politischen Ein-
fluss unterschiedlichen strategischen Optionen: Sie kçnnen gewaltfrei-legalis-
tisch oder gewaltorientiert agieren, aber auch einen Strategiemix bevorzugen.
Mit der Intensit�t der Systemfeindschaft steigt die Wahrscheinlichkeit, dass der
betreffende Akteur die Option gewaltorientierter Praxis in sein politisches Kalk�l
einbezieht. Die Bestimmung des Ausmaßes der Systemfeindschaft erfordert eine
genaueBeobachtung undAuswertung der in entsprechenden extremistischenMe-
dien gef�hrten Programm- und Strategiedebatten.

Die Strategiewahl extremistischer Akteure folgt dem Kosten-Nutzen-Kalk�l mit
Blick auf strategische Fernziele wie auf taktische Nahziele. Die Rationalit�t der
Kosten-Nutzen-Kalkulation ist in hohem Maße von den ideologischen Grund-
annahmen der Akteure abh�ngig. Die spezifische Rationalit�t extremistischer
Akteure erschließt sich also erst durch die Binnenbetrachtung des ideologisch-
programmatischen Selbstverst�ndnisses samt seiner Pr�missen.

Sogar in pluralistischen Systemen wahlpolitisch engagierte extremistische Ak-
teure kçnnen in enger Verbindung zu im Untergrund operierenden Terrorgruppen
stehen (Beispiele: Herri Batasuna/ETA, Sinn Fein/IRA, Hisbollah) (Weinberg/
Pedahzur 2003). Keine der deutschen Fl�gelparteien (NPD, DVU, REP – PDS,
DKP, MLPD) hat bislang eine solche Doppelstrategie verfolgt. Allerdings l�sst
sich in einigen F�llen die Neigung feststellen, militante „Szenen“ („Autonome“,
„Neonazis“, „Skinheads“) als Rekrutierungsreservoir zu nutzen oder auch tempo-
r�re B�ndnisse einzugehen. NPD wie PDS verquicken „Wahlpolitik“ mit außer-
parlamentarischem Druck auf der Straße und kçnnen daher bei ideologisch ver-
wandten, militanzorientierten Akteuren attraktiv erscheinen. Dieser Effekt ver-
ringert sich mit abnehmender Systemfeindschaft und wachsender politischer Ak-
kulturation. Er ist daher bei der NPD weitaus st�rker ausgepr�gt als etwa bei der
PDS.

Je ausgepr�gter sich die Systemfeindschaft der Links- und Rechtsaußenparteien
artikuliert, desto mehr beg�nstigen sie indirekt gewaltfçrmig auftretende politi-
sche Militanz. Unversçhnliche Systemfeindschaft und aggressive politische
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Feindbilder („Rechte“, „Faschos“, „Linke“, „Zecken“, „Ausl�nder“, „Asylan-
ten“, „Asos“, „Bonzen“, „Bullen“) n�hren den Legitimit�tsglauben militanter
Gruppen und stimulieren deren Gewaltbereitschaft.

Neben desintegrierenden Effekten gehen insbesondere von partiell akkulturierten
extremistischen Akteuren mit vorwiegend wahlpolitisch ausgerichteter Strategie
integrierende Effekte aus. Solange sie ihre systemkritischen/systemfeindlichen
Forderungen in den gewaltfreienKonfliktaustrag der pluralistischen Parteienkon-
kurrenz einbringen, binden sie ihre Anh�ngerschaft in geregelte Verfahren der
Diskussion, Kompromiss-Suche, Mehrheitsbeschaffung usw. ein. Der Integra-
tions-/Desintegrationssaldo wird wesentlich vom Grad der Systemfeindschaft
und der entsprechenden ideologischen Kosten-Nutzen-Kalkulation bei der Be-
urteilung gewaltorientierter Strategien bestimmt. Die NPD d�rfte derzeit in
Deutschland diejenige extremistische Partei sein, bei der der Integrations-/Des-
integrationssaldo am st�rksten zuungunsten der integrierenden Effekte ausf�llt.

Die Integrationskraft gewaltfrei-legalistisch agierender Links- und Rechtsaußen-
parteien gegen�ber militanten Akteuren wird insbesondere vom Grad ideologi-
scher Affinit�t, dem Ausmaß der Systemfeindschaft und der strategischen Aus-
richtung bestimmt.Dar�ber hinaus entwickeln sieAnziehungskraft durch ihre F�-
higkeit, im politischenWettbewerbMarktanteile (Indikatoren: Zahl derAnh�nger
undW�hler) zu erobern. Diese F�higkeit setzt g�nstige Rahmenbedingungen und
„Gelegenheitsstrukturen“ ebenso voraus wie eigene St�rken: ausreichende per-
sonelle (u. a. geschultes Personal, charismatische F�hrung), organisatorische
und finanzielle Ressourcen, attraktives ideologisch-programmatisches Angebot.
Erfolgreiche legalistisch-extremistische Wahlbewegungen vermindern die An-
ziehungskraft militanter strategischer Optionen bei ideologisch verwandten Ak-
teuren. Umgekehrt kann das Ende einer wahlpolitischen Erfolgsserie die R�ck-
kehr ideologisch verwandter Akteure zu militanten Strategien beg�nstigen. Ein
�hnlicher Zusammenhang besteht zwischen sozialen Bewegungen mit zuneh-
mender/abnehmender Dynamik und deren militanten R�ndern. Eine abklingende
Protestdynamik von Parteien oder sozialen Bewegungen (Indikatoren: Stimmen-
verluste bei Wahlen, abnehmende Teilnehmerzahl bei Demonstrationen) begr�n-
det also f�r die nahe Zukunft die Vermutung steigender Militanz bei ideologisch
verwandten, gewaltgeneigten Akteuren.

Auch eine Betrachtung der Wechselwirkungen und Interaktionen ideologischer
Antipoden ermçglicht Aussagen �ber mçgliche stimulierende Effekte. F�r wahl-
politisch-legalistisch agierende rechts- und linksextreme Parteien ebenso wie f�r
links- und rechtsmilitante Akteure gilt: Sie alle gewinnen einen Teil ihrer politi-
schen Identit�t aus derKonfrontationmit demKontrahenten. Besonders in Phasen
ideologischer Umorientierung und Neudefinition, in denen Unklarheit und Unsi-
cherheit �ber die eigenen programmatischen Inhalte und Ziele besteht (stark ab-
sinkende Wahlmobilisation politischer Parteien, abebbende Protestdynamik
sozialer Bewegungen, Untergang ideologisch verwandter Regime), gewinnen
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Anti-Haltungen und Feindbild-Konstruktionen oft �berragende Bedeutung.
Feindbilder, die sich in besonderer Weise mit ideologisch entfernten Antagonis-
ten verkn�pfen lassen, fçrdern die Identit�tsbildung und ermçglichen die Integra-
tion ideologisch-strategisch verwandter Akteure.

Dieser Zusammenhang gilt f�r die extremeRechte allerdings in geringeremMaße
als f�r die extreme Linke. Der Antikommunismus hat f�r die extreme Rechte seit
dem Untergang des „real existierenden Sozialismus“ an programmatischer Be-
deutung und integrativer Kraft eingeb�ßt. Er war ohnehin schon zuvor bei jenen
Formationen schw�cher ausgepr�gt, die sich stark am historischen Vorbild des
Nationalsozialismus orientierten. Dies gilt auch f�r die NPD mit ihrer spezi-
fischen Form des Antikapitalismus. Im Vordergrund steht hier der Kampf gegen
das „liberale System“. Dagegen ist die legitimatorische Ressource Antifaschis-
mus f�r Linksaußenformationen wie PDS, DKP oder MLPD noch kostbarer ge-
worden. Der Antiislamismus hat dar�ber hinaus seit dem 11. September 2001
f�r Rechts- wie Linksaußenformationen an Bedeutung gewonnen, findet aber
hierzulande nicht gen�gend Resonanz und scheint als ideologisches Ph�nomen
�berdies zu „sperrig“ zu sein, um die Bedeutung der Antipoden auf der Rechts-
Links-Achse zu �berfl�geln.

Das Legitimit�tsbewusstsein extremistischer Akteure kann durch die Verbreitung
verwandter Werthaltungen in Teilen der politischen Kultur und/oder deren Arti-
kulation von Seiten der verçffentlichten Meinung stimuliert werden (Indikator:
Grad der Verbreitung bestimmterMeinungen undWerthaltungen, Methode:Mei-
nungsforschung, Medienanalysen). Wegen der starken gesellschaftlichen Ver-
ankerung des Antifaschismus/Antinationalsozialismus insbesondere in den
gebildeteren Schichten der deutschen Bevçlkerung (Antifaschismus/Antinatio-
nalsozialismus gilt als Selbstverst�ndlichkeit, Antikommunismus mitunter als
„primitiv“) beg�nstigt dieser die Gewinnung sozialer Akzeptanz. Linksaußenfor-
mationen profitieren insofern von der Vitalit�t des Antifaschismus. Rechtsaußen-
formationen stoßen aus diesem Grunde in gebildeteren Schichten und bei weiten
Teilen der verçffentlichtenMeinung auf st�rkerenWiderstand als Linksaußenfor-
mationen. Sie profitieren wiederum von einem fluktuierenden Potenzial frem-
denfeindlicher und (rechts-)autorit�rer Einstellungen.

Aus dem wechselseitigen Feindverh�ltnis folgt nicht notwendigerweise eine Es-
kalation (oder Deeskalation) der politischen Fl�gel. Hohe Wahlresultate rechts-
außen haben weder zwangsl�ufig eine St�rkung noch eine Schw�chung des lin-
ken Fl�gels zur Folge. Mittel- und langfristig kçnnen dezidiert linke Protestwel-
len aber die Entstehung einer rechten Gegenwelle hervorrufen. Diesen Zusam-
menhang stellen vergleichende Untersuchungen zu rechtspopulistischen
Parteien im westlichen Europa heraus (Kriesi 1995; Ignazi 2003).

Nicht zuletzt strukturelle Gemeinsamkeiten (autorit�re Einstellungspotenziale,
Antipluralismus/Monismus, Antiparlamentarismus, Manich�ismus, Feindbild-
Konstrukte, Verschwçrungstheorien usw.) ideologisch in vielerlei Hinsicht diffe-
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rierender und kontr�rer systemkritischer/systemfeindlicher Parteien/Bewegun-
gen erkl�ren die Tatsache, dass sie zu Konkurrenten bei der Mobilisation vaga-
bundierender Protestpotenziale werden. Splittinganalysen bei Wahlen legen
Schnittmengen bei den W�hlerschaften von Links- und Rechtsaußenparteien of-
fen. Die PDS bindet in den çstlichen deutschen L�ndern einen Teil des rechten
Protestpotenzials (bei der Wahl in Sachsen-Anhalt 1998 gaben 22,2 Prozent der
DVU-W�hler ihre Erststimme der PDS) (Statistisches Landesamt Sachsen-An-
halt 1998, 24). L�sst diese Bindekraft nach (z. B. infolge der Z�hmung der PDS
durch Betonung der Reformorientierung und/oder die Einbindung in Koalitions-
regierungen), kçnnen Formationen rechtsaußen davon profitieren (LTW Sachsen
2004: Direktstimmenanteil der PDS bei NPD-Listenw�hlern: 14 Prozent) (Statis-
tisches Landesamt des Freistaates Sachsen 2004, 27).

Das Gros politischer Gewalttaten in Deutschland geht seit mehr als zwei Jahr-
zehnten von den jugendlich-subkulturellen „Szenen“ der „Autonomen“ und
(rechtsextremen) „Skinheads“ aus. Beide Gruppen grenzen sich in Verhaltens-
undUmgangsformen, Symbolen undKleidung provokativ von ihrer sozialenUm-
gebung ab. Beide betonen das Recht des Egos auf totales Ausleben der eigenen
W�nsche und Anspr�che. Beide verf�gen �ber keine ann�hernd geschlossenen
Weltbilder, allenfalls �ber einen schmalen Konsens mit Blick auf Feindbilder
und wenige konkrete politische Forderungen. Vielfach verbindet die jeweilige
„Szene“ nur das schiere Sich-Auflehnen gegen alles Bestehende, die trotzige Ne-
gation, die pure Verachtung gegen�ber sozialen Normen und/oder den Verfah-
rensregeln und Institutionen des Staates. Nicht selten ist die aggressive Abgren-
zung nach außen mehr Folge persçnlicher Identit�tsprobleme und Frustrationen
als tief internalisierter politischer �berzeugungen. Allerdings d�rfte dies f�r
„Skinheads“ in hçherem Maße gelten als f�r „Autonome“ (Erb 2003).

In ihrem Inneren sind die militant-extremistischen Jugendgruppen durch paral-
lele Prozesse der Homogenisierung von Selbstdefinitionen, Feind- und Weltbil-
dern bestimmt (Wetzstein et al. 1999). Die Tendenz zum Manich�ismus findet
sich nicht nur in ethnozentrischen, sondern auch in ideologisch ganz anders aus-
gerichteten Gruppenkulturen.

Ungeachtet ihrer strukturellen Gemeinsamkeiten formen „Autonome“ und
„Skinheads“ ihr Selbstbild nicht zuletzt durch die wechselseitige Konfrontation.
Der „Kampf gegen rechts“ und die Verachtung der „linken Zecken“ sind fester
Bestandteil der jeweiligen Identit�t. �ber ihre ideologisch-programmatische Ge-
gens�tzlichkeit hinaus rekurrieren sie auch auf unterschiedliche Mentalit�ts-
best�nde: Autonome lassen sich mit ihrer Ablehnung von Autorit�t und gesell-
schaftlichen Konventionen das ins Extreme gesteigerte Spiegelbild der „post-
materiellen“ Generation deuten, die sich antiautorit�r geb�rdete und das Ideal
der Befreiung von allen gesellschaftlichen Zw�ngen propagierte. Dagegen kulti-
vieren die Skinheadsmit der Betonungmilit�rischer Tugendenwie Ordnung, Dis-
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ziplin und Sauberkeit unbewusst einen Affekt gegen die „postmateriellen“ Werte
der „68er“ Revolte und ihrer Ausl�ufer.

Im Vergleich zu Autonomen und Skinheads muss die Neo-NS-„Szene“ (mit Aus-
nahme terroristischer Ans�tze bei einigen „Freikorps“ und „Kameradschaften“)
als weniger gewaltorientiert gelten. Ihre Aktiven zeigen eine hçhere Bereitschaft,
sich strategisch begr�ndetenDirektiven zu unterwerfen. Ihre „Aktionen“ zielen in
erster Linie auf Mobilisation durch Provokation.

Staatliche Reaktionen wirken auf die Strukturen militant-extremistischer „Sze-
nen“ zur�ck. So ist die Neo-NS-„Szene“ in der Kriminalit�tsstatistik vor allem
wegen der Vielzahl an Meinungs- und Propagandadelikten pr�sent. Die Frage
d�rfte nicht abwegig sein, ob diese Deliktgruppen womçglich mehr zur Existenz-
sicherung (Provokationswirkung,M�rtyrereffekte) als zur Bek�mpfung der „Sze-
ne“ beitragen. Verbotsverfahren (seit den 1980er Jahren ausschließlich gegen
rechtsextreme Gruppierungen) bestimmen die strategischen Erw�gungen der be-
treffenden Akteure. Kurzfristige Erfolge (Verunsicherung, partieller R�ckzug)
kçnnen sich mittel- und langfristig in Misserfolge (neue Organisationsbildungen,
Entstehung informeller Netzwerke, Ausformung eines gewaltorientierten Unter-
grundes) verwandeln.

Autonome, Neonationalsozialisten sowie (rechtsextreme) Skinheads pflegen
nicht nur wechselseitige Feindbilder, sondern gehen gegeneinander auch gewalt-
sam vor. Die schon in den 1980er Jahren aktive militante „Antifa“ fand in der
„Anti-Antifa“ seit Anfang der 1990er Jahre einenGegenpol. In den 1990er Jahren
wendete die „Antifa“ gegen ihre Kontrahenten nach den von Verfassungsschutz
und BKA verçffentlichten Zahlen (siehe Diagramme 3) in deutlich hçherem
Maße Gewalt an als umgekehrt.1

1 Auf der BKA-Konferenz in Wiesbaden wurde die Validit�t dieser auf L�nderebene erhobenen
Daten von anwesenden Experten (auch aus dem BKA selbst) wegen unterschiedlicher Erfassungs-
kriterien, der Ver�nderung der Erfassungskriterien im Zeitablauf und der unterschiedlichen Erfas-
sungsintensit�t in Zweifel gezogen. Die Verbesserung der Datenqualit�t ist ein dringendes Desi-
derat. Dennoch d�rften sich aus den Kurvenverl�ufen der Diagramme 3 und 4 Tendenzaussagen
ableiten lassen.
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Quelle:
Verfassungsschutzberichte des Bundes; BKA, Definitionssystem „Politisch motivierte Kriminalit�t“.

Der Anteil der von Rechts- an (angeblichen) Linksextremisten ver�bten Gewalt-
taten lag nur in den Jahren 1995 bis 1997 geringf�gig unter dem Niveau der von
Links- an (angeblichen) Rechtsextremisten ver�bten (siehe Diagramm 4). In den
�brigen Jahren lag der Anteil der von Links- gegen Rechtsextremisten ver�bten
Gewalttaten weit �ber dem der von Rechts- an Linksextremisten begangenen.
In den Jahren 2002 und 2004 belief er sich sogar auf �ber 50 Prozent. Hier scheint
sich zu best�tigen, dass das „rechte Feindbild“ f�r die politische Identit�t von
Linksextremisten erheblich bedeutender ist als umgekehrt. Zudem d�rfte die grç-
ßere Aktionseffizienz der durchschnittlich �lteren und intelligenteren Aktivisten
aus der linksmilitanten „Szene“ eine Rolle spielen. �berdies findet der „Kampf
gegen rechts“ grçßere soziale und mediale Unterst�tzung als der „Kampf gegen
links“ – den so niemand propagiert.

Quelle:
Eigene Berechnung auf der Grundlage der Angaben in den Verfassungsschutzberichten des Bundes;
BKA, Definitionssystem „Politisch motivierte Kriminalit�t“.
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Die in den Diagrammen 3 und 4 dokumentierte Gewaltentwicklung st�tzt fol-
gende Vermutung: Der im Jahr 2000 ausgerufene „Aufstand der Anst�ndigen“
hatte einen ungewollten Werbeeffekt f�r rechtsextreme Gruppierungen und
�bte eine stimulierende Wirkung auf linksextreme Gegenmilitanz aus. Symboli-
sche Politik, erhçhte çffentliche Aufmerksamkeit und intensive (oft sensations-
l�sterne) Medienberichterstattung kçnnen extremistische Militanz wider Willen
anstacheln.

Autonome agierten in den 1980er und 1990er Jahren nicht selten amRande linker
Protestgruppen – mit sinkender Tendenz. Neonationalsozialisten und rechts-
extreme Skinheads verf�gten �ber keine �hnlichen Protestbewegungen, an deren
Rand sie h�tten agieren kçnnen. Die Qualifikation des Rechtsextremismus als
„soziale Bewegung“ erfasst dessen Selbstverst�ndnis, legt jedoch abwegige An-
nahmen �ber dessen Mobilisationsf�higkeit nahe (siehe hierzu: Pfahl-Traughber
2003). Immerhin ist die Teilnehmerzahl rechtsextremer Aufm�rsche seit den
1990er Jahren gestiegen.

Der hoch-organisierte nicht-gewaltt�tige wie der schwach-organisierte gewalt-
t�tige politische Extremismus haben insbesondere infolge der Transformations-
problematik im çstlichen Deutschland im Vergleich zu den 1980er Jahren an Be-
deutung gewonnen, durch die Einbindung in die konsolidierte Demokratie des
westlichen Deutschland jedoch keine systemgef�hrdende Dimension erreicht.
Vom Prozess der Demokratiekonsolidierung im çstlichen Deutschland (auf der
institutionellen und politisch-prozessuralen, der Verhaltens- wie der Einstel-
lungsebene (Zu den Analyseebenen von Prozessen der Demokratiekonsolidie-
rung: Merkel 1999, 143 ff.)) d�rfte die weitere Entwicklung der Extremismen
samt ihrer Interaktionen und Interdependenzen wesentlich abh�ngen.
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Lorenz Bçllinger

Die Entwicklung zu terroristischem Handeln als psychosozialer Prozess

Was geschieht mit einem Individuum, wenn es sich einer terroristischen Gruppe
anschließt? Hierzu wird ein sechsstufiges Karrieremodell vorgestellt, empirisch
gewonnen aus den Lebenslaufanalysen zu RAF-Akteuren der 1970er Jahre. Mit
aller Vorsicht wird das Modell auf den aktuellen Terrorismus angewandt. Dabei
zeigen sich gewisse Parallelen in den Entwicklungslinien. Einige praktische Kon-
sequenzen werden angedeutet.

Nach den Anschl�gen des 11. September 2001 ist an ein deutsches Projekt zur Er-
forschung der individuellen, gruppenspezifischen, gesellschaftlichen und ideo-
logischen Bedingungen f�r Terrorismus zu erinnern. Ab 1977 – es war der Hçhe-
punkt des Linksterrorismus in der Bundesrepublik – hat eine etwa zwanzigkçp-
fige interdisziplin�re Wissenschaftlergruppe drei Jahre lang daran gearbeitet.
Im Teilprojekt „Lebenslaufanalysen“ habe ich damals Tiefeninterviews mit sie-
ben wegen linksterroristischer Taten Verurteilten gef�hrt. Im �brigen hat das
Team durch Analysen von Straf- und Jugendamtsakten, durch Interviews mit An-
gehçrigen, Freunden und Lehrern, durch Auswertung von Selbst- und Fremd-
zeugnissen etc. s�mtliche nur irgend zug�nglichen Informationen f�r die Rekons-
truktion der Biografien ausgewertet. Die „Analysen zum Terrorismus“ sind f�nf-
b�ndig erschienen (siehe Bundesminister des Innern 1981–1984), aber quasi in
der Schublade verschwunden. Ihre Ergebnisse sind von allgemeiner Bedeutung
und auch heute relevant. Mag der aktuelle Terrorismus – hierunter fasse ich ver-
schiedene Einzelph�nomene (wie die September-Attent�ter, Pal�stinenser, Tali-
ban, Al-Qaida und ,Global-Terroristen�) tentativ zusammen – durch die ent-
wickeltere Technologie, Kommunikation und globale Vernetzung gef�hrlicher
und wirksamer sein, so lassen sich doch Parallelen ziehen.

1 Probleme und Pr�missen psychosozialer Analysen zum
Terrorismus

Der Gegenstand ,Terrorismus� war und ist der Forschung schwer zug�nglich. Die
Maßst�be sonstiger sozialwissenschaftlicher Untersuchungen kann man hier
nicht zugrunde legen (J�ger 1983). Theorien �ber prim�re Faktoren und lineare
Kausalzusammenh�nge, welche die Entstehung von Terrorismus oder das indivi-
duelle Verhalten der Beteiligten erkl�ren oder vorhersagen lassen, ergaben sich
aus unserer Untersuchung nicht. Aber eine soziale Dynamik, eine Art bewegtes
Phantombild ließ sich rekonstruieren: mannigfache Wechselwirkungen sowie
die Abh�ngigkeit individueller Entwicklung von historischen und sozialen Kon-
stellationen, nicht zuletzt auch zuf�lligen Bedingungen.
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Probleme der Definition des Terrorismus und der schwierigen Abgrenzung zwi-
schen Freiheitskampf und Terrorismus sowie zwischenverschiedenenKategorien
des Terrorismus (sozialrevolution�r, staatlich, religiçs, profitorientiert etc.) sind
nur soziologisch, normtheoretisch und vçlkerrechtlich zu kl�ren. Der Charakter
auch einer Freiheitsbewegung kann sich imZeitverlauf enorm �ndern: von hehren
Idealen zu sch�bigem Egoismus oder grausamem Sadismus. Jedenfalls haben
Kriegsgr�uel, die ja nicht von allen Beteiligten gleichermaßen ausge�bt werden,
immer auch etwas mit individueller Persçnlichkeitsstruktur zu tun. Will man die
individuellen Entwicklungenverstehen, die zur Verstrickung in terroristische Ak-
tionen f�hren, sind einige methodologische Grundannahmen zu beachten.

(1.) Lebensl�ufe von Terroristen werden nicht als isolierbare Einzelschicksale,
als Abweichung und Fehlentwicklung untersucht, sondern im gesellschaft-
lichen und historischen Kontext.

(2.) Der Prozess der individuellen Verstrickung in kollektives Handeln verl�uft
stufenweise. Rekonstruiert werden Kontingenzen, also auf jeder Entwick-
lungsstufe oder -phase eigenst�ndige, maßgebliche Bedingungen des weite-
ren Verlaufs. Auch wenn es den Anschein hat, dass die terroristische Orien-
tierung schlagartig im Sinne einer „Epiphanie“ eines Bekehrungserlebnisses
erfolgt1, muss dem ein gem�ß dem Stufenkonzept beschreibbarer innerindi-
vidueller oder kollektiver Prozess vorausgegangen sein, der aus einem letz-
ten, nicht f�r sich genommen ad�quaten Anlass den „Umschlag“, den „qua-
litativen Sprung“ bewirkt.

(3.) Zu unterscheiden ist zwischen den sozialen und gegebenenfalls globalen
Entstehungsbedingungen des Terrorismus als kollektiver Bewegung, den be-
wussten, artikulierten, sowie den verdeckten, unbewussten persçnlichen
Motiven und Bed�rfnissen, die Einzelne dazu veranlasst haben, sich einer
terroristischen Gruppe anzuschließen. Es interessiert vor allem die Frage:
Warum werden unter denselben obwaltenden sozialen oder subkulturellen
Bedingungen nur extrem wenige Einzelne zu Terroristen?

(4.) Der individuelle Anschluss an die Gruppe und sp�ter – nachdem die Gruppe
insgesamt sich radikalisiert hat – die konkrete Tatmitwirkung kçnnen von
unpolitischen Beweggr�nden mitbestimmt sein. Zun�chst: Bed�rfnisse
nach menschlicher Bindung, nach Sicherheit, nach Geborgenheit in der
Gruppe, nach Anerkennung, St�rkung des Selbstwertgef�hls, Erfolgserleb-
nissen, nach Sinnhaftigkeit und Lebensorientierung, aber auch nach Aben-
teuer, Macht, Beteiligung an historischen Ereignissen haben Bedeutung.
Sp�ter ist es diemçglicherweise totale Entsublimierung vonAggression, ent-
hemmt und gerichtet zum einen durch das Gruppen-�ber-Ich, dem sich das

1 M�ndliche Anmerkung von Roland Eckert auf dem im vorliegenden Band dokumentierten Exper-
tenkolloquium vom 30. M�rz bis 1. April 2005.

60



{luchterh_neu}20060030_BKA_Terror/kap01.3D 1 02.03.2006 S. 61

individuelle Gewissen unterordnet, zum anderen letztlich sogar durch die
vçllige „Abgabe“ des individuellen Ichs an das Gruppen-Ich.

(5.) Unter kulturell und sozio-çkonomisch vçllig anderen Bedingungen oder an-
gesichts historisch �berkommener Konflikte mit ethnischen, religiçsen oder
auch çkonomisch definierbaren Minorit�ten (z. B. Nordirland, Baskenland,
Pal�stina, Ceylon) besteht die Mçglichkeit einer prim�ren Devianz einer
ganzen Großgruppe, in die ein Individuum hineingeboren wird und woraus
es seine prim�ren Identifizierungen und Wahrnehmungsstrukturen bezieht.
Hier mag es aufgrund von Familienkonflikten umgekehrt zu Abweichungen
von der die k�mpferische Aggressivit�t legitimierenden Gruppennorm kom-
men. Auch hier ist aber die Gruppendrift und -identit�t mit �ber-Ich- und
Ich-Abgabe-Mechanismen der letztlich maßgebliche Faktor f�r die Hand-
lungsbereitschaft.

(6.) F�r die unbewussten Motive spielen ganz zwar fr�he, vor der Bewusstseins-
und Sprachentwicklung stattfindende und relativ stabile neuro-physiologi-
sche Affekt-Strukturierungen (Bed�rfnisse, Angst, Wut etc.) eine entschei-
dende Rolle, und zwar in Abh�ngigkeit von der Qualit�t erlebter fr�hkind-
licher Beziehungen. Aber das sind keine hinreichenden Bedingungen im
Sinne linearer Kausalit�t: Sie bed�rfen enthemmender Prozesse im Sinne
der 4. These.

(7.) Bewusste Perzeptionen, Selbstverst�ndnisse, Ideologien, Sinndeutungen be-
z�glich Selbst- und Außenwelt sind im Prinzip sekund�r, abh�ngig von inne-
ren Wahrnehmungsstrukturen, die wiederum mit der prim�ren Affektstruk-
tur zusammenh�ngen. Es handelt sich dabei gewissermaßen um psychische
Rationalisierungen, Resultate eines intra-individuellen, affektiv-kognitiven,
bewusst-unbewussten Interaktionsprozesses. Je defizit�rer die fr�hkind-
lichen Beziehungen im Hinblick auf Konsistenz und Stabilit�t des Schutzes
und der Zuwendung, desto st�rker fixiert sich eine entsprechend verhaltens-
motivierende Affektstruktur mit der Tendenz zur psychischen Stabilisierung
und Abwehr von Ohnmachts- und Angstaffekten mittels perzeptiver Spal-
tung der Welt in Gut und Bçse sowie entsprechender Projektionen und Rea-
lit�tsverzerrungen – z. B. mittels Zugehçrigkeit zu und Verschmelzung mit
einer idealisiertenGruppe oder Hass/Kampf gegen das als Bçses Perzipierte.
Zum anderen spielt die vorgefundene Außenrealit�t eine große Rolle: Je rea-
ler und unwiderleglicher die destruktiven und deprivierenden, leidvollen �u-
ßeren Tatsachen der inneren Realit�t – Perzeption, Konstruktion – entspre-
chen, desto intensiver entwickelt sich eine affektiv und kognitiv untermau-
erte Opfer-Identifikation. Im �brigen kann die kollektive Ideologie – z. B.
Anti-Imperialismus – die bewusste Handlungsmotivation qua Spaltungsme-
chanismus verst�rken, bleibt aber sekund�re Konstruktion.
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2 Entwicklungsstufen der terroristischen Karriere

In der Untersuchung des deutschen Links-Terrorismus wurden idealtypisch sechs
Entwicklungsstufen rekonstruiert. Dieses Karrieremodell orientiert sich am In-
teraktionsprozess zwischen individuellem Verhalten, Gruppenprozessen sowie
gesellschaftlicher Struktur und staatlicher Reaktion. Im Folgenden werden die
Stufen einzeln vorgestellt – zu dem heuristischen Zweck, den historisch und so-
zial so ganz anders gelagerten Al-Quaida-Terror anschließend darauf zu bezie-
hen. Erkenntnisleitend ist die Frage, ob Parallelen zu den aktuellen Vorf�llen ge-
zogen werden kçnnen. Im Gegensatz zum deutschen Terrorismus wissen wir so
gut wie nichts �ber die psychosozialen Hintergr�nde der heutigen Global-Terro-
risten.

Erste Stufe: Fr�he Belastungen in der Familie oder dem Familienersatz (z. B.
Heim, Lager).Hierzu waren in den deutschen Terroristen-Biografien signifikante
Vorf�lle erkennbar, die sich in Persçnlichkeitsstrukturen niederschlugen. Diese
wirkten sich wiederum auf die Entscheidung – und die Geeignetheit – f�r eine
Gruppenintegration und das in der Gruppenentwicklung gezeigte Verhalten
aus. Die gefundenen Belastungen waren – im Unterschied zur Normalbevçlke-
rung – immerhin so gravierend gewesen, dass sie zu schwerwiegenden Konflik-
ten, nicht selten auch zum Bruch mit der Familie und der bisherigen Umwelt ge-
f�hrt hatten. Die Fr�hereignisse ließen uns die Bereitschaft verstehen, eine als be-
dr�ckend erlebte Umwelt zu verlassen und sich Gruppierungenmit kontrastieren-
der Lebensweise anzuschließen. Besonders plausibel erschien das, wenn die
Kindheit durch massive Zuwendungsausf�lle und soziale Defizite bestimmt ge-
wesen war. Dann bot die sp�tere Gruppe, meist selbst erst im unauff�lligen An-
fangsstadium terroristischer Entwicklung, als Ersatzfamilie Geborgenheit und
Lebensorientierungen.

Als Alternative zum Konzept defizit�rer Familiensozialisation bietet sich an, die
kollektiv-defizit�ren Umweltbedingungen von Heim- oder Lager-Sozialisation
zu betrachten. Hier haben die subkulturellen Bedingungen von vornherein zu De-
fiziten an konsistentem Zuwendungs- und Bindungserleben gef�hrt und zugleich
entsprechende kognitive Konstruktionen in Form kollektiver Phantasmen und
Ideologien erzeugt. Hier erfolgt von vornherein ein Hineinwachsen in „abwei-
chende Konformit�t“, in das Empfinden von Ohnmacht und Wut sowie entspre-
chende Handlungsbereitschaften.

Als weitere Alternative ist die „normale“ Sozialisation in einer prim�r devianten
Gruppe denkbar (s. o. Eingangsthese 5), z. B. in von der Majorit�t unterdr�ckten,
ethnisch, religiçs, politisch oder sozio-çkonomisch definierten Minderheiten.
Hier agiert das Individuum von vornherein in Anpassung an die unmittelbaren,
affektiv basierten und im subkulturellen �berbau kognitiv verankerten Umge-
bungsnormen. Innerfamiliale und zwischenmenschliche Konflikte werden von
vornherein durch Projektion auf den „Außenfeind“ abgewehrt, desgleichen
Schuldgef�hle und Empathie. Das Kollektiv ist entweder schon radikalisiert
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oder driftet gemeinsam in den Extremismus. Familiale Konflikte kçnnen hier um-
gekehrt zu einer Loslçsung vom Extremismus f�hren. Konkreter zu �berpr�fen
w�re diese These an terroristischen Bewegungen in anderen Hemisph�ren (z. B.
S�damerika).

Gibt es Anhaltspunkte bei den September-Terroristen, dass auch sie eine ver-
gleichbare Anfangsstufe durchlebt haben? Hier einzuordnen sind Berichte, wo-
nach insbesondere pal�stinensische Selbstmord-Attent�ter unter extrem defizit�-
ren Umweltbedingungen sozialisiert wurden, z. B. in Lagern oder als B�rger-
kriegswaisen. �hnliches kçnnte f�r die Taliban gelten, insoweit sie ohne Eltern
und Frauen unter Bedingungen fanatisch-religiçser Gruppenmoral aufwuchsen.
Bei denjenigen Attent�tern, die aus wohlhabenden oder vergleichsweise intakten
Sozialisationsbedingungen stammen, w�re nach �ußerlich nicht erkennbaren
Merkmalen fr�hkindlicher Mangelsozialisation zu fragen. Vorliegen kçnnte
auch eine besonders rigide �ber-Ich-Struktur, welche ihre massive Identifizie-
rung mit den Opfern beispielsweise des Pal�stina-Konflikts und ihre Integration
in entsprechende Gruppierungen verstehbar machen w�rde. Bei extrem kinder-
reichen Familien oder bei gestçrten Familienverh�ltnissen k�me das in Betracht
(wobei die Unterschiede der Sozialisationskulturen zu ber�cksichtigen sind).

Denkbar ist jedoch auch eine von einer auch nur geringen fr�hkindlichen Ent-
wicklungsstçrung vçllig unabh�ngige, durch subkulturelle Besonderheiten und
allgemeine kulturelle Hintergr�nde verstehbar zu machende Bereitschaft sich
Kollektiven anzuschließen, welche irgendeine Entwicklungsperspektive verspre-
chen. Der Islam, beispielsweise, legt eine derart nicht-individualistische Perspek-
tive sicher n�her als das Christentum.

Zweite Stufe: Bruch mit der bisherigen Umwelt und oppositionelle Politisierung.
Ablçsungsversuche f�hrten die jungen Deutschen in unterschiedliche, zum Teil
unpolitische Randgruppen, Lebens- und Wohngemeinschaften. Bald gelangten
sie dann in den Einflussbereich von ,Gegenkulturen�, vor allem der Studentenbe-
wegung und deren sp�tere Ausl�ufer. Die Politisierung folgte dem oftmals erst
nach. Politische Einsicht war nicht notwendig der Auslçser, sondern h�ufig
eine Phase persçnlicher Probleme und Konflikte. Bei der allm�hlichen Integra-
tion in eine soziale Bewegung begegneten die jungen Deutschen neuen politi-
schen und kulturellen Zielen sowie Hoffnung auslçsenden Verheißungen. Betei-
ligte erinnern, dass diese Zeit mit tiefreichenden Erfahrungen alsmçglich erlebter
Gesellschafts-, aber auch Selbst-Ver�nderung verbunden war. Im Gegensatz zur
vorher erlebten Ohnmacht empfanden sie jetzt Wirkungsm�chtigkeit, zuweilen
sogar Euphorie. Bald folgte allerdings auch das frustrierende Erlebnis vonAbleh-
nung durch die Mehrheitsgesellschaft und von Gegenkr�ften staatlicher Institu-
tionen. Teilweise geriet die staatliche Repression �berschießend und �berdehnte
die Grenzen der Rechtsstaatlichkeit. Auch wurde die Kriegsmetapher der Terro-
risten verschiedentlich ernst genommen (rigorose Haftbedingungen, geschm�-
lerte B�rgerrechte). Dies n�hrte wiederum die Ohnmachtempfindungen und de-
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ren Abwehr durch Allmachtsphantasien der Terroristen, best�tigte ihre Rationa-
lisierungen und fçrderte die Eskalation. F�r diese Schaltstelle der terroristischen
Karriere kann man �brigens die kriminologische Anomie-Theorie Robert Mer-
tons (1938) heranziehen: Eine Diskrepanz zwischen anerkannten Zielen und le-
gitimen Zugangswegen zur Erreichung solcher Ziele kann abweichendes Verhal-
ten auslçsen. Gesellschaftliche Zuschreibungsmechanismen (labeling) f�hren zu
einer entsprechenden Rollen�bernahme durch daf�r disponierte Individuen und
Gruppen.

Lassen sich vielleicht auch hierf�r Parallelen im aktuellen Terrorismus finden?
Zu denken ist an die sozialen, ethnischen und religiçsen Spannungen, an Unter-
dr�ckung, Ungleichheit, Diskriminierung und Not in der Nah-Ost-Region. An
solchen Zust�nden kçnnten selbst betroffene oder ,authentisch mitf�hlende�
bzw. sich aufgrund innerpsychischer Bereitstellung identifizierende Individuen
und dazu sich zusammenschließendeOrganisationen ankn�pfen.Mçglicherweise
sind es zun�chst helfende, dann aber zunehmend freiheitsk�mpferisch und poli-
tisch sich verstehende Aktivit�ten, Anklagen, Skandalisierungen, Zuschreibun-
gen von Opfer- und T�terpositionen. Die in diesen noch undemokratischen L�n-
dern herrschenden Cliquen ebenso wie die m�chtigen westlichen Demokratien
ignorieren teils hilflos, teils zynisch die Sozialprobleme. Die tats�chlich oder
mutmaßlich Verantwortlichen bleiben unt�tig oder betreiben eine heuchlerische,
widerspr�chliche oder jedenfalls wenig perspektivische Interessenpolitik. All
dies verst�rkt den Regelkreis von Identifizierung und Polarisierung. Aus Entt�u-
schung und Ohnmachtgef�hlen resultieren wiederumWut und Rachephantasien.
DieOhnmacht wird im Sinne des „David-erschl�gt-Goliath“-Mythos in der Phan-
tasie zu Allmacht umgekehrt. Das Gemisch aus Realit�tskonstruktion und Wut
gebiert gruppendynamisch aufgeheizte Phantasien, Handlungsbereitschaften
und letztlich Taten. Denkbar ist auch, dass eine Ethnie oder religiçs definierte
Gruppe insgesamt in dieser Weise mit der herrschenden Kultur bricht und sich
verselbstst�ndigt (z. B. Pal�stinenser, Islamisten).

Dritte Stufe: R�ckzug in einen Kreis Gleichgesinnter.Graduell versch�rft sich die
Polarisierung zum reinen Freund-Feind-Denken. Damit schichten sich die Kon-
takte um, dasUmfeld homogenisiert und beschr�nkt sich, die Gruppe radikalisiert
sich, driftet als Ganze in den Extremismus. Noch besteht allerdings ein lockerer
Zusammenhang mit einem Umfeld: zum einen der sozialen Bewegung, aus der
heraus sich einige Individuen radikalisiert haben und deren Ideen radikalisiert
wurden, als deren heroisch-konsequente „Delegierte“ sich diese Einzelnen ver-
stehen und f�hlen konnten und von denen teils verhaltene Sympathie kommt, teils
„klammheimliche Freude“ oder unverhohlene Akklamation. Daraus resultiert
durchaus bereits eine Art Wechselwirkung, welche Grçßen- und Verachtungs-
gef�hle gegen�ber der „passiven und furchtsamen Masse“ – eine Art Kader-
Selbstverst�ndnis und entsprechendes Machtgef�hl – sowie entsprechende wei-
tere Radikalisierung und Aktionen befl�geln kann. Zugleich reagiert die Be-
vçlkerungsmehrheit zunehmend abweisend und aggressiv. Es kommt zu einer
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Aufschaukelung von Absetzbewegung und Minorisierung, von Ausstieg und
Ausgrenzung, von wechselseitiger Isolierung. Dies war im deutschen Falle das
Vorstadium jener f�r die sp�teren terroristischen Gruppen charakteristischen Ab-
koppelung und Denkisolation, in der eine Auseinandersetzung mit Gegenpositio-
nen nicht mehr stattfand.

Eine wesentliche Rolle spielen in dieser Dynamik die kollektiven Grçßenphan-
tasien, an welchen wiederum das Individuum partizipiert. Die Grçßenphantasien
werden doppelt verst�rkt: einerseits durch die Ernstnahme und Zuschreibung der
Staatsbedrohung seitens staatlicher Autorit�ten; andererseits durch die offene
oder „klammheimliche“ Bewunderung, Identifizierung, Unterst�tzung oder gar
Quasi-Delegation seitens eines seinerzeit linksextremen „Sympathisanten“-Um-
feldes.

Haben derartige Entdifferenzierungs-, Spaltungs-, Definitions- und Delegations-
prozesse auch im heutigen Global-Terrorismus stattgefunden? Hier�ber kann
man nur mutmaßen. Immerhin ist der Terrorismus auch imNahen Osten trotz rea-
ler sozialer Dramatik kein Massenph�nomen geworden. Religiçser Fundamen-
talismus oder die Bewunderung dieser „Heroen“ durch sozial deprivierte Massen
– z. B. in den Pal�stinenserlagern – und damit einhergehende psychische Prozesse
der Perzeptionsverzerrung und Realit�tsverleugnung kçnnen als Vorstufe bzw.
Rekrutierungsfeld bzw. Sympathisanten-Umfeld im eben beschriebenen Sinne
angesehen werden. Dem muss nicht widersprechen, dass einige der New Yorker
Suizid-Terroristen jahrelang unauff�llig in der westlichenKultur gelebt haben. Ih-
rem Sendungsbewusstsein entsprach mçglicherweise ein Grçßengef�hl des von
einer großen, sympathisierenden, jedoch zu passiven oder furchtsamenMasse de-
legiert und auserw�hlt Seins, welches �ber Jahre hinweg eine Art bewusster, ge-
radezu lustvoller Persçnlichkeitsspaltung ermçglicht haben kçnnte: Einerseits
das unauff�llige Mitschwimmen in der verachteten Kultur, andererseits – �hnlich
wie Geheimagenten – das Hochgef�hl, eigentlich absolut �berlegen zu sein und
eine große, heimliche und legitimer Weise subversive, zugleich auch sch�tzende
Macht hinter sich zu haben. Unterst�tzt w�rde das durch den bekundeten Glauben
an ein paradiesisches Jenseits, vielleicht sogar erotisiert durch die Verheißung der
vielen Jungfrauen dort.

Vierte Stufe: Konformismus in der Kontra-Kultur. In den deutschen Gruppen der
1970er Jahre vereinheitlichten sich Wertorientierungen und Realit�tsbeurteilun-
gen. Es entstand ein Sinnsystem eigener Art, das Grenzen setzt, Hemmungen aus-
lçst, R�cksichten und Loyalit�ten gebietet. In der nahezu vollkommenen Iso-
lation von der Umwelt setzte es neue Standards von richtig und falsch sowie
von gut und bçse. Die Gruppenmoral enth�lt einen hohen Anteil ,normalen� So-
zialverhaltens und durchaus auch in b�rgerlichen Familien ansozialisierte Tugen-
den wie Treue und Verl�sslichkeit, nur eben in einem anderen Bezugssystem. Die
Betreffenden wollen Erwartungen erf�llen und leiden unter Schuld- und Ver-
sagensgef�hlen, wenn das nicht gelingt. So setzen sie sich aufgrund expliziter
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oder mutmaßlicher Aufforderung durch die Gruppe großen Gefahren aus, sind zu
Gewalt und Tçtung imstande. Zweifel gegen�ber dem neuen Wertsystem werden
durch rigide Entwertung als kleinb�rgerliche R�ckf�lle, Unzuverl�ssigkeit, Feig-
heit, Verrat sanktioniert; ein Entzug der Gruppengeborgenheit droht.

Diese Phase der terroristischen Sondersozialisation konnte in der deutschen Stu-
die besonders reichhaltig belegt werden. Gruppenloyalit�ten hatten f�r die Betei-
ligung an terroristischen Aktivit�ten und damit f�r ein fortgeschrittenes Stadium
der terroristischen Karrieren zentrale Bedeutung. Der moralische Rigorismus er-
schien durch die fr�he Sozialisation vorgeformt und wurde dann je nach umge-
bender Kultur weiter ausgestaltet. Maßgeblich daf�r ist die zugrundeliegende Af-
fektstruktur. Die inhaltlich legitimierenden Bewusstseinsinhalte sind austausch-
bar, nicht jedoch die Aktionsmoral. So wird die Gruppe zur Projektionsfl�che
f�r die individuellen, zur Abwehr der urspr�nglichen Ohnmachtempfindungen
geeigneten Allmachtsphantasien. Ich-Funktionen werden teilweise an die Gruppe
abgegeben, und mit der �berhçhten Organisation identifiziert man sich: Selber
f�hlt man sich so grandios wie die Gruppe sich selbst-idealisierend definiert.
Das vermag prim�r gestçrte oder sekund�r bzw. reaktiv durch den Stress der Auf-
schaukelung psychisch belastete Individuen zu stabilisieren. Dieser Prozess kann
i. S. einer Trotz- und Verleugnungsreaktion, einer Verkehrung der narzisstischen
Kr�nkung in Verachtung der „Schwachen“, noch interaktiv verst�rkt werden
durch eine allm�hliche Abwendung und Distanzierung des „Sympathisanten-
Umfeldes“.

Sind diese Mechanismen nicht vielleicht universell? Kçnnten sie nicht auch bei
aus anderen Kulturkreisen stammenden Menschen und f�r international operie-
rende Gruppen wirksam werden? Lediglich die Dimensionen und Legitimations-
bzw. Rationalisierungsfiguren verschieben sich je nach historischem Anlass,
nach Kultur und politischer oder religiçser Ideologie – und nat�rlich auch gem�ß
den technologischen Mçglichkeiten. Im aktuellen Terrorismus ist es, verglichen
mit dem deutschen Fall, nicht nur die pseudo-politische, auf ,Revolution� gepolte
Identit�t, welche das Gruppengef�ge zusammenbindet und absoluten Gehorsam
vermittelt. Die religiçse �berhçhung, das rauschhafte Gef�hl der Auserw�hltheit
und messianischen Sendung ermçglichen eine viel hçhere Gruppen- und Selbst-
idealisierung.2 Ferner mçgen auch hier kulturspezifische und religiçse Hinter-

2 ImBezugsrahmen konventioneller Psychiatriew�re hier einmal an die Borderline-F�lle zu denken.
�bertragen auf Gruppenprozesse ließe sich dann, angesichts des Verhaltens einiger Mitglieder
terroristischer Gruppen, von einer kollektiven schweren Borderline-Psychopathologie sprechen.
F�r die aktuellen Attentate bliebe dann noch zu kl�ren, inwieweit das Konzept interkulturell tr�gt.
Das Syndrom dient der psychischen Stabilisierung und hat als zentrale Kennzeichen: a. eine di-
chotomische Spaltung derWelt in absolut „Gute“ und „Bçse“; b. die damit einhergehende Verleug-
nung der �ußeren Realit�t; c. die Abwehr der Wahrnehmungs- und Gef�hlsperspektive des Ande-
ren; d. eine totale, als Gewissen- und Gem�tslosigkeit erscheinende Einf�hlungsstçrung (Dehu-
manisierung des konstruierten ,Feindes�); e. keine gef�hlsgetragene, nur abstrakt-virtuelle, auf das
Gruppenziel beschr�nkte Solidarit�t mit den Mitk�mpfern; f. Tçtungs- oder Todesbereitschaft zur
Abwehr des narzisstischen Zusammenbruchs unter halluzinatorischer Realit�tsverleugnung.
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gr�nde die besonderen Ausformungen mit verstehbar machen, z. B. die Bereit-
schaft zum Suizid-Attentat.

F�nfte Stufe: �bernahme der Metaphorik vom Krieg. Das terroristische Selbst-
verst�ndnis als Krieger bezeichnet eine weitere Verselbstst�ndigung, wonach
ein Ausstieg kaum noch mçglich erscheint. Gewalt wird zu Gewalt gegen�ber
Feinden, Tçtung zum Tçten von Gegnern. Man w�hnt sich ,im Feindesland�, in-
terpretiert eigene Aktionen als milit�rische Operationen, denkt und spricht in Be-
griffen und Kategorien einer milit�rischen Terminologie. Die Kriegsanalogie
wird zur psychologischen Bedingung terroristischen Handelns. Kriminologisch
gesehen wirkt die Geltendmachung des Kriegszustandes als Neutralisationstech-
nik, welche die neue Wertorientierung st�tzt, Schuldgef�hle ausschaltet und
Hemmungen herabsetzt. Im Falle der RAF beherrschte diese Metaphorik die pro-
pagandistischen Verlautbarungen nach außen und die Diskussion innerhalb der
Gruppe. Auch entlastete sie von noch vorhandenen Skrupeln. Die staatliche Ter-
rorismusbek�mpfung der Bundesrepublik bem�hte komplement�r ebenfalls mili-
t�rische Denkmuster, was unter den Gruppenmitgliedern geradezu mit Genugtu-
ung als Best�tigung wahrgenommen wurde.

Einiges von diesen Mustern l�sst sich im aktuellen Terrorismus und in den Reak-
tionen der Weltgemeinschaft wiederfinden. Doch eine Analogisierung hinsicht-
lich des Al-Qaida-Terrorismus angesichts des weltpolitischen Kontextes er-
scheint problematisch. Die kriminologische Deutungskompetenz reicht nicht
weit genug, um hier mehr als spekulative Anfangshinweise zu geben. Immerhin
wurden die Terroranschl�ge des elften September offenbar von den T�tern und
den mutmaßlichen Hinterm�nnern mit der expliziten Zielsetzung einer Destabi-
lisierung der USA begangen. Deshalb eigneten sie sich f�r die Definition als
Kriegsangriffshandlung und die entsprechende Kriegs-Reaktion der USA gegen
das den Terroristen Schutz gew�hrende Taliban-Regime. Bei objektiver Betrach-
tung scheint es sich jedoch gleichwohl qualitativ um einen einzelnen Akt von
,klassischem Terrorismus� zu handeln. Anders, n�mlich nur im Rahmen eines
spezifischen B�rgerkriegs- oder Guerillakampf-Paradigmas, d�rften die suizi-
dalen Terrorakte der Pal�stinenser in Israel einzusch�tzen sein.

Sechste Stufe: Terroristen in der Haft – Weiterradikalisierung oder Ausstieg?Als
letzteWeichenstellung einer terroristischen Karriere interessiert die Situation der
Haft. Jetzt werden Ablçsungsprozesse wieder mçglich. Drei vçllig verschiedene
Entwicklungen waren bei den deutschen Terroristen zu beobachten. Zum einen
bewirkte die Haftsituation eine extremeWeiterradikalisierung mancher Terroris-
ten. Hier f�hrte die Ohnmacht des Gefangenendaseins zu einemWiederholungs-
erlebnis des fr�heren Unterdr�cktsein-Gef�hls, zumal wenn �berschießende
Haftbedingungen dazu Anlass gaben. Bei anderen bewirkte die Haft, vor allem
wenn ihre Bedingungen als unmenschlich erlebt wurden, eine weitere innere Dis-
tanzierung von der gegenw�rtigen Gesellschaft, ohne dass neue politische und
terroristische Aktivit�ten ins Auge gefasst wurden. Die Reaktion ging gleichsam
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nach innen und �ußerte sich in dumpfer Empçrung, Depression und Resignation.
In einer dritten Kategorie von F�llen stellte die Haftzeit dagegen die innere Un-
abh�ngigkeit von kollektiven Denkweisen wieder her und trug so zur allm�h-
lichen Loslçsung vom Terrorismus bei. Die schmerzhafte Operation der Befrei-
ung und Selbstbefreiung von der Gruppe kann durch intensive menschliche Kon-
takte und Hilfsangebote unterst�tzt werden. F�r die Praxis heißt das, dass – und
sei es mit einer gewissen Risikobereitschaft – die Entstehung neuer sozialer Be-
z�gemçglich gemacht und auf dieseWeise der Zustand der Isolation und Perspek-
tivlosigkeit beendet wird. Gerade dieses letzte Stadium der terroristischen Kar-
riere verdient sensible Aufmerksamkeit. Erst die Zukunft wird erweisen, ob �hn-
liche Verl�ufe jemals bei Terroristen vom Typus Al-Qaida zu beobachten sein
werden.

3 Fazit

Mitglieder terroristischer Gruppen haben ihr soziokulturelles Bezugssystem aus-
getauscht. Es handelt sich um eine Variante politischer Sozialisation, um die all-
m�hliche Herauslçsung aus der Mehrheitskultur und die Integration in eine poli-
tische Subkultur mit abweichenden, ,eigen-sinnigen� Verhaltensmustern, Wert-
und Loyalit�tsvorstellungen, rigiden Konformit�tszw�ngen. Die Entwicklung
zu politischer Militanz ist ein Umorientierungs- und Anpassungsvorgang, der
sich aus – wie ich meine – universellen Mechanismen der Interaktion und Erfah-
rungsverarbeitung sozialpsychologisch durchaus verstehen l�sst. Es handelt sich
um eine Sozialisation in die abweichende Konformit�t, zu interpretieren auch aus
denWertorientierungen, Gruppenzw�ngen und der ,Lebenswelt�, auf die sich jene
Konformit�t bezieht.

Bevor indessen die fr�heren Forschungsresultate im Sinne von Prognose und Pr�-
vention auf den aktuellen Terrorismus �bertragen werden, m�ssten dessen ver-
�nderte Bedingungen n�her untersucht werden. Schon das Verh�ltnism�ßigkeits-
prinzip – als oberster Verfassungsgrundsatz unserer Gesetzgebung und Verwal-
tung, ja des Vçlkerrechts und unserer Zivilgesellschaft �berhaupt – verlangt,
dass eine gr�ndliche Analyse zum Problem und seinen Lçsungsoptionen sowie
zum Szenario der jeweiligen erw�nschten und mçglicherweise unbeabsichtigten
Folgen staatlicher Maßnahmen vorgenommen wird. Dann erst kçnnen rechts-
staatlich vertretbare praktische Konsequenzen empfohlen werden. Insofern mili-
t�rische Interventionen wirklich unverzichtbar sind, sollten sie mit polizeilicher
Intention und gerade nicht als genuin kriegerische eingesetzt werden. Zivilgesell-
schaften sollten sich dieKriegsdefinition nicht aufzwingen lassen. – Eine zentrale
Bedeutung gewinnen toleranzgepr�gte, verst�ndigungsorientierte Diskurse zwi-
schen verschiedenen Religionen und politischen Systemen. Selbst mit militant
auftretenden Islamistischen Organisationen sollte, statt sie einfach zu ignorieren
oder zu verbieten, zun�chst die unbefangene Beobachtung, der offene und offen-
sive Diskurs versucht, durch soziale und çkonomische Anreize gefçrdert, not-
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fallsrechtlich und administrativ erzwungen werden. Damit kçnnten gruppen-
dynamische Verselbstst�ndigungen und Rekrutierungsfelder f�r Terroristen ge-
mindert werden. Eine umstandslose Repression w�rde nur zu entsprechendem
Ausweichen in den internationalen Untergrund f�hren. Kommunikation und Dis-
kurs sollten als prim�re Interventionsform institutionalisiert werden. Eine andere
praktische Konsequenz w�re eine Schulsozialisation, die st�rker �ber kulturelle
und religiçse Differenzen, zugleich auch demokratische Grundwerte und Men-
schenrechte aufkl�rt. Wenn die zivilen Methoden der Kommunikation und Aus-
einandersetzung sowohl in der Schule als auch in der weiteren Bildung und Aus-
bildung st�rker betont werden, dann kçnnte das hinsichtlich der gef�hrlichen uni-
versellen gruppendynamischen Mechanismen pr�ventiv wirken. Vor allem sollte
es keine symbolische �berhçhung – und damit Best�tigung – der terroristischen
Gruppierungen und ihrer Ideologien geben, indem man ihre Kriegs- und Spal-
tungs-Mythologie �bernimmt, von realer ,Bedrohung des Staates� oder ,Krieg ge-
gen die Zivilisation� redet und nach der Devise ,Der Zweck heiligt die Mittel� gar
die rechtsstaatlichen Prozeduren aushçhlt.
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Roland Eckert

Die Eskalation unregulierter Konflikte –
Mçglichkeiten und Grenzen der Prognose von Terrorismus

Angesichts totalit�rer Regime sahen die Zeitgenossen des 20. Jahrhunderts mit
guten Gr�nden in der Perfektionierung staatlicher Gewalt undMeinungskontrolle
die grçßte Bedrohung von Frieden und Freiheit. Seit f�nfzehn Jahren hat sich die
Perspektive grundlegend ge�ndert: Staatszerfall und andauernde B�rgerkriege in
vielen Teilen der Welt zeigen wie zu Zeiten von Thomas Hobbes, dass das staat-
liche Gewaltmonopol eine notwendige, wenn auch nicht hinreichende Bedingung
von Frieden und Freiheit ist. Der 11. September 2001 hat schließlich endg�ltig
deutlich gemacht, dass nichtstaatliche politische Gewalt sich nicht auf einzelne
Gesellschaften beschr�nkt, sondern sich global ausbreitet und vernetzt. „Organi-
sierte Friedlosigkeit“ (Senghaas 1969) hat eine neue Form gefunden. Das zentrale
Muster dieser Gewalt ist der Terrorismus, der darum in seinen spezifischen Me-
chanismen und Motivationen zu analysieren ist. Dies kann sicherlich nicht zu
schnellen Lçsungen beitragen, vielleicht aber doch Hinweise zur langfristigen
Pr�vention geben.

I

Terror ist Teil einer „asymmetrischen Kriegsf�hrung“1, die die offene Feld-
schlacht mit den Staatsgewalten meidet, sie aber zu Gegenschl�gen herausfordert
und dadurch Solidarisierungswellen in den Bevçlkerungsgruppen zu provozieren
versucht, als deren Avantgarde sich die Akteure verstehen (Waldmann 1998). Seit
den sp�ten 1960er Jahren wurde der Terrorismus mehr undmehr ein internationa-
les Ph�nomen und �ber private Firmen und Spenden finanziert (Hoffman 2002),
die Handlungslogik blieb jedoch die gleiche: Unmittelbares Ziel ist nicht der
„Sieg“, sondern die Verbreitung von Schrecken und Furcht (Waldmann 2003),
die dann freilich in manchen F�llen zum R�ckzug des Gegners f�hren kçnnen.
Ob Terrorismus Erfolg hat, h�ngt zum einen davon ab, ob er die Sympathie
oder gar Solidarit�t von Bevçlkerungsgruppen gewinnt, also ein solidarisches
Kollektiv hat oder herstellen kann, zum anderen, welche Kosten der Gegner in
Kauf zu nehmen bereit ist. Drittens ist die Rekrutierung von Terroristen an Trans-
formationen subjektiver Identit�t gebunden, die hoch voraussetzungsreich sind.

In dem çffentlichen Diskurs konkurrieren bislang zwei Erkl�rungsmuster: die de-
privationstheoretische Erkl�rung, der zufolge wahrgenommene Benachteiligung
f�r die Gewaltbereitschaft urs�chlich ist, und die kulturalistische Erkl�rung, der

1 Wobei hier nicht der vçlkerrechtliche, sondern ein ethnologischer Begriff des Krieges verwandt
wird. Die Frage des Kombattantenstatus von Terroristen wird davon nicht ber�hrt.
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zufolge unvertr�gliche kulturelle Traditionen zu fortschreitenden Spannungen
und Konflikten f�hren. Sowohl „relative Deprivation“ als auch „Kulturkonflikt“
spielen auch im Vorfeld des islamistischen Terrorismus eine Rolle. Relative De-
privation kann darin gesehen werden, dass Muslime sich gedem�tigt f�hlen, weil
sie in einem hoffnungslosen çkonomischen und milit�rischen R�ckstand gegen-
�ber „Christen“ und „Juden“ stehen und der westliche Einfluss in islamischen
L�ndern st�ndig steigt, obwohl ihnen im Koran einmal Suprematie versprochen
wurde. Deprivation kann obendrein verst�rkt empfunden werden, weil sich die
postkolonialen Modernisierungsversprechen in vielen L�ndern nicht erf�llt ha-
ben. EinKulturkonfliktwird in der fundamentalenDifferenz zwischen traditionel-
len Familienformen und Glaubensvorstellungen in islamischen L�ndern einer-
seits und den westlichen Lebensformen gesehen, die sich in den letzten zweihun-
dert Jahren herausgebildet haben (und an jedem Badestrand rund um die Welt als
leibhaftige Verf�hrung bzw. als Verf�hrung durch den „Leibhaftigen“ in Erschei-
nung treten). Konfliktpunkte sind hier insbesondere die „westlichen“ Werte der
individuellen Selbstbestimmung und Selbstverwirklichung, wie sie in der freien
Partnerwahl von M�nnern und Frauen, in der Einsch�tzung von sexueller Selbst-
bestimmung und Homosexualit�t, in der Gleichberechtigung vonMann und Frau
in und außerhalb der Ehe und schließlich in der Freiheit, sich einer Religions-
gemeinschaft anzuschließen oder sie zu verlassen, zum Ausdruck kommt.2 Dar�-
ber hinaus geht es um die „çstlichen“ Vorstellungen von Ehre und ihrer Wahrung
�ber Gewaltandrohung und Gewalt, die wiederum von vielen Muslimen nicht
dem Islam, sondern „lokalen“ Traditionen zugerechnet werden (Schiffauer 1987,
67 ff.). Selbst wenn islamistische Gruppen die Rechtsordnung der Einwan-
derungsl�nder ohne muslimischeMehrheit anerkennen, provozieren sie mit ihren
von dieser Rechtsordnung abweichenden Glaubensvorstellungen – gleich wel-
chen Ursprungs – die Bedenken gegen�ber weiterer Zuwanderung.

Relative Deprivation und Kulturkonflikt reichen aber zur Erkl�rung der Gewalt-
eskalation bis hin zum Terrorismus nicht aus. Empfundene Benachteiligung f�hrt
in vielen F�llen nicht zur Revolte, und ganz unterschiedliche kulturelle Traditio-
nen kçnnen durchaus nebeneinander existieren, ohne dass es zu fortw�hrender
und fortschreitender Gewalt kommt. Hier soll darum eine dritte konflikttheoreti-
sche Erkl�rung vorgestellt werden, n�mlich dass unregulierte Konflikte zu Inter-
aktionsspiralen (R�ckkoppelungsschleifen) f�hren, in denen Gewalt eskaliert.

2 Dabei ist allerdings zu ber�cksichtigen, dass hier nicht der Islam gegen den Westen steht. „West-
liche“ Positionenwerden durchaus auch unterMuslimen (z. B. in den st�dtischenOberschichten der
T�rkei oder den Aleviten vertreten, und die Auffassungen fundamentalistischer christlicher und
j�discher Gruppen d�rften mit „islamischen“ Werten h�ufig mehr �bereinstimmen als mit den
„libertinen“ Lebensmustern, wie sie sich im Westen, insbesondere seit der Jugendrevolte der
1960er Jahre, herausgebildet haben.
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II

Die zentralen Prozesse in terroristischen Bewegungen sind (wenn wir einmal von
der Finanzlogistik absehen): die Entstehung von solidarischen Kollektiven und
die Identit�tstransformation der beteiligten Akteure. Beide gehen in der Regel
den Konflikten nicht voraus, sondern sind Teil des Konfliktgeschehens selbst.
Kollektivbildung und Identit�tstransformation h�ngen eng miteinander zusam-
men, kçnnen aber auch divergieren. So war der Terrorismus der 1970er Jahre in
Deutschland erfolgreich bei der subjektiven Identit�tstransformation bei poten-
ziellen Akteuren, scheiterte aber bei der Erzeugung eines solidarischen Kollek-
tivs, weil die Menschen sich nicht mit den Rebellen, sondern mit dem angegrif-
fenen Staat solidarisierten (Eckert, R. 1978).

Wie vollzieht sich die Erzeugung solidarischerKollektive und die Transformation
von Identit�ten?Menschen haben �blicherweise eine F�lle von Identit�ten, die sie
situativ aktualisieren, wenn sie als Familienmitglied, in ihremBeruf, in ihremVer-
ein, als Nachbar, als Angehçriger einer Religionsgemeinschaft, einer Ethnie oder
einer Nation handeln. W�hrend Zugehçrigkeiten in der unmittelbaren Interaktion
im Alltag durch die Komplement�rrollen eindeutig und plausibel werden, ist die
Zugehçrigkeit zu Religionsgemeinschaften, Weltanschauungskollektiven, Eth-
nien, Klassen und Nationen als „imaginierten Gemeinschaften“ (Anderson 1988)
sehr viel voraussetzungsreicher. In ihnen werden symbolische Grenzen stabili-
siert, die im Alltag nicht notwendig aufscheinen und deutlich werden. Vor allem
zwei Prozesse tragen zur Befestigung imaginierter Gemeinschaften bei: Einmal
kçnnen Grenzziehungen ideologisch befestigt werden, indem die jeweilige Zuge-
hçrigkeit essentialisiert wird (siehe Wetzstein et al. 1999; das „wahre“ Deutsch-
tum, die „reine Lehre“ etc.). Grenzziehungen werden aber – zum anderen – st�r-
ker noch evident durchKonflikte und insbesondere durch lebensbedrohlicheKon-
flikte mit anderen Gemeinschaften. In diesen wird der Einzelne existentiell und
situations�bergreifend auf den Schutz und die Solidarit�t in einem Kollektiv hin-
gewiesen, auch wenn er sich zuvor dem Kollektiv kaum oder nur in bestimmten
Situationen zugerechnet hatte (Morokrasic-M�ller 2001). So gesehen sind es
nicht einfach traditionell divergierende kollektive Identit�ten, die zu Konflikten
f�hren, sondern es sind Konflikte (worum auch immer sie gehen), die die kollek-
tive Identit�t herstellen oder zu ihrer Radikalisierung benutzt werden (Eckert, J.
2002). Der deutsche Nationalismus ist in den Franzosenkriegen entstanden; der
Zionismus als Antwort auf den Antisemitismus, wie er in der Aff�re Dreyfuss
zum Ausdruck kam; der kurdische Nationalismus �ber die zentralstaatliche Assi-
milationspolitik gegen�ber den Kurden als angeblichen „Bergt�rken“. Bereits
Marx hat deutlich gemacht, dass „Klassenbewusstsein“ nicht linear aus einer
Klassenlage hervorgeht, sondern sich erst in konkreten Auseinandersetzungen
zwischen Arbeitern und Kapitalisten konstituiert. (Ich pl�diere also daf�r, Max
Webers Begriff des Ressentiments weniger auf Strukturen als vielmehr auf Ereig-
nisse, Siege oder Niederlagen zu beziehen.)
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Wie geschieht dies? Der Konflikt befestigt �ber Angst und Hoffnung eine domi-
nante Identit�t unter vielen. In demMaße, wiewir z. B. als Albaner Schutz suchen
m�ssen oder als Serben das Land der „heiligenKlçster“ verteidigen, legenwir uns
situations�bergreifend auf eine ethnische Zugehçrigkeit fest und werden von an-
deren auf sie festgelegt. Wahrnehmungspsychologen sprechen von einer Kon-
trastversch�rfung, die unter Stressbedingungen stattfindet. Wer Angst hat, gene-
ralisiert die Bedrohung. Je mehr die Angst umgeht, um so wichtiger wird es zu
wissen, auf welcher Seite jemand steht. Freundeskreise, Nachbarschaften werden
alsbald von potenziellen Feinden ges�ubert. Reiche des Bçsen und desGutenwer-
den definiert. Die Unterscheidung zwischen Freund und Feind ist nicht, wie Carl
Schmitt (1932) glaubte, das „Wesen des Politischen“, sondern Ergebnis und In-
strument von Konfliktversch�rfung. Dabei ver�ndern sich die Konfliktthemen
selbst: Am Anfang stehen h�ufig noch einzelne Streitpunkte, in denen ein Kom-
promiss denkbar ist wie z. B. die Beteiligung einer Ethnie oder Religionsgemein-
schaft am çffentlichen Dienst, die Anerkennung der Sprache einer Minorit�t, die
Verteilung von Land und Wasser. Wenn der Konflikt unreguliert bleibt und die
Konfliktparteien ihre Eins�tze erhçhen, Solidarit�t und Unterst�tzung von Glau-
bens-, Gesinnungs- oder Volksgenossen einwerben, werden die Streitpunkte fort-
schreitend essentialisiert und generalisiert. „Militant enmity . . . keeps the move-
ment going by constructing the conflict – whatever conflict – to be existential“
(Eckert, J. 2003, 5). Schließlich ist es dann das „Wesen“ der kollektiven Identit�t,
in deren Namen konkrete Signale und Konfliktszenarien gesucht werden kçnnen.
„Die Geschichte erscheint als ein in die L�nge gezogener oder anhaltender
Machtkampf, der mit allen zur Verf�gung stehenden Mitteln ausgetragen wird“,
so charakterisierte Senghaas (1969, 72) vor f�nfunddreißig Jahren die protracted-
conflict-Schule der Strategie in den USA. Diese „historizistische“ (Popper 1944)
Konstruktion ist wieder einmal weltweit wirksam und f�hrt zu einer reziproken
Legitimation der Kriegstreiber auf beiden Seiten. Je mehr Leben und Lebenszeit
diesseits oder jenseits der Front investiert worden sind, je hçher der Blutzoll ist,
um so „heiliger“ wird die Idee und um so schwerer werden alle Versuche der De-
eskalation. Dannwird das Amselfeld zum Inbegriff der jahrhundertlangen Dem�-
tigungen der Serben durch die Muslime; dann wird Ayodhya zur Geburtsst�tte
eines Hindu-Gottes, die vor Jahrhunderten durch denBau einerMoschee entweiht
worden sei; dann wird die Souver�nit�t �ber den Tempelberg unteilbar, weil nur
eine Bedeutung, die j�dische oder die islamische, „wahr“ sein kçnne. Auf diese
Weise entstehen solidarische, leidensf�hige und gewaltbereite Kollektive und
agieren schließlich in einer „kosmischen Auseinandersetzung“ (Juergensmeyer
2000, 242).

An diesem Prozess der Essentialisierung einer gemeinschaftlichen Identit�t neh-
men nicht alle Personen eines potenziellen Kollektivs synchron teil. Verschiedene
Interessenlagen differenzieren sich aus: so die der „Kriegsgewinnler“, deren so-
ziale Geltung und derenmaterielle Lage vomKonflikt gespeist wird. Ihre Interes-
senlage konkurriert h�ufig mit der vormaliger Honoratioren, deren Gesch�fte ge-
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rade vomFrieden abh�ngen, und unterscheidet sich wiederum von den Sympathi-
santen des Kollektivs in der Diaspora. Letztere tragenWesentliches zur Finanzie-
rung der Bewegungen bei, ohne dass ihr Alltagsleben vom Konflikt bestimmt
w�rde, wie etwa die Finanzierung der IRA durch irischst�mmige US-Amerikaner
gezeigt hat.

�konomistische Erkl�rungen, die „wirtschaftliche Interessen“ als Ursache anset-
zen, sind nicht ausreichend. �konomische und machtpolitische Interessen kçn-
nen den Prozess der Essentialisierung nutzen und vorantreiben. Jedoch kçnnen
die Beteiligungsmuster nicht auf sie reduziert werden. Der Einsatz des eigenen
Lebens ist kaum rational, er kann es aber werden, wenn es beispielsweise keine
anderen Existenzchancen gibt, wie dies bei vielen Kindersoldaten und jugend-
lichen Attent�tern der Fall sein mag. Der Einsatz des eigenen Lebens wird vol-
lends rational, wenn die eigene Identit�t im religiçsen, revolution�ren, ethnischen
oder nationalen Kollektiv aufgegangen ist (Berghoff 1997) und die „autistische“
(Senghaas 1995, 210)Weltsicht des Kollektivs �bernommen wurde. Daher ist die
Frage nach der Transformation der Identit�t der Akteure zu stellen. Dies kann auf
doppelte Weise geschehen: Einmal mag Schulung vor allem bei Jugendlichen zu
einer totalen Identifikation f�hren. Entscheidend sind dabei Kampf- und Lager-
erfahrungen, in denen die Gemeinschaft im Glauben und das wechselseitige Ver-
trauen unter den sp�teren Akteuren aufgebaut werden, das f�r clandestine Opera-
tionen unerl�sslich ist. In der Vergangenheit haben die Ausbildungslager in Af-
ghanistan, in Bosnien und Tschetschenien diese Vertrauensgemeinschaft her-
gestellt. Viele K�mpfer aus dieser Zeit sind mittlerweile tot, aber durch den
Krieg im Irak werden gegenw�rtig neue Terroristen herangezogen. Bedeutsamer
als Schulung d�rften aber m. E. Dem�tigungen durch die Gegenseite, Opfer- und
Gewalterfahrungen sein: Religion und Gewalt gelten als Gegenmittel gegen De-
m�tigungen (Juergensmeyer 2000, 187). In vielen F�llen f�hrten nicht religiçse
Besonderheiten gl�ubige Personen zur Gewalt, sondern – gerade umgekehrt –Ge-
waltsituationen haben religiçse Rechtfertigungen nach sich gezogen (Juergens-
meyer 2000, 161). Erlittene und ausge�bte Gewalt ver�ndern die Weltsicht. Sie
tun dies, indem sie unabwendbare Fragen stellen, ohne eindeutige Antworten vor-
zugeben. Unter diesen Antworten sind Vergeltung und Opferbereitschaft eine
plausible Reaktion, die die persçnliche W�rde sichert. Selbst der Erfolglose
kann zumindest den Preis erhçhen, den die Gegenseite f�r ihren Sieg zu zahlen
hat. Demgegen�ber ist der Rat der Bergpredigt voraussetzungsreicher, so pr�zise
er auch die Ausweglosigkeit der Vergeltungslogik markiert.

III

In welchemZusammenhang stehen nunMigration, Gewaltkonflikte und Terroris-
mus? In einigen F�llen ist der Zusammenhang offenkundig, insbesondere wenn
Menschen in einem Einwanderungsland sich bedroht sehen: So hat der staatlich
gefçrderte Transfer von Bevçlkerungsgruppen aus Java nach S�d-Kalimantan
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dort zum ethnischen Kampf gef�hrt. �hnlich konfliktversch�rfend d�rfte die is-
raelische Siedlungspolitik in den besetzten Gebieten sein. In Deutschland konn-
ten angesichts der Zuwanderung von 5 Millionen zwischen 1988 und 1992 �ber-
fremdungs�ngste entstehen, fremdenfeindliche Ausschreitungen stimuliert und
vçlkische Rettungsphantasien verbreitet werden (Willems 1993).

Schwierigerwird es, wennwir denBeitrag derMigranten selbst zu ethnischen und
„kommunalistischen“, d. h. zwischen Religionsgruppen ausgetragenen Konflik-
ten analysieren. H�ufig wird die Frage gestellt, ob die Diaspora aus Muslimen Is-
lamisten mache. Gewiss sind viele Iren in den USA, Hindus in Großbritannien,
Kurden in Deutschland, Muslime in aller Welt Fçrderer radikaler ethnischer
oder religiçser Bewegungen. Zugleich sind sie es, die es gelernt haben, mit unter-
schiedlichen situativ aktualisierbaren Identit�ten umzugehen und ihre ethnische
oder religiçse Identit�t auf Feiertag und Familie zu konzentrieren. Genau diese
„Einklammerung“ von askriptiver Identit�t ist aber ambivalent. Der in ihr ange-
legte Abstraktionsprozess von der herkçmmlichen Alltagskultur kann sowohl zur
Relativierung als auch zur Radikalisierung religiçser Identit�t f�hren. Nur eine
Minderheit der maghrebinischen Immigranten in Frankreich sind praktizierende
Muslime. Gleichwohl gibt es unter ihnen eine erhebliche Anzahl von Islamisten.
Bei diesen haben gerade die Herauslçsung aus lokalen und verwandtschaftlichen
Traditionen und die eigenst�ndige Lekt�re des Korans zur Fundamentalisierung
gef�hrt. �hnliches ist f�r die Genese der islamistischen Kalifatsbewegung in
Deutschland nachgewiesen worden (Schiffauer 2000). Migration produziert
also eine Lebenslage, die viele Fragen stellt, ohne Antworten zu determinieren,
so wie Merton (1937) dies f�r anomische Situationen postuliert hat; die Radika-
lisierung der kulturellen Zugehçrigkeit ist eine vonmçglichenAntworten. Kultur-
theoretisch ist dies als ein Ph�nomen der „W�hlbarkeit“ von Sinn zu interpretie-
ren. Nicht nur die sozialen Positionen, die erworbenwerden kçnnen, sondern auch
die angeborenen und ererbten („askriptiven“) Vorgaben wie Geschlecht, religiçse
und ethnische Zugehçrigkeit werden – in ihrer Bedeutung f�r das Individuum –
w�hlbar. �ber die Medien, �ber Video, TVund Internet etabliert sich ein globaler
Markt von Identit�tsmustern (Winter/Eckert 1990). Die Aufladung auch von
askriptiven Identit�ten mit existentieller Bedeutung („werden, was man eigent-
lich immer schon war“) ist dann ein Wahlakt in diesem Feld. Sie ist darum nicht
eine traditionalistische Antwort auf die Modernisierung, sondern eine moderne
Antwort auf die immer weniger selbstverst�ndliche Tradition. Gandhis Dhoti,
die litauische Tracht ultraorthodoxer Juden in NewYork, der Mao-Look der 68er,
das Patriarchen-Gewand der Al-Qaida-H�uptlinge und die Rastalocken des Un-
derground sind Embleme der Selbststigmatisierung im Sinne einer gew�hlten
oder erfundenen Tradition. Menschen kçnnen auf diese Weise die Widerspr�ch-
lichkeit ihrer Lebenslage und dieAmbivalenz ihrer eigenenOrientierung beenden
und eindeutig Partei ergreifen.

Es ist also nicht einfach das Fortbestehen archaischer Zugehçrigkeiten, das den
Siegeszug der weltb�rgerlichen Gesellschaft im Sinne Kants gef�hrdet, sondern
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es sind hçchst moderne Prozesse der W�hlbarkeit von Identit�t, die in Konflikten
radikalisiert werden und dann den Weltfrieden gef�hrden kçnnen. Die Konstruk-
tion eines ,Zusammenpralls der Kulturen� (Huntington) ist insofern falsch, als der
zunehmende Kontakt der Kulturen zu vielerlei Reaktionen f�hren kann. Die
R�ckbesinnung spezifischer Traditionen auf „Blut und �berzeugung, Glaube
und Familie“ (Huntington 1996, 194) und deren Radikalisierung ist nur eine
von ihnen und nicht notwendig die dominante. Und Fundamentalismus ist meis-
tens nicht gewaltt�tig (Marty und Appleby 1991, 814). Die Konflikte folgen nicht
einfach aus dieser R�ckbesinnung, sondern kçnnen ganz unterschiedliche Ursa-
chen haben: Der Kampf um Land, umWasser, um die Macht eines Clans, um den
Anteil an staatlichen Privilegien steht durchaus neben Konflikten um çffentliche
Moral und kulturelle Hegemonie und kann diese in Dienst nehmen.

IV

Konflikte, wie immer sie entstanden sind und worum immer sie gehen, enden in
der Gewalt, wenn sie nicht in Institutionen aufgefangen werden. W�hrend regu-
lierte Konflikte (Dubiel 1992; Hirschman 1994) die demokratischen und rechts-
staatlichen Institutionen st�rken und das Individuum f�r multiple Identit�ten frei-
geben, forcieren unregulierte und gewaltt�tige Konflikte �ber Angst und Hoff-
nung die Transformation der Identit�t. Sie wird zunehmend eindeutig, Freund
und Feind, Gut und Bçse werden getrennt, Ambivalenz, die ansonsten gerade
durch die kulturelle Differenzierung der Moderne ermçglicht ist, wird vernichtet.
Nicht der nach Huntington (1996, 95) aus einer „Distinktivit�tstheorie“ abzulei-
tende R�ckgriff auf traditionelle Identit�t produziert den Konflikt der Kulturen,
sondern eskalierende Konflikte reduzieren die Vielfalt von Identit�ten auf dieje-
nigen, die die persçnliche Integrit�t undW�rde zu sichern scheinen; und dies kçn-
nen, m�ssen aber nicht fundamentalistische Identit�ten (und schon gar nicht de-
ren Bekr�ftigung durch Gewalt) sein. Terrorismus ist daher nicht Ausdruck einer
spezifischen Kultur (der Basken, der Iren, der Tamilen, der Tschetschenen, der
Pal�stinenser), er ist auch nicht notwenig eine Folge kultureller Unvertr�glichkei-
ten – sondern Terrorismus wird in Konflikten ausgebr�tet, die �ber Jahrzehnte
hinweg verschleppt worden sind und sich nun �ber ethnische, religiçse oder ideo-
logische Solidarit�tslinien ausweiten und radikalisieren. Nur ein Friedensprozess
in Nordirland, in Sri Lanka, im Kaukasus oder im Nahen Osten kann diesen Pro-
zess stoppen.

V

Wenn Terrorismus ein Eskalationsprodukt von çkonomischen, ethnischen und
kulturell/religiçsen Konflikten ist, ist der Rahmen gesteckt, in dem Prognosen
mçglich sind. Ganz generell ist die Prognosef�higkeit von Sozialwissenschaften
dadurch begrenzt, dass Gesellschaftsprozesse nicht wie ein Uhrwerk mechanisch
und auch nicht nach dem Muster chemischer Prozesse ablaufen. Menschen rea-
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gieren nicht in immer gleicher Weise sondern interpretieren die Handlungen an-
derer, z. B. indem sieMotive unterstellen, die f�r ihre Reaktion dann entscheidend
sein kçnnen. Dieser Vorgang muss als kreativer Prozess verstanden werden, in
dem neue und �berraschende Perspektiven entwickelt werden. Nur wenn sehr
viele gleichartige Situationen vorliegen, lassen sich Regelm�ßigkeiten in Form
von Wenn-Dann-S�tzen erh�rten.

Die Gleichartigkeit von Situationen ist in vielen F�llen gegeben, zumal mensch-
liches Handeln gerade Erwartbarkeit voraussetzt und darum auch herstellt. Die so
generierten „Strukturen“ schr�nken die Mçglichkeiten des Handelns ein, deter-
minieren aber nicht. Von gleichen technischen, çkonomischen, sozialstrukturel-
len Voraussetzungen aus kçnnen zwar nicht beliebige, aber durchaus unterschied-
liche Handlungen erfolgen. Der Mensch ist immer auch ein sich entwerfendes
Wesen, er ist unterdeterminiert und verh�lt sich zu sich selbst und seinen von
ihmwahrgenommenen Vorraussetzungen. Und er kann seine Strategie gerade da-
rauf abstellen, dass seine Handlungen nicht prognostizierbar sind und tut dies �b-
licherweise gerade im Wettbewerb und im Kampf.

Menschliches Handeln verl�uft zumeist innerhalb der Strukturen und der kultu-
rellen Muster, die zu einer Zeit bestehen. Es kann aber auch neue begr�nden.
Dies ist h�ufig ein ungeplanter Prozess: eine singul�re Konstellation von Fak-
toren, die mçglicherweise ganz unterschiedlichen Wirkzusammenh�ngen ent-
stammen, kann sich in der Form eines neuen Struktur- oder Kulturmusters sedi-
mentieren, ohne dass diese Emergenz von einzelnen Kausalzusammenh�ngen
her prognostizierbar w�re. Struktur als „longue dur�e“ bedeutet darum nicht,
dass es auch so weitergeht. So war weder die Erfindung der Mikroelektronik
noch ihre Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt prognostizierbar. Ebenso wenig
war f�r Deutschland der Zuwanderungsschub von f�nf Millionen zwischen
1988 und 1992 prognostizierbar. Beides hat Angst um Arbeitspl�tze bei niedrig
qualifizierten Personen erzeugt. In dieser Situation des Zusammentreffens zweier
zun�chst von einander unabh�ngiger Prozesse konnte eine neue nationalistische
und fremdenfeindliche Bewegung emergieren, die nun auch ohne spezifischeAn-
l�sse besteht bzw. von sich ausAnl�sse herzustellenversucht (Eckert undWillems
1996)

All dies bedeutet, dass nicht nur Strukturen Ereignisse wahrscheinlich machen
kçnnen, sondern auch umgekehrt das Zusammentreffen von (mçglicherweise un-
wahrscheinlichen) Ereignissen zu neuen Strukturen f�hren kçnnen. Ob dies ge-
schieht, h�ngt von der Interpretation der Ereignisse durch dieMenschen und ihrer
Reaktion auf diese Interpretationen ab. Darum ist das Feld der Zukunft immer
auch offen.Wir �bersehen dies h�ufig, weil Geschichte ex post immer eine andere
Figur bildet denn ex ante, als noch ungeschehene Zukunft. Dem Nachgeborenen
erscheint Geschichte h�ufig als folgerichtiger Prozess, weil er die Kontingenz der
Ereignisse nach Maßgabe der weiteren Entwicklungen selektiert und dann dem
Glauben erliegt, dass dies oder jenes so kommen „musste“. F�r den Handelnden
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selbst ist dagegen die Zukunft unbekannt. Er muss diese Offenheit aktiv �ber
mehr oder weniger riskanteAnnahmen,Hoffnungen oder Bef�rchtungen reduzie-
ren. Und hier gibt es Fehleinsch�tzungen: die �sterreicher ahnten nicht, dass ihre
Antwort auf den Anschlag in Sarajewo zum Zusammenbruch der dynastischen
Ordnungen und zur Herrschaft von Rechts- und Linksextremisten in Europa f�h-
ren w�rde. Hoffen wir, dass die Fehleinsch�tzung der US-Administration im Irak
sich als korrigierbar erweist.

Erkl�rungsmuster sind also immer riskant, wenn sie prognostisch gewendet wer-
den. So haben sich die kommunistische Imperialismustheorie und die westliche
Dominotheorie wechselseitig in ihren falschen Annahmen best�tigt und zur Ka-
tastrophe des Vietnamkrieges gef�hrt. Dieser wiederum hat einem l�ngst obsole-
tenMarxismus-Leninismus zu neuer Glaubw�rdigkeit verholfen. Die Genealogie
der auf einander reagierenden prognostisch gewendeten Erkl�rungen, die ihre
Fehler dialektisch fortschleppen, ließe sich weiter fortf�hren.

Was bedeutet das f�r die Chancen und Grenzen der Analyse?

Es gibt Mçglichkeiten, terroristische Ereignisse von gegebenen Strukturen und
kulturellenWiderspr�chen her zu erkl�ren und darum inGrenzen zu prognostizie-
ren: Empfundene „Fremdherrschaft“, der „falsche“ Glaube des Herrschers, die
„zum Himmel schreiende Ungerechtigkeit“ kçnnen als Plausibilit�tsbedingun-
gen terroristischer Bewegungen angesehen werden. Aber: ob sich Terrorismus
etabliert, ist nicht allein von Vorbedingungen abh�ngig, sondern entscheidet
sich in der interaktiven Formation der Bewegung und �ber Aktion und Reaktion
mit demGegner. Diese kçnnen so oder so ausfallen, die Entwicklung ist also offen
– und in Grenzen gestaltbar. Ziel der Analyse m�sste es daher sein, Konditional-
s�tze zu erh�rten. Das „wenn“ dieser S�tze wird in politischen Entscheidungen
bestimmt, die in vielen F�llen kotingent sind, also auch anders ausfallen kçnnten.
(Eine andere amerikanische Regierung, durch eine andere Ausz�hlung der Stim-
men in Florida, h�tte mçglicherweise den Irak nicht angegriffen. Dies war nicht
vorauszusehen. Wohl aber war abzusehen, dass der Angriff auf den Irak nicht
zur Beseitigung, sondern zur Verbreitung von Terrorismus f�hren w�rde.)

Relative Deprivation und Kulturkonflikt sind also immer nur Teilerkl�rungen.
Beide kçnnen nurmit Zusatzbedingungen zumTerrorismus f�hren.Wenn relative
Deprivation die Ursache des Terrorismus w�re, wenn alle relativ Deprivierten zu
den Waffen greifen w�rden, g�be es rund um die Welt kaum ein Flugzeug mehr
am Himmel. F�r den Kulturkonflikt gilt das gleiche. In der Regel wird er durch
die Trennung von Lebensbereichen insbesondere Familie und Beruf und in Ver-
bindung mit residentieller Segregation bew�ltigt und nicht durch Kampf und Ge-
walt.

Damit wird die Frage ob Konflikte reguliert werden oder nicht, f�r die Entwick-
lung entscheidend. Der Nordirlandkonflikt ist �ber Jahrhunderte unreguliert ge-
blieben. Ein singul�res Ereignis, das Fehlverhalten des britischen Milit�rs am
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Bloody Sunday, hat dann zu der Emergenz des terroristischen Kleinkrieges bis
heute gef�hrt. Auch der Pal�stinakonflikt ist jahrzehntelang verschleppt worden.
Die jeweils St�rkeren, zuerst die Araber und dann die Israelis, glaubten, den Kon-
flikt umfassend in ihrem Sinne lçsen zu kçnnen. Die Ersten, die im islamischen
Bereich den Terrorismus zur Methode ausgebaut haben, waren dann in der Situa-
tion ihrer Unterlegenheit die Pal�stinenser. Sie haben auch die Internationalisie-
rung betrieben, haben die Ausbildungslager im Libanon errichtet, in denen sich
auch die RAF hat schulen lassen. Auch hier ein klarer Fall einer fehlenden Kon-
fliktregulierung. Aus mehreren regionalen Konflikten ist nun der globale Terro-
rismus im Sinne einer Emergenz entstanden, der sich jetzt seinerseits seine Ein-
satzfelder sucht.

Wenn fehlendeKonfliktregulierung ein starker Indikator daf�r ist, dass sichGrup-
pen konstituieren, um das „Recht“ zu erk�mpfen, das nach ihrer Auffassung ihnen
oder der von ihnen ideologisch adoptierten Klientel verwehrt wird, hat Terroris-
musforschung eine praktische Aufgabe. Sie muss nach ungelçsten und unregu-
lierten Konflikten Ausschau halten. Bilden sich dort Weltbilder und Sinnstiftun-
gen aus, in denen der erlebte und zugef�gte Tod zum Lebenssinn werden? Wie
stehen die Chancen von Terroristen, ein solidarisches Kollektiv hinter sich zu ver-
sammeln sowie die Transformation der subjektiven Identit�t der K�mpfer voran-
zutreiben? Beides h�ngt mit dem Kampfgeschehen selbst zusammen.

Daher komme ich zur Schlussfolgerung: Terrorismusforschung ist in ihren
GrundlagenKonfliktforschung undmuss sichmit der Eskalation (Eckert undWil-
lems 2002) von unregulierten Konfliktlagen befassen.

VI

Das Ziel dieser �berlegungen war es, die Transformationsprozesse zu bezeich-
nen, die den Weg in den Terrorismus bestimmen. Kçnnte dieser fatale Film nicht
auch r�ckw�rts laufen? Deeskalation ist schwieriger als Eskalation, weil Ver-
trauen rascher zerstçrt als aufgebaut ist. Vertrauen ist eine generalisierte Annah-
me, deren Falsifikation durch wenige Einzelf�lle, deren Verifikation aber nur
durch das andauernde Ausbleiben solcher F�lle glaubhaft wird. Zudem kçnnen
Rechtsstaaten dem Kampf mit Terroristen nicht ausweichen, auch wenn sie damit
deren dichotome Weltsicht bekr�ftigen. Beides: Zur�ckweichen und Eintreten in
einen Vergeltungszirkel, auf das Terrorstrategen hoffen, kann zu weiteren Eska-
lationsschritten f�hren (diese Einsicht wird auch von spieltheoretischen Experi-
menten zu einem iterierten Gefangenendilemma gest�tzt [Axelrod 2000]). Das
eigentliche Ziel muss es sein, die Radikalisierung der Gemeinschaften zu stop-
pen, als deren selbsternannte Avantgarde die Terroristen sich verstehen. Und
dies kann gelingen:WennW�rde gewahrt wird, wenn çkonomische und demokra-
tische Chancen sich çffnen, wird Kooperation folgen, und aus Kooperation kann
Vertrauen erwachsen (Schneckener 2002, 501). Dieses Vertrauen allerdings wird
eher in �berstaatliche Institutionen investiert werden, die als mehr oder minder
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unparteiisch gelten und in denen Perspektiven�bernahme (Eckert und Willems
1992) institutionell verankert ist. Auf der internationalen Ebene befinden wir
uns aber gegenw�rtig noch auf einer vorstaatlichen Stufe der Konfliktbearbei-
tung, am ehesten zu vergleichen mit der anarchischen Rechtsordnung in Island
vor 1000 Jahren, in der ein Altthing Recht sprechen, aber selbst nicht durchsetzen
konnte. So geht es darum, �ber Staatenb�nde und �ber die Vereinten Nationen
Schlichtungsverfahren, Rechtsregeln und Sanktionsinstrumente (vom Embargo
bis zur bewaffneten Intervention) aus- und aufzubauen, also �berstaatliche Rege-
lungsmuster sukzessiv zu begr�nden (Eckert, R. 1998). �berstaatliche Institutio-
nen sind wiederum auf die Unterst�tzung und die Kontrolle durch eine global ori-
entierte civil society (Diamond und McDonald 1993; Ropers 1995) angewiesen.
Hoffen wir, dass gerade in der weltweiten Diaspora – aber nicht nur dort – religiç-
se, humanistische und politische Organisationen daran mitwirken, einen neuen
und anderen Ost-West-Konflikt zu �berwinden, dessen Entstehen wir gegenw�r-
tig beobachten m�ssen.
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Horst Entorf

Islamistischer Terrorismus: Analysen, Entwicklungen und
Anti-Terrorpolitik aus der Sicht çkonomischer Forschung1

Zusammenfassung

Der Artikel liefert einen Einblick in die wirtschaftswissenschaftliche Sichtweise
der Terrorismusforschung und versucht Aspekte der zuk�nftigen Entwicklung zu
beleuchten. Dabei werden Konzepte des Angebots und der Ertr�ge terroristischer
Aktivit�ten beschriebenundAnsatzpunkte einer rationalenAnti-Terror-Politik ge-
liefert. Vor- und Nachteile einer „harten“Abschreckungspolitik werden diskutiert
und mçgliche Ausweichstrategien mit dynamischer Versch�rfung der Gewalt auf-
gezeigt. Eine wichtige Rolle wird alternativen „weichen“ Abwehrstrategien ein-
ger�umt, die verst�rkt auf eine Erhçhung der Opportunit�tskosten des Terrors
abstellen. Eine spieltheoretische Analyse der strategischen Allianzen gegen den
Terror thematisiert das Zusammenwachsen und das eventuelle Auseinanderbre-
chender „AllianzderWilligen“.Unter çkonometrisch-statistischenAspektenwer-
den Mçglichkeiten und Grenzen einer empirischen Terrorforschung aufgezeigt.

1 Einleitung

Der islamistische Terror hat mit dem 11. September 2001 eine neue Dimension
der Gewalt Realit�t werden lassen, und auch vier Jahre danach gibt es keine Ent-
spannung. Im Gegenteil, die Gewaltbereitschaft scheint immer weiter anzustei-
gen, die Anschl�ge kommen auch in Europa geographisch n�her an uns heran,
und lebensverachtende T�ter schrecken zur Durchsetzung ihrer Ziele auch vor
dem Mord an unschuldigen Kindern nicht zur�ck (FAZ 2005)2. Erst Moskau,

1 �berarbeitetesManuskript anl�sslich des interdisziplin�ren Kolloquiums „Zur Entwicklungsdyna-
mik von Terrorismus und Extremismus. Mçglichkeiten und Grenzen einer prognostischen Empi-
rie“ in Wiesbaden (Bundeskriminalamt), 30. M�rz – 1. April 2005. F�r hilfreiche Kommentare sei
den Teilnehmern des Kolloquiums, sowie Irene Bertschek, Anabell Kohlmeier, Susanne Meyer,
Thomas Rupp und Hannes Spengler gedankt.

2 Liste der islamistischen Terroristen zugerechneten Attentate mit mehr als 40 Toten seit dem
11.09.2001: 12.10.2002, Indonesien-Bali, 202 Tote (Bombenattentate auf zwei Nachtclubs);
24.10.2002, Russland-Moskau, 129 Tote (beendete Geiselnahme im Musical-Theater);
16.05.2003, Marokko-Casablanca, 45 Tote (f�nf gleichzeitige Anschl�gen auf westliche und j�-
dische Einrichtungen); 16.11. und 20.11.2003, T�rkei-Istanbul, 45 Tote (Bombenanschl�ge auf
Synagogen und in der Innenstadt); 06.02.2004, Russland-Moskau, 40 Tote (Selbstmordattent�terin
in U-Bahn); 02.03.2004, Irak-Bagdad, Kerbela, 271 Tote (Anschl�ge w�hrend des schiitischen
Aschura-Festes); 11.03.2004, Spanien-Madrid, 191 Tote (Anschl�ge auf 4 Pendlerz�ge);
24.08.2004, Russland, 90 Tote (zwei Flugzeugabst�rze); 01.09.2004, Nordossetien-Beslan, 330
Tote, darunter 196 Kinder (fatales Ende einer Geiselnahme in einer Schule); 07.07.2005, Groß-
britannien-London, mindestens 56 Tote (Sprengstoffanschl�ge auf U-Bahn und einen Bus);
23.07.2005, �gypten- Scharm al Scheich, bis zu 88 Tote (Sprengstoffanschl�ge auf einen Basar,
das Ghazala-Gardens-Hotel und ein Caf�).
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dann Madrid, schließlich London und ein beliebter Urlaubsort in �gypten – sind
Frankfurt und Berlin die n�chsten Anschlagsziele des Terrors?

Leider ist diese Frage in ihrer berechtigten Unmittelbarkeit und Unbedingtheit
nicht zu beantworten. Eine wissenschaftlich „prognostische Empirie“ der Terro-
rismusforschung kann stets nur bedingte Prognosen liefern, also Szenarien, die
unter bestimmten Annahmen ablaufen, welche wiederum durch historische Er-
fahrungen erh�rtet sind. Nur welche Erfahrungen und Fakten sind �ber Terroris-
mus bekannt? Allein aus der Beobachtung von Ort und Zeit der Anschl�ge l�sst
sich schwerlich eine Entwicklungsdynamik ableiten. Szenario-Forschung und
Vorhersagen hinsichtlich der Zukunft des Terrorismus bed�rfen nicht nur Zahlen
und Fakten, sondern vor allem ein Verst�ndnis f�r die interne Logik des Terroris-
mus.

Was lehrt die j�ngere Geschichte hinsichtlich der politischen Ziele und der zur
Durchsetzung dieser Ziele eingesetztenMittel? Terroristen, sowird eine Schluss-
folgerung des vorliegendenArtikels sein, offenbaren durch ihr Handeln, dass sie –
wie andere Akteure des gesellschaftlichen, politischen, wirtschaftlichen und t�g-
lichen Lebens – konsequent den mit ihren Zielen kompatiblen Anreizen folgen.
Diese Sichtweise der Mittel-Ziel-Beziehung macht sich insbesondere die Wirt-
schaftswissenschaft zu Eigen. Allerdings ist angesichts der neuesten Entwicklung
hin zu Selbstmordattentaten und des scheinbar unendlich hohen Preises des geop-
ferten Lebens fraglich, ob ein solches Verhalten mit einer standardm�ßigen Kos-
ten-Nutzen-Abw�gung kompatibel sein kann. Abgesehen davon, dass vielleicht
nicht der T�ter selbst, sondern die Hinterm�nner die eigentlichen Adressaten
einer Antiterrorpolitik sein sollten, w�re selbst hier zu entgegnen, dass die isla-
mistische Rekrutierung von Selbstmordattent�tern in hohemMaße auf çkonomi-
sche Anreizkriterien abstellt. Hierunter ist zum einen das transzendente Heilver-
sprechen einzuordnen, wonach Allah jedem islamischen M�rtyrer im Jenseits 72
Jungfrauen beigeselle, andererseits war das sehr diesseits bezogene finanzielle
Angebot von Saddam Hussein an Attent�ter zu beobachten, jeder Familie von
Selbstmordattent�tern 25.000$ zu zahlen (S�ddeutsche Zeitung 2002).3

Weiterhin gilt, dass unter wirtschaftswissenschaftlicher Erkenntnis l�ngst nicht
mehr allein individuelle Rationalit�t sondern vielmehr auch eine Entscheidungs-
logik zu subsumieren ist, die sich am Nutzen einer Gemeinschaft im Sinne von
sozialer Interaktion und Sozialkapital orientiert. So fallen beispielsweise
Entscheidungen eines Familienvaters, der das Wohlergehen seiner Familie zu be-
r�cksichtigen hat, anders aus als die eines allein stehenden Junggesellen, was zu-
mindest teilweise erkl�rt, warum unter terroristischen Selbstmordattent�tern
haupts�chlich ledige junge M�nner zu finden sind, die glauben, im Diesseits we-
nig verlieren zu kçnnen, d. h. deren Opportunit�tskosten gering sind.

3 Siehe Meldung der S�ddeutschen Zeitung (2002), gem�ß der Saddam Hussein sein Angebot von
10.000$ auf 25.000$ erhçhte (zitiert nach Frey und Luechinger, 2002).
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Weiterhin haben die experimentelle Wirtschaftsforschung und die Spieltheorie
das traditionelle Bild des homo oeconomicus in Frage gestellt. Dem mittlerweile
sehr erfolgreichen Forschungszweig der „�konomie der Psychologie“ ist zuzu-
schreiben, dass dem Prinzip der Reziprozit�t eine wichtige Rolle im çkonomi-
schen Handeln zugestanden wird, es also trotz scheinbarer Widerspr�che zur
stringenten traditionellen rationalen individuellen Logik z. B. zu „Tit for
Tat“-Strategien kommen kann, was ein Motiv f�r Racheattentate als Reaktion
auf den Irakkrieg darstellt.

Die Methodik der modernen Wirtschaftswissenschaften bietet also eine Vielzahl
vonAns�tzen, umdasVerhaltenvonTerroristen als Individuen oder als Gruppe zu
analysieren und zu „verstehen“. Der vorliegende Artikel versucht, die Anreiz-
struktur des Terrorismus zu identifizieren, damit sie im Sinne einer Senkung
der terroristischen Aktivit�ten beeinflussbar wird. Die Zukunft des Terrorismus
liegt auch in Verantwortung der Regierungen, die ihn bek�mpfen. �berlegungen
zur Interaktion zwischen Staat und Terror sind daher gleichfalls Gegenstand der
Untersuchung.

Kapitel 2 setzt sich mit den Zielen des Terrorismus und mit dem daraus abgelei-
teten Nutzen terroristischer Aktivit�ten auseinander, w�hrend Kapitel 3 das An-
gebot und die Ertr�ge terroristischer Aktivit�ten beschreibt sowie Ansatzpunkte
einer rationalen Antiterrorpolitik liefert. Kapitel 4 diskutiert terroristische Aus-
weichstrategien und die daraus folgende dynamische Versch�rfung der Gewalt.
In Kapitel 5 wird hinterfragt, welchen Erfolg alternative Abwehrstrategien gegen
den Terror haben, wobei den Opportunit�tskosten des Terrors eine wichtige Rolle
einger�umt wird. Eine spieltheoretische Analyse der bisherigen, gegenw�rtigen
und zuk�nftigen strategischen Allianzen gegen den Terror erfolgt in Abschnitt
6. �konometrisch-statistische Aspekte werden in Kapitel 7 behandelt. Ein Aus-
blick (Kapitel 8) beschließt die Arbeit.

2 Terroristen als rationale Verfolger extremistischer Ziele

Die definitorische Abgrenzung von „Terrorismus“ scheint auf den ersten Blick
einfach, jedoch kommt es gem�ß der Erkenntnis „Oneman’s terrorist is another’s
freedom fighter“ (siehe z. B. die Rolle der „Resistance“ in Frankreich, oder der
IRA in Nordirland) auf die Perspektive an. Erst die Geschichte kann, nach gekl�r-
ten politischen Verh�ltnissen, im historischen R�ckblick und aus der Sicht einer
herrschenden Meinung Terroristen und Freiheitsk�mpfer unterscheiden, wobei
nationalspezifische Sichtweisen durchaus ihre unterschiedlichen individuellen
Auslegungen dauerhaft beibehalten kçnnen.

Definitionen çkonomischer Autoren betonen stets das hohe Primat politischer
Ziele, dass terroristische Aktivit�ten von den Aktivit�ten der �blichen Gewaltkri-
minalit�t unterscheidet:

87



{luchterh_neu}20060030_BKA_Terror/kap01.3D 1 02.03.2006 S. 88

� „Terrorism is the premediated use, or threat of use, of extranormal violence to
obtain a political objective through intimidation or fear“ (Enders and Sandler,
1993: American Political Science Review 87(4), 829).

� Erg�nzung der Definition in Sandler und Enders (European Journal of Political
Economy, 2004): „Terrorism is the premediated use, or threat of use, of extra-
normal violence to obtain a political objective through intimidation or fear di-
rected at a large audience“.

� „The term ,terrorism�means premediated, politically motivated violence per-
petrated against noncombatant targets by subnational groups or clandestine
agents, usually intended to influence an audience“ (Definition des „US state
department“ seit 1983; zitiert in Krueger und Maleckowa, 2003).

Politische Ziele beinhalten haupts�chlich die Suche nach�ffentlichkeit und einen
hohen Bekanntheitsgrad, die Destabilisierung der staatlichen Regierungspolitik
und nat�rlich die Schw�chung der Volkswirtschaften (siehe dazu Schelling 1991,
Frey und Luechinger 2003). Dazu z�hlt die Auflçsung der Fundamentewestlicher
Demokratien, wozu auch die Aufweichung liberaler Gesetzgebung zulasten einer
Grundrechte einschr�nkenden oder gar aussetzenden Politik der inneren und �u-
ßeren Sicherheit gehçrt (siehe die Mçglichkeit pr�ventiver Festnahmen, Auf-
zeichnung und Dokumentation privater Kommunikation usw. bis hin zur Einrich-
tung von Guantanamo Bay, Folterung irakischer Gefangener und, wie unl�ngst in
London, Ausschaltung von Verd�chtigen durch pr�ventiven Kopfschuss). Die
Anziehungskraft des die Freiheit des Einzelnen betonenden Wohlfahrtsstaates
geht damit verloren. Abw�gungen der Vor- und Nachteile fallen in den L�ndern
des Islam st�rker zugunsten des Staus Quo aus, etwaige vorhandene Reform-
bestrebungen, wonach den Vorbildern westlicher Demokratien zu folgen w�re,
sind desavouiert.

Dennoch liegen die Motive des Terrorismus, insbesondere die des islamistischen
Terrors noch tiefer. Als eigentlicher Beweggrund hinter den Zielen ist das, was als
Hasskriminalit�t („hate crime“) Eingang in die wirtschaftswissenschaftliche For-
schung gefunden hat (siehe dazuGlaeser 2005). Akte von „Hasskriminalit�t“ sind
definiert als kriminelle �bergriffe auf Mitglieder religçser, ethnischer und sozia-
ler Gruppen, oder auch aufAngehçrige bestimmterNationen oder Rassen –wobei
allein die Gruppenmitgliedschaft, nicht aber individuelle Eigenschaften den An-
lass der Straftat bilden (Krueger und Maleckova, 2003). Hier einzuordnen sind
der fanatische Islamismus, aber auch rechtsextreme Straftaten.

Entsprechend eines konventionellen çkonomischen Ansatzes werden Terroristen
als rationale Akteure verstanden, die versuchen mit den ihnen gegebenen Res-
sourcen denGrad ihrer gemeinsamen Zielerreichung zumaximieren (siehe hierzu
besonders Enders und Sandler 1993). Entsprechend dieser Sichtweise reagieren
Terroristen auf ver�nderte Kosten- und Nutzenstrukturen. In diesem Kontext ist
das klassischeAbschreckungsargument einzuordnen, wonach verst�rkteAnstren-
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gungen des Staates zur Ergreifung und Bestrafung der T�ter die Kosten der
Durchf�hrung terroristischer Aktivit�ten erhçhen und diese dadurch reduziert
werden. Allerdings sind auch Substitutionsmçglichkeiten denkbar, wenn durch
bestimmte Pr�ventivmaßnahmen des Staates die terroristische Kostenstruktur
ver�ndert wird. Steigt beispielsweise dank immer besserer Schutzmaßnahmen
wie Metalldetektoren oder intensiver Personenkontrollen der Preis f�r eine Flug-
zeugentf�hrung, so werden andere bisher weniger beachtete terroristische Maß-
nahmen wie Bombenattentate „effizienter“, d. h. mit den eingesetzten terroristi-
schen Ressourcen wird eine deutlich hçhere Wirkung entfaltet als mit der zuvor
favorisierten Flugzeugentf�hrung.

ImMittelpunkt der çkonomischen �berlegungen steht der potenzielle Nutzen der
terroristischen Aktivit�ten. Grunds�tzlich ist zu beachten, dass f�r die Nutzenma-
ximierung Wahlmçglichkeiten existieren, und zwar zwischen

� Nutzen aus terroristischen Aktivit�ten und

� Nutzen aus nicht-terroristischen Aktivit�ten.

Die Rationalit�t der Terroristen ist Ansatzpunkt f�r politische Strategien gegen
den Terror. Die Anreizstruktur und die Substitutionsmçglichkeiten bzw. -zw�nge
sollten im Sinne einer strategischen Antiterrorpolitik beachtet werden. Der große
potenzielle Erfolg solcher Strategien liegt darin, dass Aktivit�ten von Terroristen
mçglicherweise auf nicht-terroristische Aktivit�ten verlagert werden kçnnen. Die
Anweisung der F�hrung der Terrororganisation Irisch-Republikanische Armee
(IRA) im Juli 2005 an alle Aktivisten, „sich nur noch politischen und demokrati-
schen Unternehmungenmit ausschließlich friedlichenMitteln zuwidmen“ (FAZ-
Meldung vom 29.07.2005) zeigt, dass eine Umlenkung der politischen Energie
mçglich ist. In Nordirland d�rfte hierf�r einerseits die politische Einbindung
der Sinn-Fein-Partei, also des politischen Zweigs der IRA, und andererseits die
mangelnde Unterst�tzung seitens der Bevçlkerung dazu gef�hrt haben, dass
der Preis f�r eine Fortf�hrung der Gewaltaktivit�ten zu hoch und damit friedfer-
tigere Alternativen vorteilhaft geworden sind.

3 Terrorismus als Ergebnis der Kr�fte von Angebot und Nachfrage,
Ansatzpunkte f�r eine Antiterrorpolitik

Abschnitt 2 dieses Artikels hat individuelle Anreizstrukturen thematisiert. Wie
sind diese jedoch im Zusammenspiel mit den Anreizstrukturen anderer und bei
Aufeinanderprallenmit den Interessen des Staates und seiner B�rger zu verorten?
Die çkonomische Theorie sieht f�r diese Fragestellung das Konzept des Markt-
gleichgewichts vor, das sich als Ergebnis der Angebots- und Nachfragekr�fte ein-
stellt. �konomische Marktkr�fte werden �blicherweise durch Angebots- und
Nachfragekurven ausgedr�ckt, wobei die Angebotskurve (bzw. deren Steigung)
die Preise der Produzenten bei Ausweitung des Angebotes um jeweils eine mar-
ginale Einheit, und die Nachfragekurve (bzw. ihre Steigung) die Zahlungsbereit-
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schaft der Nachfrager bei Ausweitung der verf�gbaren Menge um eine zus�tz-
liche Einheit messen. Steigende Mengen f�hren folgerichtig zu steigenden Prei-
sen der Anbieter und zu fallenden Preispl�nen bei den Nachfragern, so dass es
einen Schnittpunkt der Kurven gibt, der das Marktgleichgewicht repr�sentiert.

Wie w�rden die Kosten- und Ertragsstrukturen der Anbieter und Nachfrager bei
steigenden Preisen aussehen? Bei steigenden Preisen m�ssen/kçnnen nach und
nach auch jene (Grenz-) Produkte angeboten werden, die mit hçheren (Grenz-)
Kosten zu produzieren sind (z. B. weil �ber die �bliche Kapazit�tsgrenze hinaus
produziert wird). Frey und Luechinger (2003) �bertragen diese Idee auf das An-
gebot an und die Nachfrage nach Terrorismus. Nimmt das Ausmaß des Terroris-
mus zu, so bedingen weitere, �ber das bisherige Maß hinausgehende terroristi-
sche Aktivit�ten hçhere marginale Kosten. Steigender Aufwand, hçhere Gef�hr-
lichkeit und hçhere Entdeckungsrisiken lassen den Preis des Terrorismus f�r die
Aktivisten steigen. Der Verlauf der Angebotskurve ist, wie in Abb. 1 dargestellt,
nicht notwendigerweise linear, er h�ngt vielmehr vom Verhalten und von den
Charakteristika der Terroristen ab. Denkbar ist beispielsweise eine ab einem be-
stimmtenNiveau vertikal nach obenverlaufendeAngebotskurve, weil potenzielle
Terroristen nur zu einer bestimmten Grenze zu gehen bereit sind und danach „an-
gebotener“ Terrorismus prohibitiv teuer wird. Andererseits, und leider nicht un-
realistisch, ist ein Verlauf mçglich, der ab einem bestimmten Niveau fast waa-
gerecht verl�uft, weil es gelingt, jedes weitere Niveau an Terror durch weitere
gleichm�tige und lebensverachtende Selbstmordattent�ter ohne Zuwachs anKos-
ten zu realisieren. Hier hat man es mit indoktrinierten Attent�tern zu tun, deren
Nutzenfunktion eins mit der ihrer politischen F�hrer wird (Wintrobe 2003). Ter-
ror wird durch „supreme values“ (Bernholz 2004) motiviert, die absolut richtig
sind und jegliches Verhalten dominieren.

Die Nachfragekurve (der B�rger und des Staates) determiniert die marginal er-
zielbaren Profite bei Ausweitung der Menge. Bei geringen Mengen sind Profit-
margen f�r Produzenten groß, bei großen Mengen treten S�ttigungseffekte ein,
so dass zus�tzliche Nutzengewinne bei Ausweitung der Menge immer kleiner
werden. Die Nachfragekurve des Terrors kçnnte man daher auch als Toleranz-
kurve der terrorisierten Bevçlkerung bezeichnen. Der fallende (auch hier nicht
notwendigerweise lineare) Verlauf beinhaltet, dass bei immer st�rkerer Auswei-
tung terroristischer Aktivit�ten ein zunehmender Abstumpfungseffekt eintritt:
man lernt mit dem Terror zu leben. Tats�chlich konnte man dieses Ph�nomen
nach dem Anschlag in Scharm-al-Scheich im Juli 2005 beobachten. Sind noch
vor einigen Jahren Urlauber nach vergleichbaren Anschl�gen aus Urlaubsorten
eilig abgereist, so zeigen sich die Reisenden nun relativ unbeeindruckt. AuchNut-
zer der U-Bahn in London nach dem dortigen Anschlag �ußerten sich entspre-
chend. Terrorismus scheint mehr und mehr als „normales“ Lebensrisiko einge-
sch�tzt zu werden, was den Zielen des Terrors entgegenwirkt, da es die Ertr�ge
der Aktivisten schm�lert.
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Nachfrage- und Angebotskurven verstehen sich als Preis-Mengen-Konstellation
bei gegebenenKostenstrukturen der Anbieter und Pr�ferenzstrukturen der Nach-
frager. Verhaltens�nderungen und Strukturverschiebungen ver�ndern den Verlauf
der Kurven selbst. So kçnnte eine technologische Verbesserung der Produktion
dazu f�hren, dass gegebene Mengen g�nstiger produziert werden, was zu einem
alternativen Verlauf unterhalb der Ausgangskurve f�hren w�rde. Zu einer Ver-
schiebung der Nachfragekurve kann es beispielsweise durch eine exogene Reduk-
tion des Einkommens kommen, etwa infolge einer Steuererhçhung. Nachfrager,
denen ein Teil der Kaufkraft durch die Abgabe an den Staat verloren geht, verlie-
ren an Zahlungsbereitschaft, so dass die neue Nachfragekurve unterhalb der Aus-
gangskurve verl�uft.

Abb. 1:
Angebots- und Nachfragekurven des Terrorismus

Quelle: Frey und Luechinger (2002).

In diesem Zusammenhang ist die klassische Abschreckungspolitik im Sinne der
�konomie der Kriminalit�t4 einzuordnen, wonach terroristische Aktivit�ten wie
andere kriminelle Aktivit�ten durch Strafandrohung und vor allem durch hohe
Wahrscheinlichkeit der Strafdurchsetzung von weiteren Straftaten abgehalten
werden. Eine Erhçhung der erwarteten Strafe (die bekanntlich dem Produkt
von Strafhçhe und Wahrscheinlichkeit der Entdeckung entspricht), beispiels-
weise durch intensivere Polizeiarbeit, durch intensivere und h�ufigere Kontrollen
usw., erhçht die marginalen Kosten jedes weiteren Terroraktes, so dass die Ange-

4 Becker (1968) gilt als Begr�nder dieser Denkrichtung. Entorf und Spengler (2000) haben eine
empirische �berpr�fung dieser Theorie anhand deutscher Paneldaten vorgenommen. Landes
(1978) �bertrug die Grundstruktur des klassischen Abschreckungsmodells auf die Analyse terro-
ristischer Aktivit�ten.
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botskurve des Terrors nach oben verschoben wird (siehe Abb. 2). Als Ergebnis
wird sich – unver�nderte Nachfrage vorausgesetzt – ein neues Marktgleichge-
wicht einstellen, in dem das Marktergebnis eine Einschr�nkung der Terroraktivi-
t�ten zeigt: Die gleichgewichtige Menge an Terroraktivit�ten geht von T0

� auf T1
�

zur�ck.

Abb. 2:
Erhçhung der Kosten terroristischer Aktivit�ten

Quelle: Frey und Luechinger (2002).

Doch nicht nur klassische Abschreckungspolitik, die nicht unkritisch zu sehen ist
(siehe dazu weiter unten), kann das Ausmaß an (gleichgewichtiger) Terroraktivi-
t�t zur�ckf�hren, sondern auch eine Verschiebung der Nachfragekurve nach un-
ten, wie es in Abb. 3 angedeutet wird. Dies gelingt, wenn die Terroristen pro At-
tentat einen geringeren „Ertrag“ bzw. weniger Nutzen erzielen. Hierzu ist es hilf-
reich, sich noch einmal die Ziele der Terroristen und die terroristischen „Ertr�ge“
vorAugen zu f�hren. Es geht haupts�chlich um grçßtmçglichemediale Aufmerk-
samkeit, politische Destabilisierung und çkonomische Schw�chung. Grunds�tz-
lich gilt, dass sich dezentrale Organisationsstrukturen eines Landes weniger an-
f�llig f�r terroristische induzierte Destabilisierung zeigen als zentralistische Re-
gierungsformen (siehe dazu Frey und Luechinger 2004). Wenn ferner, wie weiter
oben erw�hnt, Reaktionen der B�rger und des Staates auf Anschl�ge gleichen
Ausmaßes im Jahr 2005 angemessener und gleichm�tiger geworden sind als
dies eventuell noch (z. B.) im Jahre 1998 der Fall war, dann hat sich �ber die
Zeit hinweg die Nachfragekurve nach unten verschoben, d. h. Terroristen erzielen
mit der gleichen terroristischen Aktivit�t weniger Wirkung. Ob allerdings, in
einem dynamischenKontext gesehen, Terroristen daraufhin nicht durch noch bru-
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talere und „effizientere“ Anschlagstechniken (beispielsweise durch Selbstmor-
dattent�ter statt Platzierungen von Bomben) wiederum eine Verschiebung der
Angebotskurve nach unten bewirken, um letztendlich das vorherige Gleichge-
wicht des Terrors wiederherzustellen, ist eine andere Frage (siehe dazu Ab-
schnitt 4).

Abb. 3:
Begrenzung der Ertr�ge terroristischer Aktivit�ten

Quelle: Frey und Luechinger (2002).

Nutzengewinne der Terroristen und damit eine Verschiebung der Nachfragekurve
nach oben kçnnen ironischerweise ausgerechnet eine Folge der oben beschriebe-
nen Abschreckungspolitik sein, worauf Frey und Luechinger (2002) hinweisen.
Hçhere Ertr�ge kçnnen eintreten, weil die Abschreckungspolitik mit ihren Kon-
trollen und Einschr�nkungen von Grundrechten Opfer von der Bevçlkerung ver-
langt, so dass schon allein durch die Art und Weise der Reaktion des Staates der
Erfolg des Terrors ermçglicht wird.

Ohnehin liegt ein zentrales Problem in der „angemessenen“ Reaktion des Staates.
Ist die Reaktion zu stark, so w�rde die Verschiebung der Nachfragekurve nach
oben eine neue Gleichgewichtssituation verursachen, die eventuell sogar rechts
vomAusgangspunkt liegt, d. h. die Addition der durch Abschreckungspolitik ver-
ursachten Angebotsverschiebung und der durch Belastung der B�rger hervor-
gerufenen Nachfrageverschiebung (jeweils nach oben) kann zumehr Terrorismus
f�hren als vor dem Einsatz der klassischen Abschreckungspolitik vorhanden war.
Andererseits darf sich der Staat nicht als wehrloser oder gar hilfloser Staat erwei-
sen, weil denkbar ist, dass Anschl�ge dadurch leichter (kosteng�nstiger) werden
und wir die Folgen einer Rechtsverschiebung der Angebotskurve in Kauf nehmen
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m�ssen, die ceteris paribusmehr Terrorismus im neuen Gleichgewicht bedeuten
w�rde.

4 Rationale terroristische Ausweichstrategien und dynamische
Versch�rfung der Konflikte

Terroristische Reaktionen auf çkonomisch motivierte Anreizstrukturen sollten
nicht nur im statischen Kontext, sondern auch im l�ngerfristigen und dyna-
mischen Zusammenhang gesehen werden. Eine Analyse der Bek�mpfung des
Terrors im Sinne des traditionellen Ansatzes von Landes (1978) vernachl�ssigt
dieMçglichkeit, dass Terroristen erfolglose Terrorstrategien durch neue Taktiken
substituieren. Letztendlich sind Relativpreise entscheidend: Eine einseitige Kos-
tenerhçhung bei einer der Alternativen des Terrors f�hrt zu einer Verlagerung der
Aktivit�ten zu den anderen Aktivit�ten. Enders und Sandler (1993) haben diese
deduktiv theoretische Hypothese empirisch (çkonometrisch) �berpr�ft. Sie konn-
ten nachweisen, dass es zwar kurzfristige Erfolge bei der Vermeidung von Flug-
zeugentf�hrungen durch fl�chendeckende Einf�hrung vonMetalldetektoren gab,
dies jedoch langfristig durch eine Zunahme an Attentaten und Geiselnahmen
kompensiert wurde.

Es gibt drei Schlussfolgerungen aus dieser Art terroristischer Substitutionsstrate-
gien. Die erste ist rein methodischer Natur und geht an die Adresse empirischer
Sozialforscher, Kriminologen und Wirtschaftswissenschaftler. Die Tatsache,
dass das „Arsenal“ des Terrors nicht nur eine Waffe einsetzt, sondern �ber eine
Vielzahl von Mçglichkeiten verf�gt, verlangt, dass auch eine Vielzahl von endo-
genen Variablen und deren Interaktion und die Reaktion auf �nderungen der Re-
lativpreise gleichzeitig erfasst werden m�ssen. Der Einsatz vektorautoregressiver
Methoden wie bei Enders und Sandler (1993) ist diesbez�glich als Richtung wei-
send zu betrachten.

Die zweite Schlussfolgerung ist inhaltlich-strategischer Art. Abschreckungsstra-
tegien kçnnen nur dann erfolgreich sein, wenn alle Aktivit�ten der Terroristen
gleichzeitig verteuert werden, oder wenn generell die Ressourcen und Quellen
des Terrorismus eingeschr�nkt werden.

Schließlich und drittens zeigt die j�ngste Entwicklung mçglicherweise die Kehr-
seite eines partiell gef�hrten und leider auch nur partiell erfolgreichen Kampfes
gegen den Terrorismus, als dessen Reaktion sich die tçdliche Wirksamkeit der
zum Einsatz kommenden Mittel von einer Generation des Terrors zur n�chsten
stetig gesteigert hat. Pape (2003) argumentiert, dass sich Selbstmordattentate
als rationales Mittel der Wahl durchgesetzt haben, weil sie die effizienteste Mçg-
lichkeit darstellen, terroristische Ziele durchzusetzen (Pape 2003). W�hrend bei
einem Selbstmordattentat im Durchschnitt 13 Personen getçtet werden, ist dies
bei �blichen Attentaten weniger als eine Person.
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5 Diskussion von Alternativen zur Abschreckungsstrategie im Kampf
gegen Terrorismus

5.1 Reduziert hçhere Bildung und Bek�mpfung der Armut die
Gewaltneigung potenzieller Terroristen?

Verbesserte Bildungschancen sorgen f�r optimistische Lebensperspektiven, so
dass �konomen und Kriminologen gemeinhin darauf setzen, dass mit steigender
Bildung die Kriminalit�tsneigung sinkt. Leider ist dieser Zusammenhang f�r ter-
roristische Attent�ter nicht nachweisbar. Eine Untersuchung von Krueger und
Maleckova (2003) zeigt eher gegenteilige Evidenz. Umfragen auf der West
Bank und im Gaza Streifen offenbaren, dass Terrorakte auch von Personen mit
hçherer Bildung unterst�tzt werden. Weiterhin berichten die Autoren von einer
statistischen Analyse von Hezbollah-Mitgliedschaften. Demnach wird die Mit-
gliedschaft wahrscheinlicher, je hçher Bildung und Lebensstandard sind. Schließ-
lich weisen Krueger und Maleckova darauf hin, dass jene militanten israelischen
Siedler, die sich mit �berf�llen auf Pal�stinenser (Anfang der 1980er Jahre) her-
vortaten, eher aus Berufen mit hohem Status kamen.

Einschr�nkend und problematisch ist in diesem Zusammenhang allerdings die
Messung von „Bildung“ zu sehen. Die �blicheMessung empirischer Studien, wo-
nach man lediglich die Jahre der Ausbildungsdauer misst, ist zweifelhaft. Die is-
lamistische Ausbildung in Koranschulen besteht zum großen Teil aus der Deu-
tung des Korans im Sinne von Indoktrination, viele westliche Werte wie z. B. To-
leranz gegen�berAndersdenkenden sind hingegenZeichen der Schw�che. Um im
liberal-demokratischen Sinne den Zusammenhang von Bildung und Terrorismus
nachpr�fbar zu machen, bed�rfte es einer Messung der Qualit�t von „Ausbil-
dung“, die nicht, wie �blich, an der L�nge, sondern an den Inhalten gemessenwer-
den m�sste. Hier besteht weiterer Forschungsbedarf.

5.2 Lassen sich terroristische Aktivit�ten durch Erhçhung der
Opportunit�tskosten einschr�nken?

Menschen haben in ihren Handlungen in der Regel die Wahl zwischen mehreren
Mçglichkeiten. Die Entscheidung f�r eine Alternative bedeutet zumeist den Ver-
zicht auf die anderenMçglichkeiten. �konomen definieren den entgangenen und
– trotz Opportunit�t – nicht realisierten und damit entgangenenNutzen als Oppor-
tunit�tskosten. In der �konomie der Kriminalit�t sind geringe Opportunit�tskos-
ten krimineller Aktivit�ten ein Motiv f�r illegales Handeln, das sich sehr passend
mit den Textzeilen von Janis Joplin und Kris Kristoffersen charakterisieren l�sst:
„Freedom ist just another word for ,nothing left to lose’“: Wer nichts zu verlieren
hat, f�r den ist der Weg in die Illegalit�t n�her als f�r jenen, der f�rchten muss im
Falle desMisserfolgs auf bisher Erreichtes und auf Zukunftsperspektivenverzich-
ten zu m�ssen. Human- und Sozialkapital gelten daher als „Schutzimpfung“ ge-
gen kriminelles Verhalten.
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L�sst sich das Konzept der Opportunit�tskosten auch auf terroristische Attent�ter
anwenden? Frey und Luechinger (2003) und k�rzlich auch Freytag (2005) gehen
dieser Frage nach und liefernGr�nde, die f�r denOpportunit�tskostenansatz spre-
chen. Demnach kçnnte eine Antiterrorstrategie darin bestehen, die Opportunit�ts-
kosten der Alternativentscheidung „nicht-terroristische Verfolgung der politi-
schen Ziele“ derart zu erhçhen, dass ein Verzicht hierauf schwer f�llt und die
Handlungsalternative „terroristischeVerfolgung der politischenZiele“ (sieheKa-
pitel 2) unattraktiv wird.

In �berspitzter Form wird daraus eine Maxime, die der Journalist Rainer Hank in
der „Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung“ (29.08.2004) einmal als „Umarmt
die Terroristen!“ bezeichnet hat. Bruno Frey im besagten Zeitungsartikel und
Frey und Luechinger (2003) f�hren an, wie Opportunit�tskosten des Terrorver-
zichts erhçht werden kçnnten, und zwar durch „Exit Options“wie z. B. eine Kron-
zeugenregelung, Einbindung in soziale Prozesse und politische Entscheidungs-
prozesse (siehe Sinn Fein und die IRA), Versorgungmit çffentlichen G�tern (z. B.
Schulen, „Health Care“) in terroristischen „Entsendel�ndern“, geistiger Aus-
tausch mit Intellektuellen und politischen F�hrern der Terroristen. Ein wesent-
licher Faktor ist die Vermeidung extremistischer Einstellungen, die durch seg-
regierte Isolation der geistigen F�hrer beg�nstigt wird. Diese Segregation gilt
es „aufzuweichen“. In diesem Sinne �ußert sich auch Glaeser (2005), der Evidenz
daf�r liefert, dass soziale Interaktion „hate crime“ verhindert. Aktuelle Anwend-
barkeit dieser Erkenntnis w�re im Umgang mit den so genannten „Hasspredi-
gern“ gegeben. Diese „Lehrer des Terrors“ sind extreme Beispiele segregierter
geistiger Isolation. Versuche der Einbindung in einen Dialog w�ren eine kon-
sequente Anwendung antiterroristischer „Entspannungspolitik“.

Der generelle Vorteil einer auf Erhçhung der Opportunit�tskosten setzenden Po-
litik ist, dass auf Win-Win-Situationen abgestellt werden kann, und es zu keinem
Negativ-Summen-Spiel kommt, wie es bei der klassischen Anti-Terror-Abschre-
ckungsstrategie der Fall sein kçnnte. Die neuen Erkenntnisse �ber Reziprozit�t in
der „�konomie der Psychologie“ lehren, dass Gesichts- und Ehrverlust eher Re-
vanchismus und „Aug’ um Aug’, Zahn um Zahn“ Strategien fçrdern, wovon der
verlustreiche Israel-Pal�stina-Konflikt beredtes Zeugnis ablegt. Dennoch, die
Chancen der Durchsetzung einer „weichen“ Strategie sind eher gering, und daf�r
sind in erster Linie polit-çkonomische Gr�nde ausschlaggebend: Der W�hler ist
eher f�r eine „harte Haltung“ zu gewinnen, die mçglichen Ertr�ge „weicher Stra-
tegien“ f�r die Gesellschaft werden nicht beachtet, da Kosten-Nutzenaspekte
nicht quantifiziert werden und in der politischen Debatte nicht vermittelbar sind.
Sandler und Enders (2004) bedauern, dass in der politischen Argumentation we-
nig Gebrauch vom „Wert eines statistischen Lebens“ („value of a statistical life“)
gemacht wird, ein Konzept, das gerade in der Terrorismusdebatte zu einer Ver-
sachlichung der Diskussion beitragen kçnne. Dieser Mangel besteht vor allem
auch in Deutschland, wo erst mit Spengler (2004) eine entsprechende Unter-
suchung vorgelegt wurde. Ein weiteres polit-çkonomisches Argument besteht da-
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rin, dass starke und einflussreicheOrganisationen – Polizei, Armee undNachrich-
tendienste – bei einer „weichen“ Strategie an Einfluss und vor allem den Zufluss
finanzieller Ressourcen verlieren kçnnten.

6 Analyse strategischer Allianzen im Kampf gegen Terrorismus:
Spieltheoretische Erkenntnisse

Das Erlebnis des 11. September 2001 hat eine Vielzahl vonRegierungenweltweit
zu einer „Allianz der Willigen“ zusammenr�cken lassen, um gemeinsam mit den
USA eine „harte“ Anti-Terror-Politik zu organisieren und durchzusetzen. Ohne-
hin ohne breite Unterst�tzung durch die Bevçlkerung und unter demEindruck des
Madrider Attentates vomM�rz 2004 hat Spanien die Allianz verlassen, und auch
in anderen L�ndern gibt es Bestrebungen des Ausstiegs. Die sich stellenden Fra-
gen sind, ob dieWelt durch derartige Allianzen sicherer oder unsicherer wird, was
Ausstiege von „Unwilligen“ f�r die USA, f�r die Aussteiger und f�r die in der Al-
lianz verbleibenden bedeuten, ob man sich Sicherheit „erkaufen“ kann und wie
Gleichgewichte bei unterschiedlichen Strategien der USA und der beteiligten Re-
gierungen aussehen kçnnten. Antworten auf diese Fragen versucht das çkonomi-
sche Instrument der Spieltheorie zu geben. ImFolgendenwerden einfacheGedan-
keng�nge zum Thema „USA und strategische Allianzen gegen den Terrorismus“
entwickelt, wobei die Hintergr�nde der Entwicklung, die aus einer Gruppe von
„Un-Willigen“ zu einer „Allianz derWilligen“ gef�hrt haben, sowie ein Ausblick
auf ein eventuelles zuk�nftiges Auseinanderbrechen der Allianz im Mittelpunkt
der Betrachtung stehen sollen.

Der Kampf gegen den Terrorismus wird von zwei m�chtigen Akteuren gef�hrt,
der USA und einer Allianz vieler Nationen, wobei Großbritannien der weitaus
wichtigste Partner ist. Um die Lage nach dem 11. September 2001 zu verstehen,
muss man sie mit der vorherigen Situation vergleichen. Sie ist in der Auszah-
lungsmatrix der Abb. 4 skizziert. Die erwarteten Payoffs haben ein ordinales Ran-
king zwischen 1 (schlechtestes Resultat) und 4 (g�nstigste Situation). Der erste
Eintrag ist stets die Auszahlung f�r die USA, der zweite die der Allianz. Die Stra-
tegien sind „Vergeltung f�r Terroranschl�ge“, R, (R = „Retaliation“) oder „Still-
halten“ DN (DN = „Do Nothing“) bzw. hoffen, dass der jeweils andere etwas un-
ternimmt. Als (symmetrisch angelegte) g�nstigste Konstellation wird von den
Regierungen eingestuft, wenn man selber nichts unternimmt, der andere aber ak-
tiv ist: Die Revanche der Terroristen fokussiert sich dann auf den vergeltenden
Staat, w�hrend man selbst st�rker verschont bleiben d�rfte und von der eventuell
erfolgreichen Bek�mpfung des Gegen�ber profitiert. In diesem Kontext wird der
Stillhaltende entsprechend mit der Auszahlung „4“ honoriert. Umgekehrt ist die
Situation f�r den Aktiven: Steht eine Regierung als alleiniger Vergelter da, so
richtet sich die konzentrierte terroristische Aggression auf den Bek�mpfer des
Terrorismus. Die zu tragenden Kosten einer solchen einseitigen Politik sind
sehr hoch, die Auszahlung ist demnach die niedrigstmçgliche, also „1“. Die
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zweitschlechteste Konstellation mit einer Auszahlung (2,2) stellt sich – f�r beide
identisch – ein, wenn sowohl die USA als auch die Allianz keine Terrorbek�mp-
fung durchf�hren. EineKooperationslçsungmit denAuszahlungen (3,3) w�re da-
her f�r beide Parteien vorzuziehen. Diese wird jedoch bei unabh�ngiger Verfol-
gung der Einzelstrategien und bei Antizipation der mçglichen Gegenreaktion
nicht realisiert. Beide Spieler setzen auf „Stillhalten“ als dominante Strategie,
so dass sich ein Prisoner’s Dilemma mit der unbefriedigenden Auszahlung (2,2)
als gleichgewichtige Lçsung des Spiels ergibt (siehe fett gedruckte dominante
Strategien und Auszahlungen). Die „Allianz“ stellt sich bei der in Abb. 4 gegebe-
nen Situation also als eine „Allianz der Unwilligen“ heraus.

Abb. 4:
Spieltheoretische Analyse der Situation vor dem 11. 9. 2001

Allianz der „Un-Willigen“

USA

R DN

R 3,3 1,4

DN 4,1 2,2

Anmerkung: erster Eintrag USA, zweiter Eintrag Allianz, R = „Retaliation“, DN = „Do nothing“

Nach dem 11. September 2001 �nderte sich die Lage (siehe Abb. 5; Sandler und
Enders [2004] beschreiben dieses Spiel als Interaktion zwischen den USA und
dem UK). Der Wert einer Vergeltung hat nun f�r die Regierungen allerhçchste
Priorit�t, also ein Nutzenniveau von jeweils „4“. Zwar ist es immer noch relativ
vorteilhaft stillzuhalten, wenn der andere sich bewegt, jedoch ist die Situation
f�r den Stillhalter nun lediglich die zweitbeste Option mit einer Auszahlung
„3“. Die Lçsung des Spiels f�hrt daher im Gegensatz zur Situation vor dem 11.
September tats�chlich zu einer Realisierung der kooperativen Lçsung (4,4).
Der Anschlag hat die Pr�ferenzordnung der Staaten ge�ndert und sie sehen grç-
ßere Vorteile in einer Kooperation als vor dem 11. September 2001. Aus der Al-
lianz der „Un-Willigen“ ist die Allianz der „Willigen“ geworden.

Abb. 5:
Spieltheoretische Analyse der Situation nach dem 11. 9. 2001

Allianz der „Willigen“

USA

R DN

R 4,4 1,3

DN 3,1 2,2

Anmerkung: erster Eintrag USA, zweiter Eintrag Allianz; R = Retaliation, DN = „Do nothing“
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Nach dem Ausscheiden Spaniens und dem permanenten Druck der Bevçlkerung
auch in anderen L�ndern ist von einem Fortbestand der Allianz nicht auszugehen.
Lee (1988) beschreibt mit seinem Konzept des „Paid Riding“ (in Anspielung auf
„Free Riding“, also „Trittbrettfahren“), eine mçgliche Variante der Weiterent-
wicklung der strategischen Allianzen. So sind einseitige Kooperationen mit Ter-
roristen mçglich, die im vorherigen Kapitel als „weiche“ rationale Strategien ein-
gestuft wurden, z. B. in Form der Ermçglichung eines „Soft Landing“ f�r terroris-
tische Aussteiger usw.

Unter diesem Gesichtspunkt st�nden der Allianz nunmehr drei mçgliche Strate-
gien zur Verf�gung, n�mlich „Vergeltung“ (R), „Stillhalten“ (DN) und „Paid Ri-
ding“ (PR), w�hrend man realistischerweise unterstellen kann, dass die USA eine
„weiche“ Strategie zun�chst nicht in Betracht ziehen wird. Wenn man wie zuvor
ein ordinales Ranking der Auszahlungen w�hlt, und man davon ausgeht, dass die
bestmçgliche Situation f�r „einseitigeVerhandler“ besteht, die USA also die Kos-
ten bei Beibehaltung einer „harten“ Linie allein zu tragen h�tten, so ist eine Aus-
zahlungsmatrix wie in Abb. 6 plausibel. In der Auszahlungsmatrix werden die Ni-
veaus der Payoffs so angepasst, dass sie einen direkten Vergleichmit der Situation
in Abb. 5 ermçglichen. Die Payoffs der Konstellationen (R, R), (R, DN) und (DN,
DN), also die linke 2X2-Teilmatrix aus Abb. 6, sind gegen�ber Abb. 5 unver-
�ndert. Die „Allianz der Willigen“ aus Abb. 5 dient also als „Benchmark“. Als
ung�nstigste Situation und noch ung�nstiger als (R, DN) im Benchmark-Fall
ist f�r die USA mit dem Ergebnis „0“ eine alleinige „harte“ Haltung, denn Alli-
anzmitglieder w�rden nicht wie bisher nur passiv stillhalten, sondern sogar aktiv
Kooperationsangebote an die Terroristen machen. Gleichzeitig w�re das die best-
mçgliche Konstellation f�r die „Paid Rider“, was sich in deren Auszahlung in der
Hçhe von „5“ niederschl�gt. Die Situationen (R, DN) aus Abb. 5 und der neuen
Mçglichkeit (DN, PR) (siehe Abb. 6) werden als ungef�hr gleichwertig einge-
stuft, daher gibt es in beiden F�llen die Auszahlungen (1,3).

Abb. 6:
Spieltheoretische Analyse unter Einbezug von „Paid Riding“

„Ehemalige Allianz“

USA

R DN PR

R 4,4 1,3 0,5

DN 3,1 2,2 1,3

Anmerkung: erster Eintrag USA, zweiter Eintrag Allianz; R = Retaliation, DN = „Do nothing“, PR =
„Paid Riding“

Die Analyse des Spiels offenbart gegen�ber Abb. 5 eine ver�nderte dominante
Strategie und eine Abkehr von der „harten“ Linie. Die USA wird die Strategie
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„Vergeltung“ nicht weiter verfolgen kçnnen, weil die Vereinigten Staaten Angst
haben m�ssen, wie im Falle des Prisoner’s Dilemma, als Konsequenz ihres Han-
delns die alleinigen Kosten in Form konzentrierter terroristischer Angriffe auf die
USA und auf US-Einrichtungen tragen zu m�ssen. Die Allianzmitglieder werden
wegen der Abkehr der USAvon deren Strategie „Retaliate“ ihr bestmçgliches Re-
sultat nicht erzielen kçnnen, es aber immerhin zu einer Verbesserung gegen�ber
dem „Prisoner’s Dilemma“ in Abb. 4 bringen, da sie darauf hoffen d�rfen, auf-
grund ihrer einseitigen Zusammenarbeit mit den Terroristen eine gewisse Ablen-
kung der terroristischen Aktivit�ten von ihrem eigenen Territorium und eine re-
lative Besserstellung gegen�ber den inaktiven USA zu erzielen. Die neue (zu-
k�nftige?) Gleichgewichtssituation wird also ein „Do nothing“ der USA und
ein „Paid Riding“ der Allianz sein, die damit zu einer „ehemaligen Allianz“ ge-
worden w�re.

Es ist unklar, wie die n�chste Stufe der dynamischen Entwicklung aussehen wird.
Die optimistische Variante ist, dass die „weiche“ Anti-Terror-Politik erfolgreich
sein wird undQuellen des Terrorismus langsam versiegen. Die pessimistische Va-
riante ist, dass dieWelt wieder zu einer Situationwie vor dem11. September 2001
zur�ckkehren und ein neuer Zyklus strategischer Terrorbek�mpfung beginnen
wird.

7 �konometrisch-prognostische Aspekte

Statistische Analysen mit „Massendaten“ sind nur mit internationalen Datenban-
ken sinnvoll, f�r rein nationale (deutsche) Prognosen mit inferenzstatistischen
Methoden sind die Ereignisse zu „selten“. Als f�hrende internationale Datenbank
gilt ITERATE („International Terrorism: Attributes of Terrorist Events“), die auf
Mickolus (1982) zur�ckgeht und die in aktualisierter Form den Zeitraum 1968 bis
2003 umfasst (siehe Mickolus et al. 2004). Bei der Datenbank handelt es sich um
eine Zusammenstellung der mit terroristischen Attentaten zusammenh�ngenden
quantitativen Angaben (z. B. Art des Anschlags, Datum und Ort, Anzahl der Op-
fer, Anzahl der Verletzten, US-Anteil an den Opfern), die haupts�chlich aus çf-
fentlichen Nachrichtenquellen zusammengestellt werden (z. B. „Associated
Press“, „United Press International“, „Reuters Ticker“, „Foreign Broadcast Infor-
mation Service“, und große US-Tageszeitungen wie z. B. die „Washington Post“
und die „New York Times“).

Die mit Hilfe dieser Daten gewonnenen Erkenntnisse best�tigen, dass die Kova-
riate des Terrors engmit den Zielen des Terrorismus verbunden sind. DieGemein-
samkeit der meisten Anschl�ge besteht darin, „grçßtmçgliche Aufmerksamkeit
zu erzielen“, „politische Instabilit�t zu bewirken“ und „çkonomische Leistungs-
f�higkeit zu schw�chen“. Dementsprechend ist eine Konzentration auf Großst�d-
te, insbesondere Hauptst�dte und auf touristische Reiseziele zu beobachten, wei-
terhin sind US-Einrichtungen gef�hrdet, es besteht ein Zusammenhang mit der
zeitlichen N�he zu politischen Wahlen und es gibt eine Bevorzugung strategisch
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wichtiger Ziele, wie z. B. die �lversorgung (was Saudi Arabien zu einer beson-
ders gef�hrdeten Region macht). F�r zuk�nftige Angriffspunkte der Terroristen
kommen jedoch zu viele Bereiche mit zu großer Unsicherheit in Frage, als das
man sie im Rahmen des vorliegenden �bersichtsartikels thematisieren kçnnte.

8 Ausblick

Die vorliegende �bersicht hat gezeigt, dass es gute Gr�nde daf�r gibt, hinter dem
bisherigen und auch hinter dem zuk�nftigen Verhalten terroristischer Gruppie-
rungen rationales Kalk�l zu vermuten, was Ansatzpunkte der Vorhersagbarkeit
extremistischer Aktivit�ten liefert und Leitgedanke einer Anti-Terror-Politik
sein sollte. Dabei ist eine „harte“ Linie klassischer Abschreckung nur einWeg un-
ter vielen, zumal eine eventuell mit einer solchen Politik einhergehende Beein-
tr�chtigung derWertewestlicher Demokratien (wie z. B. Einschr�nkung von Frei-
heitsrechten) sogar eine erfolgreiche Realisierung der Ziele des Terrorismus be-
deutet. Es gilt daher auch alternative Maßnahmen zu beachten, die auf Einbin-
dung in politische Prozesse (wie der IRA in Nordirland) und auf Vermeidung
der geistigen Segregation der intellektuellen Anf�hrer setzt. Die Adaption einer
solchen Anti-Terror-Strategie seitens einer Vielzahl von Regierungen kçnnte
im �brigen die „Allianz der Willigen“ aufweichen, und auch die USA in Zukunft
(unfreiwillig) dazu bewegen, von ihrer strikten auf Abschreckung setzenden Po-
litik abzukommen, wie spieltheoretische �berlegungen zum „Paid Riding“ in
diesem Artikel zeigen.

Die zuk�nftige Entwicklung wird ferner stark von der moralischen Unterst�tzung
und der Sympathie durch die (islamische) Bevçlkerung abh�ngen. Ein R�ckgang
der Unterst�tzung w�rde die Opportunit�tskosten des Terrors erhçhen und die
Durchf�hrung der Terrorakte schwieriger machen. Bisher wird islamistischer Ex-
tremismus auch von einflussreichen Gruppen „gut Gebildeter“ arabischer Her-
kunft getragen, wobei es wichtig w�re, die Isolation dieser Ethnien, auch in west-
lichen Gastl�ndern, aufzuheben. „Hate Crime“ entsteht haupts�chlich in einem
Umfeld, das von Isolation und dem Gedanken an „Vergeltung“ f�r fr�here Opfer
gepr�gt ist. Der teufelskreis�hnlicheKonflikt zwischen Israel und Pal�stina unter-
streicht diese Aussage. In arabischen L�ndern wird bei unver�nderter Anti-Ter-
ror-Politik der USA ein von geistig isolierten islamistischen Lehrern angestachel-
ter Anti-Amerikanismus ein st�ndiger Hort terroristischer Motivation bleiben.
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Henner Hess

Terrorismus: Quo vadis?
Kurzfristige Prognosen und mittelfristige Orientierungen

„Ich mache keine Voraussagen und werde auch nie welche machen“, antwortete
der englische Fußballer Paul Gascoigne einst auf die Frage nach den Siegeschan-
cen seiner Mannschaft. Wir mçgen �ber seinen Lapsus schmunzeln, aber er lehrt
uns, dass es ungeheuer schwierig ist, keine Voraussagen zu machen. Wir alle ma-
chen im Alltag st�ndig Voraussagen und sind dabei sogar meistens erfolgreich.
Ohne erfolgreiche Voraussagen (z. B. im Straßenverkehr) kçnnten wir auch
schwerlich �berleben. Auch Voraussagen �ber den Alltag hinaus sind �blich
und notwendig. Nicht nur in Bezug auf das Wetter, sondern auch in Bezug auf
die demographische Entwicklung, die Wirtschaftsentwicklung, das Steuerauf-
kommen, die Marktchancen eines Produkts, den Wohnungsbedarf, die Bedro-
hung durch Kriminalit�t usw.

Generell gilt f�r Natur- wie f�r Sozialwissenschaften: Je besser wir ein Ereignis
erkl�ren kçnnen, desto besser kçnnen wir ein �hnliches vorhersagen, je besser wir
das Geschehen in einemBereich verstehen, desto besser kçnnen wir die Entwick-
lungen in diesem Bereich prognostizieren. Das methodische Vorgehen ist bei Er-
kl�rung und Prognose im Prinzip das gleiche. Die Erkl�rung daf�r, warum be-
stimmte Ausgangsbedingungen zu einem bestimmten Endergebnis, dem Expla-
nandum, gef�hrt haben, geschieht durch das Einsetzen eines Verbindungsglieds
zwischen beiden, durch das Einsetzen einer allgemeinen Wenn-Dann-Hypothese
als Explanans. Nach dem gleichen Schema kannman bei vorliegendenAusgangs-
bedingungen durch Anwendung der Wenn-Dann-Hypothese das Endergebnis,
das Pr�dikandum, vorhersagen.

Wie bei naturwissenschaftlichen, so kommt es auch bei sozialwissenschaftlichen
Prognosen darauf an, die Ausgangsbedingungen mçglichst genau zu erfassen und
eine mçglichst große Zahl von bew�hrten allgemeinen Hypothesen zur Ver-
f�gung zu haben. Einer der Gr�nde daf�r, warum die Naturwissenschaften an-
scheinend erfolgreicher sind, besteht darin, dass sie in der Regel die jeweiligen
Ausgangsbedingungen genauer erfassen und messen und seit Jahrhunderten
mehr Zeit und Geld in die Formulierung allgemeiner Hypothesen gesteckt haben.
Mit dem Aufwand, den die Meteorologie treibt, kçnnte aber womçglich jede So-
zialwissenschaft in ihrem Bereich bessere Vorhersagen machen. Dauerhaft er-
folgreiche Prognosen sind am ehestenmçglich in Bezug auf zyklisch sich wieder-
holende Ereignisse oder kontrollierbare Ereignisse in organisierten Systemenwie
Labors oder B�rokratien. So kann man mit ziemlicher Sicherheit eine Sonnen-
finsternis voraussagen (keineswegs mit absoluter Sicherheit, wie wir seit Popper
wissen), ebenso den Wochentag, auf den in f�nf Jahren Weihnachten fallen wird,
oder auch prognostizieren, dass ein Brief, denman in einen daf�r bestimmten gel-
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ben Kasten am Straßenrand einwirft, in den folgenden Tagen beim Adressaten
landen wird. Außerhalb solcher Zyklen oder Systeme werden naturwissenschaft-
liche Prognosen wie sozialwissenschaftliche wesentlich unsicherer: Wo der Na-
turwissenschaftler z. B. keine kontrollierten Laborbedingungen mehr herstellen
kann, kçnnen auch seine Voraussagen sich als tragische Irrt�mer erweisen
(man denke nur an die jahrelangen Raketenfehlstarts in Cap Caneveral!).

Im Prinzip unterscheiden sich also sozialwissenschaftliche Prognosen nicht von
naturwissenschaftlichen. Allerdings haben es Sozialwissenschaftler dennoch
schwerer. Einerseits gibt es im sozialen Bereich weniger zyklisch sich wieder-
holende Ereignisse und wenig bis keine geschlossenen Systeme, und andererseits
treten hier besondere Probleme auf, die im naturwissenschaftlichen Bereich sel-
tener sind, nicht in Bezug auf die Prognosemethode, aber in Bezug auf den Prog-
nosesteller und auf das Prognoseobjekt. Sowohl der Prognosesteller wie das
(letztlich menschliche) Prognoseobjekt kçnnen sich bewusst oder unbewusst so
verhalten, dass sie das Eintreffen oder Nicht-Eintreffen der Prognose mitbestim-
men. „The best way to predict the future is to invent it“ wird Nicolas Negroponte
zugeschrieben. Zumindest sind viele Prognosen mit heftigenWertungen besetzt1,
und der Prognostiker tut oft vieles, um die Zukunft entsprechend der erw�nschten
(oder auch unerw�nschten)Vorhersage zu gestalten – auchwenn solcheVersuche,
wie dasGroß-Beispiel Lenin zeigt, die Prognose nicht immer retten kçnnen. Ganz
�hnlich tritt in Bezug auf das Prognoseobjekt das Ph�nomen der reflexiven Vor-
hersagen auf: als self-fulfilling prophecy und als self-destroying prediction.

Das alles sind aber keine wirklich schwerwiegenden Einw�nde gegen die Mçg-
lichkeit sozialwissenschaftlicher Prognosen. Im Bereich des Terrorismus z. B.
machen wir ja Vorhersagen ausdr�cklich zu dem Zweck, um ihr Eintreffen
dann durch Intervention zu verhindern. Das bedeutet nicht, dass die Vorhersagen
richtig waren (neben oder anstelle der Intervention kann es andere Gr�nde f�r das
Nicht-Eintreffen geben), aber es bedeutet auch keinesfalls, dass die Vorhersagen
zum Zeitpunkt der Vorhersage falsch gewesen w�ren.2

Ebenso wenig gravierend scheint mir das Problem der sog. doppelten Hermeneu-
tik, d. h. die Tatsache, dass nicht nur derWissenschaftler oder Betrachter, sondern
auch das Prognoseobjekt als Subjekt seine Situation deutet und sich gem�ß seiner
Deutung von Fall zu Fall immer auch anders entscheiden kann. Seit Max Weber

1 Hier sollte man allerdings nicht vergessen, dass Werturteile auch in den Naturwissenschaften eine
Rolle gespielt haben und noch spielen, und zwar nicht nur legitimerweise bei der Auswahl der
Forschungsfragen, sondern auch illegitimerweise in Bezug auf Theorien (und daraus abgeleiteten
Prognosen): Man erinnere sich an den Prozess gegen Galilei, die Leugnung der „j�dischen“ Rela-
tivit�tstheorie im Dritten Reich, die Erzeugung von Leben aus unbelebter Materie durch Lyssenko
oder an das aktuelle amerikanische Creationism.

2 Mittlerweile gibt es auch im naturwissenschaftlich-technischen Bereich Beispiele f�r self-destroy-
ing predictions, etwa im Falle der Rakete, der ein Computer automatisch meldet, dass sie bei
gleichbleibendem Kurs ihr Ziel verfehlen wird, und die daraufhin den Kurs �ndert. Auch hier
war nat�rlich die Vorhersage keineswegs falsch.
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wissen wir, dass zum Material der Soziologie der subjektiv gemeinte Sinn des
Handelns gehçrt (auch wenn dieses Material keineswegs nur aus subjektiven
Konstruktionen besteht). Und solche Deutungen versuchen wir ja in die Prognose
einzubeziehen (deshalb sind im unten dargestellten Karriere-Modell neben den
Handlungen immer auch die Diskurse in der Analyse zu beachten).

Außerhalb von zyklischwiederkehrenden Ereignissen spielt der Zeitrahmen einer
Vorhersage eine große Rolle. Je langfristiger die Vorhersage ist, desto riskanter ist
sie. Deshalb mçchte ich unterscheiden zwischen kurzfristigen Prognosen, mittel-
fristigen Orientierungen und langfristigen Prophezeiungen. Die bedeutendsten
Beispiele langfristiger Prophezeiungen hat Popper als Historizismus kritisiert
(vgl. Popper 2003). Solche Prophezeiungen basieren auf der Annahme unpersçn-
lich in der Geschichte wirkender Kr�fte, die auf ein bestimmtes Ziel zusteuern,
das man vorhersagen kann: Platos perfekten Staat, das christliche Reich Gottes
nach dem J�ngsten Gericht, das marxistische Absterben des Staates nach dem
Sieg des Proletariats usw. Mit Wissenschaft haben sie nichts zu tun. Auch aus
der Natur gibt es Beispiele von Entwicklungen, die man wissenschaftlich nicht
prognostizieren kann. So kennenwir zwar dieMechanismen, nach denen die Evo-
lution der Arten abl�uft, aber welchen Weg sie nimmt, kann niemand vorhersa-
gen. Wir m�ssen uns also mit kurzfristigen Prognosen und mittelfristigen Orien-
tierungen begn�gen. Kurzfristige Prognosen stellen die Ausgangsbedingungen
einer aktuellen Situation fest und sagen mithilfe einer Wenn-Dann-Hypothese
den n�chsten Schritt ihrer Entwicklung voraus:Wenn eine Gruppe von Menschen
in ihrer Kommunikation von der Außenwelt isoliert ist, dann neigen die Gruppen-
mitglieder zu radikalisierten manich�ischen Weltbildern. Mittelfristige Orientie-
rungen basieren auf Trendanalysen, letztlich auch auf Wenn-Dann-Hypothesen,
die aber weniger pr�zise und weniger gut bew�hrt sind. Sie bieten, wie gesagt,
nur Orientierungen, die aber durchaus begr�ndet sein kçnnen, wenn sie sich his-
torizistischer Vorstellungen konsequent enthalten: Trotz st�ndiger R�ckschl�ge
gibt es eine historische Tendenz zu wachsenden politischen Einheiten mit pazifi-
zierenderWirkung nach innen, so dass eine globale Staatsbildung wahrscheinlich
ist und gewaltt�tige Auseinanderssetzungen in Zukunft nicht mehr als Kriege zwi-
schen souver�nen Parteien, sondern als Kriminalit�t (bzw. Terrorismus) einer-
seits und strafrechtliche Sanktion andererseits definiert sein werden.

Abschnitt 2 meines Beitrags ist kurzfristigen Hypothesen gewidmet. Hier ver-
suche ich, solche Hypothesen in einem Prozess- bzw. Karriere-Modell in einen
Verlaufszusammenhang zu ordnen. Dieses Modell kçnnte als Prognose-Instru-
ment auf Entstehung und Verlauf extremistischen und terroristischen Handelns
angewendet werden. In Abschnitt 3 stelle ich einige mittelfristige Orientierungen
vor, die einiges �ber die Zukunft des Terrorismus als soziales Ph�nomen in bereits
heute sich entwickelnden politischen Kontexten aussagen. Zun�chst aber mçchte
ich darauf eingehen, wovon wir �berhaupt sprechen, wenn wir von Terrorismus
sprechen. Wir stehen ja dabei vor einer Schwierigkeit, die zwar auch f�r manche
andere sozialwissenschaftliche Problemstellung relevant, f�r Terrorismus aber
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vielleicht besonders gravierend ist:Wir kçnnen nie sicher sein, ob bestimmte Ph�-
nomene, deren Auftreten wir ganz erfolgreich vorhergesagt haben, dann auch von
den definitionsm�chtigen Instanzen als „Terrorismus“ definiert werden. Haben
wir dann Terrorismus vorhergesagt?

1 Was ist Terrorismus?
Flectere si nequeo superos, Acheronta movebo.
Wenn ich die Gçtter im Himmel nicht erweichen kann, so
werde ich die Hçlle in Bewegung setzen.

(Vergil)

Was bestimmte Aktionen zu „terroristischen“ und bestimmte Akteure zu „Terro-
risten“ macht, ist im politischen Alltag eine Frage der Definition durch den Be-
trachter. Terrorismus liegt, wie man’s von der Schçnheit sagt, im Auge des Be-
trachters. Wen der Betrachter mit Wohlgefallen ansieht, den sieht er als Freiheits-
k�mpfer, Revolution�r, Stadtguerillero, K�mpfer einer „bewaffneten Partei“ (wie
sich die italienischen Roten Brigaden sahen) oder als Gotteskrieger im Dschihad.
Wen er als Feind sieht, den nennt er „Terrorist“ und ruft damit einen ganzen Hof
von negativen Konnotationen auf, einen fix und fertig bereitliegenden Alltags-
mythos (vgl. Barthes 1964, 85 ff.).3 Ein solcher Alltagsmythos bietet einen Kom-
plex von ausgew�hlten Informationen und Attit�den als Aussage �ber ein Objekt
an, suggeriert, dass dieses Objekt so, wie es in der Aussage erscheint, auch in der
Realit�t existiert als etwas Nat�rliches, So-Seiendes. Der Mythos unterschl�gt,
dass seine Aussage und das in ihr enthaltene Objekt etwas sozial Gemachtes sind,
und er unterschl�gt auch die unterschwellige Funktion gerade dieser sozialen
Konstruktion von Wirklichkeit: Terrorismus ist das Bçse, dessen Ursachen und
Ziele eigentlich keine Diskussion verdienen. Der Terrorist wird, wie einst im
18. Jahrhundert der Pirat, zum hostis humani generis, zum Feind des Menschen-
geschlechts.

Das ist die eine Seite. Kçnnen wir nun nur �ber diesenMythos sprechen, ihn ph�-
nomenologisch und ideologiekritisch analysieren, oder gibt es noch eine andere
Seite, l�sst sich hinter dem Sprachschleier des Diskurses auch ein Kern von Be-
zeichnetem ausmachen, ein Ph�nomen, das von anderen Ph�nomenen unterschie-
den ist? Wie immer im Falle der Labeling-Theorie muss man deren Grenzen se-
hen. Zwar h�ngt viel von der Definitionsmacht ab, aber auch große Macht kann
ein bestimmtes Etikett nicht jedem beliebigen Ph�nomen aufdr�cken. Das Label
haftet nur, wenn das signifi� in seiner deskriptiv zu erfassenden Erscheinung dem
signifiant entgegenkommt. Neben den askriptiven hat „Terrorismus“ also de-

3 Die prim�re Funktion, n�mlich den Gegner, den man als Terroristen bezeichnet, zu stigmatisieren,
kann manchmal ironischerweise seine effektive Bek�mpfung behindern. Die Fahndungsplakate,
mit denen die britische Mandatsmacht in Pal�stina den F�hrer der j�dischen Irgun, Menachem
Begin, suchte, zeigten eine klassische anarchistische Fratze, die mit dem Menschen Begin nichts
zu tun hatte und ihnvor einer Festnahme eher sch�tzte (vgl. Begin 1978, 153 ff.). Ein weiteres gutes
Beispiel waren die ersten RAF-Fahndungsplakate. Heute hat man aus diesen Pannen gelernt.
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skriptive Elemente, und diese deskriptiven Elemente lassen sich etwa in folgender
Definition fassen, die den Kern des Alltagsverst�ndnisses erfasst und doch Wer-
tungen zu vermeiden sucht: Terrorismus ist (1) eine Reihe von vors�tzlichen Ak-
ten direkter physischer Gewalt, die (2) punktuell und unvorhersehbar, aber syste-
matisch (3) mit der Absicht psychischer Wirkung auf weit mehr Personen als nur
die physisch getroffenen Opfer (4) im Rahmen einer politischen Strategie aus-
gef�hrt werden (vgl. Hess 1988a, 59).

Die Definition soll der Verst�ndigung dar�ber dienen, wor�ber wir reden, wenn
wir von Terrorismus reden – sie soll nicht suggerieren, dass es Handlungen g�be,
die unabh�ngig von unseren Subsumtionen terroristische Handlungen w�ren, sie
soll nur derWillk�r der SubsumtionGrenzen setzen (bzw. die Grenzen zeigen, die
in der Realit�t da sind). Sie soll auch nicht den fruchtbaren Gedanken abweisen,
dass in der politischen Praxis Handlungen durch ihre Subsumtion unter den Be-
griff in ihrem weiteren Schicksal mitbestimmt werden: Was terroristisch genannt
wird und worauf entsprechend reagiert wird, kann sich zu etwas auswachsen, wo-
rauf sich unsere Definition dann immer leichter anwenden l�sst. Gerade dieser
Prozess kann besser analysiert werden, wenn man eine Definition von Terroris-
mus hat (und belegt noch einmal nachdr�cklich die Dialektik von signifiant
und signifi�, Etikett und Ph�nomen, die der radikale Labeling-Ansatz verkennt).4

Ich will kurz darauf eingehen, was diese Definition von Terrorismus ausschließt.
Zun�chst einmal die geregelte, berechenbare, von offen gekennzeichneten Er-
zwingungsst�ben ausge�bte staatliche Gewalt; ebenso all das, was Johan Galtung
„strukturelle Gewalt“ genannt hat, also Zw�nge, die nicht mit direkter physischer
Gewalt verbunden sind – so brutal und repressiv die staatliche Gewalt oder die
nicht direkt physisch gewaltt�tigen Zw�nge auch sein mçgen. Betrachten wir re-
voltierende Gewalt, so wollen wir nicht terroristisch nennen die einmalige Ge-
walttat, z. B. den klassischen Tyrannenmord. Ebensowenig Staatsstreiche, Volks-
aufst�nde, Revolutionen und Guerrilla-Aktionen. Wie beim Terrorismus handelt
es sich zwar auch bei Guerrilla-Aktionen um �berraschende und systematische
Gewaltanwendung im Rahmen einer politischen Strategie. Aber allen Guerrilla-
Strategien ist gemeinsam, dass sie ihre politisch-milit�rischen Ziele durch die An-
wendung von Gewalt unmittelbar zu erreichen suchen; es geht ihnen also prim�r
um die physischen Folgen der Gewaltanwendung, z. B. um das Schaffen und Hal-
ten „befreiter Zonen“. Dagegen orientiert sich die Strategie des Terrorismus an
den durch die Gewaltanwendung provozierten Reaktionen der anvisierten Ziel-
gruppen. Dem Terroristen geht es also prim�r um die psychischen Folgen der Ge-
waltanwendung. Die Violenz des Terroristen ist kommunikativ und indirekt, der
Terrorist kann sein Ziel nur �ber Umwege erreichen. Terrorismus hat eine volun-
taristische Note, d. h. er ist die Waffe der Schwachen in einer Situation, in der die
strukturellen Bedingungen und die objektiven Machtverh�ltnisse ihnen wenig

4 Bei Scheerer (1988b) und Hess (1988b) wird diese Dialektik f�r die Geschichte der deutschen und
italienischen linksterroristischen Gruppen ausf�hrlich beschrieben.
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Hoffnung auf direkten Erfolg geben. Es ist erstaunlich, wie gering die Mittel der
Terroristen, verglichen mit denen ihrer Gegner, f�r gewçhnlich sind; die Gegner
haben in der Regel ein Interesse, den Organisationsgrad und die Machtmittel der
Terroristen zu �bertreiben. Aber auch mit geringen Mitteln kann man �ber die
Medien, die terroristische Taten in der Regel begierig aufgreifen und verst�rken,
eine Botschaft kommunizieren, Aufmerksamkeit erregen, die Bevçlkerung ein-
sch�chtern oder die �ffentlichkeit aufr�tteln.5 Und ebenso kann man mit gerin-
gen Mitteln beim Gegner eine Reaktion auslçsen, die „ihm die Maske vom Ge-
sicht reißt“, ihn in schlechtes Licht r�ckt, schw�cht oder sogar ruiniert.

Die Definition fasst Terrorismus als eine Handlungsweise, als eineMethode6, und
assoziiert diese Methode keineswegs (wie manche andere Definition das tut) nur
mitkleinen, sub-staatlichenGruppen.AucheineHerrschaft kann terroristisch sein,
z. B. dann,wenn dieGewaltakte, die sie stabilisieren, nichtmehr berechenbar sind,
nicht mehr von einem eigens daf�r offen gekennzeichneten Stab nach bestimmten
Verfahrensregeln durchgef�hrt werden und in erster Linie derVerunsicherung und
Einsch�chterung aller im Moment noch nicht vom physischen Gewaltakt Betrof-
fenen dienen. Die terroristischeWirkung kann hier ebenfalls �ber die Massenme-
dien erreicht werden, aber wichtiger noch ist ein anderer Multiplikator: das Ge-
r�cht. Das Entscheidende an einem terroristischen Herrschaftssystem ist, dass
alle um die geheimen Taten der Geheimpolizei wissen (vgl. Plate/Darvi 1981).7

Wenn wir, um Terrorismus von anderen Handlungsweisen zu differenzieren, auf
die von ihm angestrebte psychischeWirkung abheben, so ist das nur ein formales
Kriterium. Der Inhalt, den der Appell des Terroristen hat, die Richtung der psy-
chischen Wirkung, die Botschaft, die von der terroristischen Tat �bermittelt
wird (Terrorismus ist ja eine Art von Sprache), dasmacht dann die politische Stra-
tegie aus. Diese kann sehr verschiedenartig sein und sich an ganz verschiedene
Gruppen richten. So kçnnen wir vor allem unterscheiden zwischen einerseits
einer Strategie, die die Einsch�chterung und L�hmung einer unterworfenen Be-
vçlkerung oder Bevçlkerungsgruppe verfolgt, und andererseits einer Strategie,
die auf den Umsturz einer Herrschaft abzielt. F�r eine Typologie terroristischer
Akte und Gruppen haben wir damit ein erstes und das wichtigste differenzierende
Merkmal. Eine solche Typologie scheint mir recht n�tzlich f�r ein etwas fundier-

5 Dieweltweit �bertragene live show des einst�rzendenWorld Trade Centers ist sicherlich das bisher
eindringlichste Beispiel f�r die Verst�rkerwirkung der Medien. Aber auch fr�here terroristische
Akte, wie die Morde an Zar Alexander II. oder an der çsterreichischen Kaiserin Elisabeth, wie das
Attentat von Sarajewo oder die Entf�hrungen von Moro und Schleyer, waren zweifellos vor allem
als Medienereignisse wirksam. Wir neigen dazu, Gegenw�rtiges als vçllig neu und in seinen Aus-
wirkungen einmalig zu begreifen. Zu Unrecht. Die Auswirkungen des Attentats vom 28. Juni 1914
(Sarajewo) waren z. B. wahrscheinlich bei weitem bedeutsamer als jene des 11. September 2001.

6 Folgerichtig ist man Terrorist, wenn und solangeman sich dieserMethode bedient und terroristisch
handelt, nicht im Wesen der Person, und kann sich – wie Menachem Begin – vom meistgesuchten
Terroristen des Britischen Empire zum Friedensnobelpreistr�ger entwickeln.

7 F�r eineweit differenziertereDiskussion des Terrorismus-Begriffs vgl. die auch in andererHinsicht
herausragenden Beitr�ge Schmid 1983, 5 ff., und Scheerer 2002, 17 ff.
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teres Verstehen des sozialen Ph�nomens Terrorismus. Ihre beiden Hauptgruppen
sind also Terrorismus als Repression und Terrorismus als Revolte, je nachdem, ob
die terroristischen Akte der Verteidigung etablierter Privilegien oder den Angriff
auf etablierte Privilegien intendieren. Innerhalb dieser Kategorien l�sst sich dann
weiter differenzieren. So kann die terroristische Repression von den staatlichen
Apparaten selbst ausgehen oder von nicht-staatlichen bzw. para-staatlichenGrup-
pen. Die Revolte kann st�rker sozialrevolution�ren oder st�rker nationalen (bzw.
ethnischen, gegebenenfalls dazu religiçsen) Charakter haben (vgl. Hess 1981).
Nat�rlich gibt es zahlreiche andere, mehr oder weniger brauchbare Typologien.
Auch lassen sichmancheGruppen inmeine vereinfachende Typologie nur schwer
einordnen: die religiçse Sekte Aum Shinrikyo in Japan mit ihrem Endzeit-Terro-
rismus z. B. oder die Jewish Defense League in den USA oder ebendort die Um-
weltterroristen Nature First, die Pro Life Abtreibungsgegner usw. Manchmal be-
zeichnetman dieseGruppen als single issue terrorism, weil siemit ihrenAktionen
ein einziges relativ eng umgrenztes Ziel erreichen wollen. Aber im Grunde gilt
das ja auch f�r IRA oder ETA. Außerdem h�tten die Beispiele einer Kategorie
single issue terrorism untereinander wenig gemein.

Repressiver Terrorismus staatlicher Apparate: Der Terrorismus, der durch staat-
liche Apparate ausgef�hrt wird (bzw. von Gruppen, die sich dieser Apparate be-
m�chtigt haben: Familienclans, Propheten, Jakobiner, Bolschewiki, Nationalso-
zialisten usw.), ist sowohl quantitativ als auch qualitativ, sowohl in der Geschichte
als auch in der Gegenwart ohne jeden Zweifel der bedeutsamste. Herrschaft, die
sich nicht auf Legitimit�t st�tzen kann (und insofern schwach ist), steht vor dem
Problem, die ihr Unterworfenen allein mit Zwang niederhalten zu m�ssen, und da
der physische Zwang nicht st�ndig und nicht gegen alle aktualisiert werden kann,
muss die Art seiner Aktualisierung gegen einzelne so aussehen, dass die anderen
durch psychischen Zwang gel�hmt bleiben. Jedes Mal zielen die Gewalttaten in
solchen Regimen auch auf die physische Vernichtung der gef�hrlichsten Gegner,
aber das terroristische Element der Einsch�chterung der unterworfenen Bevçlke-
rung ist doch entscheidend und l�sst sich ablesen an der vor allem damit zu erkl�-
renden Brutalit�t der Taten, die diejenige aller anderen Formen von Terrorismus
bei weitem �bertrifft.

In vorb�rgerlichen Herrschaftssystemen ist ein terroristisches Element die Regel,
moderne Demokratien haben, bei politischer Beteiligung und wohlfahrtsstaat-
lichen Verteilungsmechanismen, einen hçheren Grad von Legitimation, außer-
dem perfektere Verwaltungs- und �berwachungsapparate; sie haben Gewalt
nach innen nur noch in kleinen Dosen nçtig. Terroristische Herrschaft erscheint
uns u. a. auch deshalb heute so grell und auffallend, weil sie auf der Folie der mo-
dernen b�rgerlichen Systeme entwicklungsgeschichtlich unmodern geworden ist.
Leider heißt das nicht, dass sie deshalb auch selten w�re.8

8 F�r die beispielhafteAnalyse eines fr�hen terroristischen Staates bei den Zulu vgl.Walter 1969; die
Literatur �ber Hitler, Stalin, Mao, Amin, Bokassa, Pol Pot, Duvalier, Somoza, Pinochet, Videla,

111



{luchterh_neu}20060030_BKA_Terror/kap02.3D 105 02.03.2006 S. 112

Eine Variante dieser Form von Terrorismus kannman in der Kriegf�hrung finden.
Auch die Kriegf�hrung war seit dem Absolutismus in gewisser Weise gez�hmt
und vielerlei Regeln (vor allem im Hinblick auf Zivilisten und Gefangene) unter-
worfenworden, kulminierend in derHaager Landkriegsordnung von 1907 und der
Genfer Konvention von 1949. Doch gelten solche Regeln in der Praxis nur zwi-
schen einigermaßen gleichstarken und in langer Konflikttradition, in „agonaler
Partnerschaft“ (M�hlmann), aneinander gewçhnten Gegnern. Kolonialkriege
als Aktion gegen aktuelle oder potenzielle Untertanen – und dazu z�hlen z. B.
auch der 2. Weltkrieg im Osten oder der Algerienkrieg – bieten dagegen reichhal-
tiges Material zum Studium des staatlichen Terrorismus.

Der staatliche Terrorismus ist in Bezug auf seine Ziele relativ rational und ohne
weiteres verstehbar. Die Auftraggeber bleiben im Hintergrund und von den T�-
tern distanziert, was ihre psychischen Probleme vermindert. Um die psychische
Bereitschaft der Ausf�hrenden zu erkl�ren, ist – neben dem Verweis auf sexuell
akzentuierte sadistischeMomente einerseits, materielle und laufbahnm�ßigeVor-
teile andererseits – wohl vor allem auf jene Neutralisationstechniken hinzuwei-
sen, die Milgram im Zusammenhang mit seinem ber�hmten Experiment und
J�ger f�r nationalsozialistische T�ter beschrieben haben: die Verschiebung der
Verantwortung auf die Institution, die Berufung auf den Befehl von oben, die Ver-
dr�ngung moralischer Fragen hinter ein Job-Bewusstsein, hinter die fachm�n-
nische Ausf�hrung technischer Aufgaben usw. Dazu kommt die systematische
Abwertung der Opfer, denen der Status eines vollwertigen Menschen abgespro-
chen wird (vgl. Courri�re 1969, 553 ff. u. 604 ff., Duster 1973, Milgram 1982, J�-
ger 1983, 252 ff.).

Repressiver Terrorismus para-staatlicher und nicht-staatlicher Gruppen: Diese
Form von Terrorismus ist vor allem dort zu beobachten, wo es den nicht-privile-
gierten Schichten einer Gesellschaft gelungen ist, durch einen gewissen Einfluss
auf den Staatsapparat und die Gesetzgebung einige Privilegien der herrschenden
Schichten legal zu beschneiden – z. B. durch Bodenreformen, Koalitions- und
Streikrechte, Ausdehnung des Wahlrechts usw. –, die privilegierten Schichten
aber noch stark sind und ihre Privilegien z�h verteidigen. Das ist nun aber nicht
mehr oder nicht effektiv genug mit Hilfe des Staatsapparats mçglich, wenn die
legale Repression verfassungs-, polizei- und prozessualrechtlich beschr�nkt ist.
Deshalb greifen die privilegierten Schichten auf private Kampfmittel zur�ck und/
oder nehmen private Gewaltunternehmer in ihre Dienste. Mit gezielten Terrorak-
ten versucht man, die Gegner davon abhalten, ihre neuerworbenen Rechte auch
auszu�ben. Historische und aktuelle Beispiele gibt es zuhauf: die Mafia in Sizi-

Papadopoulos, Saddam Hussein und dergleichen Kerle sowie ihre Herrschaftssysteme ist riesig. –
Angemerkt sei, dass meine Typologie manchmal zu stark vereinfacht. So wurde der Terror Robes-
pierres zwar mit Hilfe staatlicher Apparate ausgef�hrt, richtete sich aber gegen etablierte Privile-
gien, die nicht mehr vom Staat vertreten waren; vgl. Soboul 1972, 42 ff. und 93 ff. �hnlich liegen
dieDinge beim stalinistischen Terror, der sich dadurch grundlegend vom faschistischen unterschei-
det; vgl. Deutscher 1962, 368 ff., sowie Hofmann 1967, 13 ff.
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lien, der Ku Klux Klan in den amerikanischen S�dstaaten, die JagunÅos in Brasi-
lien, die Goondas in Indien, Banden imDienst von Unternehmern wie die franzç-
sischen milices patronales, die lateinamerikanischen Todesschwadronen, die
Grauen Wçlfe in der T�rkei usw. Nicht selten haben diese Gruppen Beziehungen
zu jenen Fraktionen des Staatsapparats oder auch der Justiz, in denen der Einfluss
der traditionell Privilegierten noch weiterwirkt; daher die erstaunliche Schw�che
und Wirkungslosigkeit der Strafverfolgung ihnen gegen�ber.

Als T�ter dieser Kategorie von Terrorismus treten manchmal die Interessierten
selber auf. Typischer ist jedoch, dass diese sich als Anstifter und Auftraggeber
im Hintergrund halten. Die Ausf�hrenden sind dann oft Angehçrige deklassierter
oder von der Deklassierung bedrohter Schichten (kleine Landbesitzer, Kleinb�r-
ger, Lumpenproletarier), die entweder imOpfer denjenigen zu treffenmeinen, der
an der Gef�hrdung ihres sozialen Status schuldig ist, oder die durch ihre Taten und
die daran gekn�pfte Belohnung – sei diese nun materieller Gewinn oder seien es
bessere Beziehungen zu den Privilegierten – sozial aufsteigen wollen.

Den genannten zumindest im Hinblick auf die Funktion �hnlich sind die meisten
rechtsterroristischen Gruppen, auch wenn bei diesen oft idealistische Momente
und ein revolution�res Selbstverst�ndnis eine Rolle spielen. Als psychische Wir-
kung wird bei den Gewalttaten dieser Gruppen nicht nur die Einsch�chterung der
Gegner, sondern auch der Appell an reaktion�re Kr�fte, vor allem an die Armee,
anvisiert. Mit den Terrorakten, typischerweise ungezielten Bombenattentaten im
çffentlichen Raum, schafft man einen Zustand der Ordnungslosigkeit im Staat,
fçrdert in der Bevçlkerung denWunsch nach einem starkenMann und signalisiert
der Armee, dass sie doch mit starker Hand durchgreifen mçge. Die Squadre fas-
ciste Mussolinis zu Beginn der 1920er Jahre sind wie Hitlers SA etwas sp�ter f�r
diese Taktik historisch bedeutsame Beispiele, und auch die neo-faschistische Ge-
walt im Italien der 1960er und 1970er Jahre ist letztlich nur so zu erkl�ren (Ordine
nuovo, Avanguardia nazionale, Giovane Italia, Ordine nero, Nuclei armati rivolu-
zionari usw.).Mit der Etablierung einer autorit�ren Herrschaft ist deshalb das Ziel
dieser Gruppen erreicht, und sie verschwinden (so wie Patria y Libertad nach Pi-
nochets Staatsstreich in Chile) oder werden brutal entmachtet (wie die SA am 30.
Juni 1934).9

Revoltierender Terrorismus ethnischer/nationaler/religiçser Art: Vor 2000 Jah-
ren rebellierten die j�dischen Sikarier und Zeloten gegen die noch relativ neue

9 Vgl. mit ausf�hrlichen Literaturangaben Hess 1976, speziell zu den Beipielen Mafia Hess 1970
oder schwarze Gewalt in Italien Hess 1988b, 53 ff. Ein schçnes Beispiel aus der deutschen Ge-
schichte ist die der „Organisation Consul“ nahestehende Gruppierung ehemaliger Freicorps-
K�mpfer, die zu Beginn der 1920er Jahre einige der so genannten Versailler Erf�llungspolitiker
(Erzberger, Rathenau) umbrachte, umdurch „direkteAktion“ und „Propaganda der Tat“mit den ihr
scheinbar allein verbleibenden Mitteln „Fanale zu setzen“ und etwas gegen Deutschlands Ruin zu
tun; vgl. Salomon 1951, 89 ff. Die Art, wie hier „eine ganz h�bsche Pubert�tserscheinung“ in
„heiligen Ernst“ umschlug (ebd., 106), erinnert sehr an die RAF, und ein n�herer Vergleich w�re
ein interessantes Unternehmen.
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rçmische Herrschaft und gegen ihre eigene Oberschicht, die mit den Rçmern
paktierte. Zu schwach zur Feldschlacht, praktizierten sie vielleicht als erste
jene Strategie, die Fromkin als f�r Terroristen typisch beschrieben hat: Sie ers-
tachen Priester auf offenem Markt und metzelten versprengte rçmische Soldaten
nieder, provozierten damit die Rçmer, die bis dahin eine tolerante und �ber den
j�dischen Kçnig indirekte Herrschaft ausge�bt hatten, zu blutiger Repression;
diese Repression wiederum rief den Unmut des j�dischen Volkes hervor und
brachte es zum offenen Aufruhr. Die Terroristen, so Fromkin, versuchen also,
die Macht des Gegners zu instrumentalisieren, um mit dessen Reaktion eine Ge-
genmacht zu mobilisieren und damit Ziele zu erreichen, die sie aus eigener Kraft
nie erreichen kçnnten (vgl. Fromkin 1975; Waldmann 2001, 27 ff.).10 Die sie al-
lerdings auch mit ihrer Judo-Strategie meist nicht erreichen: Im Jahre 70 brannte
Titus den Tempel in Jerusalem nieder, die Zeloten begingen in der Bergfestung
Massada Massenselbstmord und die indirekte Herrschaft der Rçmer wurde zur
festeren direkten.

Revoltierender Terrorismus ethnisch/nationaler/religiçser Art geht in der Regel
aus vom Konflikt zwischen einerseits einer sozialen Gruppe, die sich als eigenes
Volk f�hlt, auf einem ann�hernd geschlossenen Gebiet zusammenlebt, weit zu-
r�ckreichende historische Gemeinschaftserfahrungen, eine eigene Sprache und
meist eine gemeinsame Religion hat, und andererseits einer Macht, die dieses
Volk nicht nur politisch und wirtschaftlich, sondern auch kulturell und gegebe-
nenfalls religiçs �berlagert und entm�ndigt. Die Opposition beginnt oft als nati-
vistische Bewegung mit der Wiederbelebung der eigenen Sprache und Kultur
und/oder Betonung der eigenen Religion (vgl. M�hlmann 1961). Scharfe Kon-
trolle durch die �berlagernde Macht, d. h. die Blockade aller friedlichen Selbst-
st�ndigkeitsbestrebungen, f�hrt dann regelm�ßig zur Radikalisierung, die – bei
milit�rischer Schw�che – in terroristische Aktion m�nden kann. Damit soll
dann nicht nur an das Selbst- und Widerstandsbewusstsein des eigenen Volkes
appelliert, sondern vor allem auch das Problem dieses Volkes ins Bewusstsein
der Weltçffentlichkeit gehoben werden. Manchmal schwingt auch ein existentia-
listisch zu interpretierendes Moment mit: Der Gewaltakt gegen den �berlegenen,
arroganten, oft aber auch bewunderten Gegner befreit vom Gef�hl der Minder-
wertigkeit und Unterw�rfigkeit (worauf vor allem Frantz Fanon hingewiesen
hat). Diese Gemeinsamkeiten finden sich bei allen sonstigen Unterschieden in
den j�dischen Gruppen Irgun, Lehi oder Stern im Pal�stina von vor 1948 (die
ganz bewusst an die zelotische Tradition ankn�pften) wie bei den sp�teren pal�s-
tinensischen PFLP und Schwarzer September, denMauMau im britischen Kenia,
dem FLN im franzçsischen Algerien, der kroatischen Ustascha, den s�dtiroler
anti-italienischen Bombenlegern der 1950er Jahre oder den hçchst aktuellen
IRA, ETA und Front de Lib�ration National Corse in unserer Europ�ischen Uni-
on.

10 Diese Strategie ist typisch allerdings nur f�r die beiden Formen des revoltierenden Terrorismus.
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In manchen F�llen ist diese Form des Terrorismus sogar erfolgreich, findet – vor
allem auf Grund anf�nglicher repressiver Reaktion – breitere Unterst�tzung im
angesprochenen Volk, kann zum Guerilla-Krieg �bergehen und letztlich sogar
– wenn z. B. die repressive Reaktion von dritten M�chten gebremst wird – den
Sieg davontragen (das war z. B. bei den Iren unter Michael Collins, bei der j�di-
schen Irgun oder beim algerischen Front de Lib�ration National der Fall).11 Etwas
kurzsichtig scheint mir allerdings die allgemeine Begeisterung f�r solche Befrei-
ungskriege. Sie dienen in der Regel mehr den Interessen einer kleinen Elite und
weniger demWohl des Volkes: Man stelle sich nur die wahrscheinlich exzellente
Situation vor, in der Algerien oder Vietnam sich heute, in Assoziation zur EU, be-
f�nden, w�ren sie bei Frankreich geblieben. Barbara Tuchman (1984) vergaß, in
ihrem wundervollen Buch „The March of Folly“ als weitere Beispiele von histo-
risch bedeutsamen Dummheiten die F�lle Ben Bella oder Ho Tschi Minh zu be-
handeln – vom nachkolonialen Schwarzafrika ganz zu schweigen.

Eine Variante besonderer Art, �ber die unten mehr zu sagen sein wird, sind die
zahlreichen islamistischen Gruppen, die sowohl gegen fremde �berlagerung
durch Ungl�ubige als auch gegen verweltlichte und/oder korrupte Regime im
eigenen Land agieren und sich alle mehr oder weniger aus den Lehren der �gyp-
tischenMoslem-Br�derschaft speisen, die von Hassan al-Banna 1928 im (damals
britisch besetzten!) Kçnigreich am Nil gegr�ndet worden war und mit der er an
noch �ltere nativistische und fundamentalistische Mahdi-Traditionen ankn�pfte
(F�r einen ausgezeichneten historischen und aktuellen �berblick �ber Theoreti-
ker und Praktiker des militanten Islam vgl. Migaux 2004). An Menachem Begins
Tradition ankn�pfen wird andererseits ein Terrorismus der j�dischen Siedler, der
mit Sicherheit zu erwarten ist, sobald die israelische Regierung von ihnen ver-
langt, sich nicht nur aus dem Gaza-Streifen zur�ckzuziehen. Sowohl Moslems
wie Juden kçnnen dabei die Gem�ter mit einem uralten Schlachtruf mobilisieren,
dem Aufruf zum totalen, weil heiligen Krieg: Dschihad einerseits, milchimet
mitzvah andererseits (vgl. van Creveld 1998, 207 ff.).12

Revoltierender Terrorismus sozialrevolution�rer Art: Strategisches Ziel ist hier
die radikale Ver�nderung eines Gesellschaftssystems, die man sich aber nicht

11 F�r den mehrmaligen Wechsel zwischen terroristischer und Guerilla-Strategie im algerischen
Unabh�ngigkeitskampf vgl. Courri�re 1968–1971. Courri�res umfangreiche Arbeit ist �brigens
eine Fundgrube f�r das Studium verschiedener Formen von Terrorismus (FLN, Rechtsgruppie-
rungen franzçsischer Siedler, Polizei, Fallschirmj�ger, OrganisationArm�e Secr�te); f�r einen der
Hçhepunkte des revoltierenden Terrorismus nationaler Art w�hrend der sog. Schlacht von Algier,
seine Hintergr�nde, seine Organisation, seine kurz- und langfristigen Folgen vgl. besonders
Band 2 (Le temps des l�opards 1969, 432 ff. und 501 ff.). F�r eine gute Zusammenfassung des
regionalen Terrorismus in Europa mit weiteren Literaturhinweisen vgl. Wçrdemann 1977, 167 ff.
F�r die These „success breeds repetition“ vgl. mit zahlreichen Beispielen zur Geschichte des
pal�stinensischen Terrorismus Dershowitz 2002, 57 ff.

12 Das Christentum kennt die entsprechende Tradition des Kreuzzugs, und es ist kein Zufall, dass die
Islamisten Bushs un�berlegte Rede vom Kreuzzug gegen den Terrorismus begierig aufgegriffen
und damit den crusader als willkommenes Feindbild aufgebaut haben.
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mehr vom Marx’schen historischen Determinismus erwartet, jedenfalls nicht zu
Lebzeiten, sondern die man durch voluntaristische Aktion herbeizwingen oder
mindestens beschleunigen zu m�ssen glaubt. Beim klassischen Beispiel, der rus-
sischen Narodnaja Volja, ging es in der zweiten H�lfte des 19. Jahrhunderts noch
umdieAbschaffung der Selbstherrschaft des Zaren und die Einf�hrung einer kon-
stitutionellenMonarchie, bei den sp�teren russischen Sozialrevolution�ren schon
um den Umsturz der gesamten etablierten Ordnung. Im Westen war es vor allem
derAnarchismus, der dieVer�nderung nichtwie dieMarxisten durch�bernahme,
sondern vielmehr durch Zerstçrung des Staates anvisierte, von dem revolution�re
terroristische Taten inspiriert wurden, vor allem Attentate auf Kçnige und Pr�-
sidenten.13

Der voluntaristische Geist dieser Gruppen lebte wieder auf in den ihnen in vieler
Hinsicht analogen der 1960er und 1970er Jahre des vergangenen Jahrhunderts, als
da waren: Tupamaros und Montoneros in S�damerika, Weathermen in den USA,
GRAPO und FRAP in Spanien, Action directe in Frankreich und vor allem die
deutschen RAF, Bewegung 2. Juni, Revolution�re Zellen und die italienischen
Brigate rosse, Prima linea, Nuclei armati proletari usw.

Alle Erfahrung hat gezeigt, dass der sozialrevolution�re Terrorismus – bei Abw�-
gung von Zwecken, Mitteln und Nebenfolgen – die am wenigsten rationale und
zugleich die am wenigsten im intendierten Sinne effektive Form von Terrorismus
�berhaupt ist. Zugleich wurden aber etwa die deutschen und italienischen Grup-
pen im g�ngigen Diskurs zu einer weit �berproportionalen Gefahr f�r Staat und
Gesellschaft aufgewertet. Ihre Mittel waren relativ bescheiden und ihre Schl�ge
selektiv, im Diskurs aber erschienen „wir alle“ bedroht. W�hrend die heutige
prinzipielle Austauschbarkeit von F�hrungspersonen im Staat und �berhaupt
die Komplexit�t unseres modernen Systems dieses insgesamt weniger verwund-
bar machen als fr�here (zumindest solange man nur mit Waffen k�mpft, wie sie
die RAF oder die Roten Brigaden zur Verf�gung hatten), folgte der Diskurs den-
noch bereitwillig den Illusionen der sozialrevolution�ren Akteure, sie kçnnten –
wie die Roten Brigaden es formulierten – il cuore dello Stato, das Herz des Staa-
tes, angreifen und diesen damit zum Einsturz bringen. Zwei Gr�nde lassen sich
f�r diese �bersch�tzung anf�hren. Erstens war dieser Terrorismus f�r eine ganze
Reihe von Personen, die in Wirtschaft und Staat F�hrungspositionen innehatten,
tats�chlich eine ernsthafte Bedrohung. Er machte sie zu Gefangenen von Schutz-
maßnahmen und ruinierte damit ihr Privatleben und das ihrer Familien. In dieser
Situation ist es nur zu verst�ndlich, dass sie, verallgemeinernd, die Gefahr als all-
gemein ansahen. Durch ihren Einfluss auf dieMedien erschien dann dort dieselbe
Interpretation. In gewissem Sinne ist der sozialrevolution�re Terrorismus das

13 Der russische sozialrevolution�re Terrorismus ist in jeder Hinsicht ein besonders interessanter
Parallelfall zum europ�ischen der 1970er Jahre; vgl. dazu als Zeugnisse von auf der einen oder
anderen Seite Beteiligten Nikolajewsky 1932, Gerassimoff 1934, Figner 1985, Savinkow 1985,
weiterhin als Sekund�rliteratur Laqueur 1977, 28 ff., Crankshaw 1978, 296 ff., Faur� 1979. Zum
anarchistisch inspirierten Terrorismus vgl. zusammenfassend Joll 1979, 99 ff.
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moderne crimen laesae maiestatis, und wenn auch heute die maiestas nicht mehr
an die Person, sondern an das Amt gebunden ist, erzeugt doch die Verletzung
einer Person in diesem Amt nach wie vor breite Erregung in der Bevçlkerung.14

Zweitens kann die �bersch�tzung dieses Terrorismus einige in mancher Hinsicht
und f�r manche Leute n�tzliche Funktionen haben. F�r die Konservativen: Ab-
lenkung von anderen Problemen, St�rkung eines konservativen Massenkonsen-
ses, Legitimation f�r versch�rfte Kontrollmaßnahmen im Rahmen einer antizi-
pierenden Krisenbew�ltigung; f�r die radikale Linke: Hochstilisierung pubert�-
ren Abenteurertums zum bewaffneten politischen Kampf, mit dem man sich
identifizieren und auf den man eigene Bed�rfnisse projizieren kann, und Stigma-
tisierung des reagierenden Staates als faschistisch.

2 Entstehung und Verlauf terroristischen Handelns:
Das Karriere-Modell als Prognose-Instrument

La seule science s�rieuse du futur,
c’est l’�tude des livres d’histoire.

(Robert Kaplan)

Hat man ein Ph�nomen definiert und seine Erscheinungsweisen klassifiziert,
kann man zu Erkl�rungsversuchen �bergehen. Repressiver und revoltierender
Terrorismus unterscheiden sich trotz vieler Gemeinsamkeiten (deshalb die Sub-
sumtion unter die gleiche Definition) in Bezug auf Akteure, Ziele und Verl�ufe
doch soweit, dass man sie nicht ohne weiteres mit der gleichen Theorie erkl�ren
kann (das zeigt sich schon in der skizzierten Typologie). Deshalb hier nur einige
Anmerkungen zu einemModell, das – orientiert an der kriminologischen Karrie-
re-Theorie – eine Reihe erkl�render Aussagen zum ethnisch-nationalen und reli-
giçsen, zum sozialrevolution�ren und zum single-issue-Terrorismus in einen
sinnvollen Zusammenhang zu bringen sucht (w�hrend der repressive Terrorismus
von anderenVoraussetzungen ausgeht, so dass dasModell nur bedingt anwendbar
w�re) (vgl. Hess 1981).15 Das Modell integriert einen soziologischen mit einem
psychologischen bzw. handlungstheoretischen Ansatz im Sinne des strukturellen
Individualismus, beschreibt – jedem Determinismus abgeneigt – die Evolution
des Ph�nomens als interaktiven Prozess, in dem st�ndig neue Voraussetzungen
f�r weitere Aktionen und Reaktionen, d. h. neue Handlungschancen, aber auch
neue einschr�nkende Zw�nge, geschaffen werden, und bezieht schließlich die re-
flexive Verarbeitung des Geschehens in Diskursen sowie deren R�ckwirkung auf
das Geschehen in die Analyse ein (Zum strukturellen Individualismus vgl. Cole-
man 1990, 1 ff.; Esser 1999, 1 ff.; zur Integration von strukturellem Individualis-

14 Manvergleiche dasmit der doch verh�ltnism�ßig geringenAufregung, die der diffuse Terrorismus
xenophobischer Schl�gergruppen in den 1980er und 1990er Jahren ausgelçst hat (s. Hess 1993).

15 Zur Diskussion dieses Vorschlags vgl. Schmid 1983, 231 ff., vor allem aber als grundlegende
Arbeit in diesem Bereich Scheerer 1988a, auch mit ausf�hrlichen Nachweisen der Literatur zu
sozialen Bewegungen und individuellen Karrieren, und schließlich f�r durchgef�hrte Beispiele
Scheerer 1988 b und Hess 1988b.
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mus und Karriere-Ansatz in der kriminologischen Theorie vgl. Hess/Scheerer
1997 und Hess/Scheerer 2003).16 In Bezug auf den letzten Punkt sind nicht nur
dieMassenmedien interessant, sondern ebensodie informellenMedienwie das In-
ternet, die graue Literatur, dieGer�chte usw.Wie dieWaffen, so sind auch dieMe-
dien heute demokratisierter, unkontrollierter und jedermann verf�gbarer denn je.

Das Modell h�lt an zur Skepsis gegen�ber zu weit gespannten Kausalaussagen.
Meist ist ein letztliches Ereignis aus den Ausgangsbedingungen, die die Genese
urspr�nglich einmal angestoßen haben, nicht prognostizierbar: der Wirbelsturm
nicht aus dem Fl�gelschlag des Schmetterlings, der Mensch nicht zu Beginn
der Evolution, der Kapitalismus nicht auf der Stufe der J�ger und Sammler, der
Holocaust nicht im Januar 1933 und die RAF nicht 1968. �berall produzieren
die Mechanismen Variation und Selektion wie in der Evolution neue Lagen,
d. h. neue Randbedingungen f�r den weiteren Verlauf. Was uns bleibt, ist, Prog-
nosen von Stufe zu Stufe zumachen: Auf Stufe 2 ist die Chance, dass die Karriere
einer Person, einer Bewegung oder irgendeines anderen Ph�nomens zu Stufe 3
fortschreitet, grçßer als auf Stufe 1 usw. usf. Der durchgehende, bruchlos flie-
ßende Verlauf der Geschehnisse wird nicht geleugnet, die Annahme eines stufen-
weisen Fortschreitens ist ein methodisches Hilfsmittel wie die Annahme einer
Vielzahl von hintereinander gestaffelten geraden Linien bei der Berechnung
vonKurven in der Integralrechnung. Schließlich: Als Beispiel einer so genannten
genetischen Erkl�rung ist das Karriere-Modell keinesfalls zu verwechseln mit
einer simplen Anh�ufung mçglicher Kausalfaktoren, wie sie f�r die multi-fak-
toriellen Ans�tze charakteristisch ist.

Hier die Grundz�ge des Modells mit Bezug auf Terrorismus:

� �konomischer, politischer, demographischer Wandel erzeugt in einer Gesell-
schaft strukturelle Spannungen und lçst bei einem Teil der Bevçlkerung Unzu-
friedenheit und Unruhe aus.

� Politische Gruppen bieten eine nationalistische, ideologische, religiçse Inter-
pretation dieser Probleme und zugleich (meist stark vereinfachende) Lçsungs-
vorschl�ge an. Diese Gruppen kanalisieren damit die allgemeine Unruhe zur
sozialen Bewegung.

� Das Schicksal dieser Bewegungen h�ngt zun�chst von den eigenen Ressourcen
ab (Organisations- und Konfliktf�higkeit, finanzielle Mittel usw.). Wichtig f�r
den weiteren Verlauf kann jedoch auch die Reaktion der Systembewahrer sein.

16 Die Erforschung von Karrieren hat leider oft eine deterministische Tendenz, da man immer vom
Endstadium (Prostituierte, Einbrecher, Arzt, Terrorist bzw. Faschismus, Revolution, Mini-Rock-
Mode, Terrorismus usw.) ausgeht. Deshalb muss man immer betonen, dass die Karrieren von
Individuen oder sozialen Ph�nomenen keineswegs zwangsl�ufig einem Schema bis zum Ende
folgenm�ssen. In unserem Fallw�re es besonders interessant, Entwicklungen zu untersuchen, die
nicht oder noch nicht bis zumEndstadiumTerrorismus gediehen sind.Als aktuelles Beispiel k�me
daf�r z. B. die Antiglobalisierungsbewegung in Frage, f�r zwei historische Beipiele vgl.Moerings
1988 und Paas 1988.
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Eine entschiedene Repression einerseits, ein zumindest teilweises Eingehen
auf die Forderungen der sozialen Bewegung andererseits f�hren wahrschein-
lich beide eher zu einer Deeskalation. Eine meist praktizierte gemischte Reak-
tion ist zwar in der Lage, einen Teil der Bewegung zu re-integrieren undmanch-
mal auch in legale Parteien zu transformieren und am System partizipieren zu
lassen. Daneben entstehen aber in der Regel als Zerfallsprodukte der Bewe-
gung eine Vielzahl der unterschiedlichsten sektiererischen Gruppen, darunter
manchmal einige, denen nun dieGewalt als letztes und einzig effizientesMittel
erscheint, zun�chst sich Gehçr zu verschaffen und dann die urspr�nglichen
Ziele der Bewegung doch noch durchzusetzen.17

� Legitimationsdiskurs: Die radikale Opposition konstruiert aus dem Material,
das die Geistesgeschichte und die Gesellschaftsanalyse anbieten (Heilslehren,
Nationalismus, Marxismus, Anarchismus, Randgruppentheorie, Imperialis-
mustheorie, Globalisierungsdiskussion usw.), eine Revolutionstheorie, die
das bestehende System radikal negiert, eine Theorie der nationalen Befreiung,
eine Theorie des Kulturkonflikts oder eines „kosmischen Religionskrieges“,
die alle voluntaristischeGewaltanwendung rechtfertigen sollen – in den Augen
der Handelnden selbst, vor allem aber auch gegen�ber den Sympathisanten
und potenziellen Unterst�tzern.18

17 „Strukturelles Problem“ und „soziale Bewegung“ mçchte ich im weitesten Sinne verstehen:
„strukturelles Problem“ kann z. B. auch die massenhafte Immigration in ein Land sein, das ei-
gentlich kein Einwanderungsland ist, „soziale Bewegung“ der Versuch, in diesem Land dennoch
als Einwanderer Fuß zu fassen und Erfolg zu haben. Diemeistenwesteurop�ischen L�nderweisen
heute diese Einwanderungsproblematik und ihre Folgeprobleme auf, die die urspr�nglichen gro-
ßen Einwanderungsl�nder USA, Kanada, Australien, Argentinien weit weniger gekannt haben
(vor allem,weil sie einerseits leere R�ume, andererseits keineVerpflichtungen zurVersorgung der
Immigranten hatten). Besonders in Spanien, England und Holland, etwas weniger in Frankreich
und Deutschland greifen junge M�nner der zweiten und dritten Immigrantengeneration das An-
gebot einer islamistischen Interpretation ihrer Lage und entsprechend radikale Lçsungsvor-
schl�ge auf.

18 F�r diesenDiskurs derRAFvgl. texte 1977, zur kritischen InterpretationHobe 1979 und Fetscher/
M�nkler/Ludwig 1981; f�r eine Analyse der Schriften des Theoretikers von Al-Qaida, des �gyp-
ters Zawahiri, vgl. Al-Zayatt 2004, 60 ff., und Kepel 2004, 99 ff., f�r das Weltbild in Bin Ladens
Reden und Interviews siehe Scheffler 2004. Im Duktus sind sich diese �ußerungen erstaunlich
�hnlich: Die Autoren sind �berzeugt, von der wahren Lehre (hier Marxismus, dort Koran) er-
leuchtet zu sein, Skepsis und Selbstkritik fehlen vçllig, die Feinde scheinen zwar von vorneherein
(durch die Weltgeschichte bzw. durch den Willen Allahs) zum Untergang verurteilt, dieser Ent-
wicklung muss aber durch die Aktionen einer Avant-Garde nachgeholfen werden, der großm�u-
lige Ton dieser Avant-Garde ist der gewaltigen Menge der Adressaten angemessen (hier „die
Massen und das Volk“, dort „die Massen der Umma“). Nat�rlich darf der ideologische Diskurs
nicht ohne weiteres und meist wahrscheinlich ganz und gar nicht als eigentlicher Handlungs-
antrieb interpretiert werden. So fassen Fetscher/M�nkler/Ludwig (1981, 229) zusammen: „Noch
eindeutiger als im Fall des Faschismusvorwurfs dienen Bestandteile von Imperialismustheorien
im Grunde nur der Legitimation von Verhaltensweisen, deren Ursachen eher im sozialpsycholo-
gischen Bereich liegen d�rften.“ Ebenso J�ger/Bçllinger (1981, 233) in einer der ganz wenigen,
vielleicht der einzigen seriçsenUntersuchung der individuellen psycho-sozialen Entwicklung von
RAF-Mitgliedern: „Auch wenn welt- und innenpolitische Ereignisse, vor allem der Vietnam-
Krieg, in der Begr�ndung aktuellen terroristischen Handelns eine zentrale Rolle spielen, kommt
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� Anf�ngliche, noch in der Legalit�t durchgef�hrte Aktionen (von der begrenz-
ten Regelverletzung zu Provokationen, die vor allem Aufmerksamkeit erregen
sollen) f�hren zu als �berreaktionen interpretierbaren repressiven Maßnah-
men der Systembewahrer. Die Art dieser Maßnahmen h�ngt von vielen Fakto-
ren ab, u. a. von der Stabilit�t des Systems und der mehr oder weniger großen
Frustrationstoleranz und politischen Geschicklichkeit seiner Tr�ger. Straf-
rechtliche Verfolgung kann einige radikale Akteure abschrecken, aber kann
auch die radikalen Gruppen in die Klandestinit�t treiben. Im letzten Fall verlie-
ren sie in der Folge den Zusammenhangmit der urspr�nglichen sozialen Bewe-
gung, zumindest mit deren moderateren Schichten.19

� Bestimmte Ereignisse, bestimmte Aktionen, die den provozierenden Charakter
der begrenzten Regelverletzung dann �berschreiten, markieren einen point of
no return und wirken als auslçsender Funke f�r das Folgegeschehen. Die bei
vielen schon vorhandene Bereitschaft bedarf zum Umschlagen in die Tat eines
Vorbilds, braucht eine Person oder eine Gruppe, die diese theoretisch anvisierte
Mçglichkeit nun als konkrete vorexerziert.20

� Etikettierungsdiskurs: Die Systembewahrer subsumieren die radikalen Ak-
teure und ihre Aktionen unter das Etikett „Terrorismus“ und unterwerfen sie
damit den mit diesem Etikett verbundenen juristischen und praktischen Konse-
quenzen. Die Betroffenen weisen zwar diese Etikettierung von sich (und geben
sie oft den Etikettierern zur�ck), die Illegalisierung und Stigmatisierung f�hrt
jedoch meist dazu, dass sie sich in Bezug auf ihre Organisations- und Aktions-

ihnen in der individuellen Entwicklung doch weniger eine auslçsende und motivierende als eine
best�tigende und legitimierende Bedeutung zu.“ Dort heißt es auch, „dass bestimmte Phasen des
individuellen Ausstiegs meistens bereits abgeschlossen waren, bevor politische Orientierungen
im Sinne der sp�ter verfolgten Gruppenziele die individuelle Entwicklung zu beeinflussen be-
gannen.“ (ebd. 233) Vgl. auch Elwert 2003 und Reemtsma 2003. Bezeichnenderweise ist der
Diskurs auch h�ufig genug austauschbar: Man denke nur an den RAF-Mahler, der zum Rechts-
radikalen wird, oder an den Marxisten-Leninisten Carlos, der zum Islam und zum J�nger des
„Scheich Osama“ konvertiert. Der Diskurs ist aber dennoch nicht unwichtig. Er hat seine Bedeu-
tung als Rationalisierung des eigenen Handelns sowie als Legitimation den Sympathisanten und
den „Massen“ gegen�ber.

19 Diese eskalierende Interaktion zwischen Oppositionellen und Systembewahrern ist im Zusam-
menhang mit dem westeurop�ischen linksradikalen Terrorismus vielfach beschrieben worden
(vgl. etwa Hess 1988 und Scheerer 1988). Und die These von der Eskalation hat viele Anh�nger
vor allem im linksliberalen Spektrum, sicherlich z. T. auch deshalb, weil sie „dem Staat“ auch ein
ger�ttelt Maß an Schuld, womçglich den grçßten Teil, zuschreibt. Ob sie einer �berpr�fung an
anderen Beispielen standhalten kann, ist nicht erwiesen. Eine ausgesprochene Multi-Kulti-Tole-
ranz wie in England und den Niederlanden hat die Entwicklung zu islamistischem Terrorismus
womçglich eher beschleunigt. Eine Rolle spielt das Verhalten der Systembewahrer sicherlich, es
fehlen aber gesicherte Hypothesen.

20 Im Falle der RAF war das die Baader-Befreiung, im Falle des italienischen Linksterrorismus
waren es die Aktionen Feltrinellis (vgl. Hess 1988, 65 ff.). Wahrscheinlich besteht die eigentliche
BedeutungOsamaBin Ladens nicht in der Organisation eines internationalenNetzwerks, sondern
in dieser Vorbild- und Auslçserfunktion. – �brigens nannte Lenin die Zeitschrift der Bolschewiki
„Iskra“ (Der Funke) und gab der Zeitschrift das Motto „Aus dem Funken wird die Flamme schla-
gen“.
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weisen in Richtung des Stereotyps Terrorismus entwickeln. So erh�lt das Ph�-
nomen, das ja nichts anderes ist als Handlungen von Menschen und Diskurse
dar�ber, in gewissem Sinne auch eine Eigendynamik.21

� Neben derKarriere des Ph�nomens (bzw. der Gelegenheitsstruktur) sind die in-
dividuellen Karrieren der Personen zu analysieren, die das Ph�nomen tragen
(bzw. die Gelegenheitsstruktur nutzen und in ihr handeln). Es scheint, dass
diese Personen sich durch eine Reihe von Charakterz�gen auszeichnen, die
den „Kampf“ und das Leben in der Klandestinit�t besonders attraktiv machen:
eine gesinnungsethische bis fanatische Moral, eine Neigung zu manich�ischer
Einteilung in Gut und Bçse, ein Bed�rfnis nach Reduktion der komplexenWelt
auf einfache Erkl�rungen, ein Bed�rfnis nach Gruppensolidarit�t, Risikobe-
reitschaft, machistische Abenteuerlust, eine Portion Grçßenwahn, vielleicht
ein Verlangen nach dem kindlichen Allmachtgef�hl im Moment des An-
schlags22 usw. usf. Diese Z�ge sind nat�rlich in jeder Gesellschaft ziemlich
weit verbreitet und kçnnen auf die verschiedenste Art und Weise befriedigt
werden.23 In welche Kan�le dieMotivation fließt, h�ngt ganz davon ab, welche
Angebote gerade bereitstehen und welche Zuf�lle die „differentielle Assozia-
tion“ (Sutherland) im Einzelfall zustandebringt. Je attraktiver die Kontaktper-
sonen und je nobler das ideologische Angebot im Legitimationsdiskurs (z. B.
Freiheitskampf, Weltrevolution, Dschihad usw.), desto grçßer die Bereitschaft
zur Partizipation. Auch ist wie immer schwer zu sagen, ob die genannten Cha-
rakterz�ge fr�h vorhanden waren oder erst im Laufe der Karriere als Reaktion
auf �ußere Einfl�sse entstanden sind oder zumindest sich versch�rft haben, ob
sie also Ursache oderWirkung von Entwicklungen im Laufe der Karriere sind.
So w�re es beispielsweise leicht erkl�rbar, wenn die �berlaute Reaktion des
Staates und der Medien auf erste terroristische Provokationen megalomane
Anf�lle bei den T�tern hervorbringt oder fçrdert. Wie mancher gewçhnliche
Kriminelle erliegt auch der Terrorist den „seductions of crime“ (Katz 1988),
der s�chtig machenden Versuchung, im selbst ausgelçsten großen Ereignis Sti-
mulation, Sinn und Erf�llung zu finden (ebd.).24

21 Die kriminologische Labeling-Theorie hat diese Vorg�nge ausf�hrlich thematisiert (vgl. Schur
1971).

22 Zum letzten Punkt vgl. ausf�hrlich Reemtsma 2003. Ernst von Salomon charakterisiert sich selbst
und die anderen Rathenau-Attent�ter als „großm�ulig und anmaßend“ (Salomon 1951, 111);
dieses Maß an Reflexivit�t haben weder die RAF noch die heutigen Islamisten erreicht, in der
Großm�uligkeit haben sie aber die Rathenau-Attent�ter weit �bertroffen; vgl. z. B. texte 1977.Die
N�he zum faschistischen Heldentum w�re eine detaillierte Untersuchung wert. Wahrscheinlich
w�re nicht nur Baders Lebensgef�hl recht ad�quat mit einem Mussolini-Zitat erfasst: Meglio
vivere un giorno come leone che cent’anni come pecora.

23 „ . . . gemessen an idealtypischer Sozialisation ist eine defizit�re Identit�tsbildung gesamtgesell-
schaftlich betrachtet im Spektrum der Normalit�t anzusiedeln.“ (J�ger und Bçllinger 1981, 233)

24 Ganz �hnlich thematisiert die Psychoanalyse die Lockungen der Allmachtserfahrung, siehe Fuß-
note 21. Vgl. außerdem zur „Suche nach einer terroristischen Persçnlichkeit“ Waldmann 2001,
138–162. Ganz so irrelevant, wie Waldmann sie einsch�tzt, scheinen mir aber Persçnlichkeits-
faktoren nicht zu sein; in dieser Hinsicht �berzeugt eher Reemtsma 2003.
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� Die Klandestinit�t f�hrt zu Isolation, die Kommunikation wird auf die Gruppe
und den engsten Kreis von Sympathisanten beschr�nkt, der Kontakt mit Frem-
den wird gemieden. Dadurch werden Gesellschaftsinterpretationen und strate-
gische Gedankeng�nge, die vorher gewagt, radikal, avantgardistisch waren,
konkurrenzlos normal und selbstverst�ndlich. In der gruppendynamischen
Enge kann man sich nur durch noch mehr Radikalit�t auszeichnen, im Argu-
mentieren und in der Tat.25 In diesem Treibhausmilieu werden aber auch,
wie bei religiçsen Sekten, schon kleine Meinungsunterschiede bedeutsam
und f�hren zu den �blichen Spaltungen.26

� Die Klandestinit�t verlangt zugleich eine dezentralisierte Organisationsweise,
mçglichst in einem Netzwerk ohne fassbares Zentrum.

� Neue Mitglieder werden nach traditionellen und partikularistischen Kriterien
rekrutiert: persçnliche Bekanntschaft aus den Zeiten der Bewegung, gemein-
same Kampfzeit in einem der „Neuen Kriege“, Verwandtschaft, Freundschaft,
ethnische Herkunft, Religion usw.

� Bedrohungsdiskurs: Der Terrorismus wird von eher konservativen Systembe-
wahrern als außerordentliche Gefahr f�r die gesamte Gesellschaft dargestellt,
als eine Gefahr, die außerordentliche Kontroll- und Abwehrmaßnahmen not-
wendig macht. Zurecht ist diesem Diskurs bisher vorgeworfen worden, er dra-
matisiere.Wederdie RAF noch die RotenBrigaden, weder IRA nochETAwaren
oder sind eine wirklich ernsthaft bedrohliche Gefahr f�r das demokratische
System der betroffenen L�nder, hçchstens eine gewisse Herausforderung, wie
sie jede Kriminalit�tswelle darstellt, die Anlass zu versch�rfter Kontrolle wird.

25 Sehr schçn charakterisiert Georg Elwert dieses wichtige Moment: „Solche kommunikativen Iso-
late mit selektiver Informationsaufnahme und zweipoligen Weltbildern sind h�ufiger, als wir
meinen . . .Das �berlegene L�cheln und die Unf�higkeit, zuhçren zu kçnnen, verraten die Bewoh-
ner dieser Inseln. Das Isolat ihrer religiçs firmierenden Politsekte konnten die M�nner der Al-
Qaida auch am Rande der Studentenmilieus einer deutschen Hochschule aufrechterhalten. Unter
reduzierter Kommunikation kann eine Traumwelt entstehen. In solchen Fantasien lebte z. B. die
RAF. Sie glaubte, die Unterdr�ckten warteten nur auf das Signal, dass die Spitze der Gegenseite
getçtet werden kçnne“ (Elwert 2003, 118 f.). Genau in diesem Sinne interpretiert �brigens Gilles
Kepel (2004) die theoretischenSchriftenZawahiris: DieUmma soll durch die spektakul�renTaten
der Avant-Garde aufger�ttelt und mobilisiert werden. Wie es dabei zur Verselbstst�ndigung der
Gewalt gegen�ber den damit verfolgten politischen Zielen und zur zunehmenden Konzentration
der Terroristen auf die Erhaltung der eigenen Gruppe kommt, beschreibt Waldmann (2001,
163 ff.). Solche Ph�nomene gibt es nat�rlich auch in anderen Zusammenh�ngen. So sagte Richard
Clarke, ehemals Antiterrorismus-Koordinator im Weißen Haus, �ber die Clique Bush, Cheney,
Rumsfeld, Wolfowitz und ihre Fixierung auf den Irak: „Il y avait entre eux un ph�nom�ne de
groupe, une obsession partag�e. Ils se renforcaient mutuellement dans l’id�e qu’ils avaient raison.
Si d’autres experts proposaient une autre opinion, ils la rejetaient. C’est de l’arrogance.“ (Cham-
braud 2004) Und welcher Wissenschaftler kennt nicht oder hat nicht selbst erlebt die Scheuklap-
pen wissenschaftlicher Subkulturen.

26 Diese Spaltungen kçnnte man mit Freuds These vom „Narzissmus der kleinen Differenzen“ er-
kl�ren: Gerade die kleine Abweichung eigentlich Gleichgesinnter wird als deshalb womçglich
ernstzunehmende Kritik und Aufforderung zur �nderung empfunden und deshalb umso sch�rfer
zur�ckgewiesen (vgl. Freud 1972, 111).
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Heutzutage sieht die Lage allerdings anders aus: Wer die ganz reale Mçglich-
keit einer „schmutzigen“ Bombe oder einer Virenverseuchung ins Auge fasst,
dem kann man, wie stark er die Gefahr auch ausmalt, kaum noch Dramatisie-
rung vorwerfen.

� Kontrollpanikdiskurs: In linken und liberalen Kreisen entsteht ein Gegendis-
kurs �ber die im Bedrohungsdiskurs angelegte Instrumentalisierung des Terro-
rismus als Rechtfertigung f�r einen Abbau b�rgerlicher Freiheiten, eine Erhç-
hung der Kontrollintensit�t, ja einen Systemwandel in Richtung Autoritaris-
mus.27 Diese Tendenzen werden als wesentlich gef�hrlicher denn der
Terrorismus selbst angesehen. Obwohl eine latente Funktion aller Formen
des revoltierenden Terrorismus (und auch des heutigen islamistischen Terroris-
mus) durchaus richtig erkannt wird, wird in der Regel auch in diesem Diskurs
erheblich dramatisiert. Wo er angesichts der erw�hnten Mçglichkeit „schmut-
ziger“ Bomben, Virenattacken usw. geeignete Abwehrmaßnahmen behindert,
z. B. Datenschutzerw�gungen gegen Rasterfahndungen ins Feld f�hrt, kann
er sogar zu einer Gefahr werden.

� Verschwçrungsdiskurs: Dieser Diskurs treibt den Kontrollpanikdiskurs ins Ex-
trem und macht aus dem Profiteur eines Anschlags dessen Autor. Tr�ger dieses
Diskurses sind die Sympathisanten der terroristischen Gruppen bzw. Beobach-
ter, die zwar nicht unbedingt Sympathisanten der Terroristen, aber jedenfalls
Kritiker ihrer Opfer sind (oder einfach Journalisten, die mit Sensationsthesen
schnell Geld machen wollen). Die Popularit�t solcher Thesen in der breiteren
�ffentlichkeit belegt einen guten Blick auf das cui bono und die verbreitete
�berzeugung, dass rationales Handeln der Normalfall menschlichen Han-
delns ist.28

27 Beispiele daf�r gibt es genug und keineswegs nur aus der neueren Zeit: DieAttentate von 1878 auf
KaiserWilhelm I. dienten der Legitimierung der Sozialistengesetze, derMord an Rathenau f�hrte
zur Etablierung des „Staatsgerichtshofs zum Schutze der Republik“ mit einer Mehrheit von po-
litischen Richtern, dessen Praxis sich sp�ter vor allem gegen Kommunisten richtete.

28 Immerhin zeigt der Fall des ber�chtigten Asew, der zugleich Agent der zaristischen Geheimpoli-
zei Ochrana und F�hrer vonNarodnajaVoljawar, dass Verschwçrungstheorien keineswegs immer
nur Spinnereien sein m�ssen. In der italienischen Linken kursierte nach der Ermordung Aldo
Moros der Verdacht, dass die Roten Brigaden „nicht Genossen, die irren, sondern Feinde, die
nicht irren“, seien; die regelm�ßige Infiltration von Geheimdiensten in die terroristischen Grup-
pen, die simple Kalkulation der Finanzmittel der BR, die zwielichtige Figur des letzten F�hrers
Moretti usw. gaben der These einer Manipulation von außen einige Glaubw�rdigkeit (vgl. San-
guinetti 1979, 29 ff.; undmit weiterer LiteraturHess 1988b, 119 ff.). Leichter zuwiderlegenwaren
dagegen die Behauptungen, US-Regierung, CIA oder Mossad h�tten hinter den Attentaten vom
11. September 2001 gestanden. Immerhin haben auch diese Verschwçrungstheorien zahlreiche
Anh�nger, und zwar bei denjenigen, denen der T�ter n�her steht als dasOpfer und die deshalb gern
den T�ter entlasten und die Schuld auf das Opfer verschieben, oder auch bei jenen, f�r die immer
der Nutznießer auch der T�ter ist. Vgl. als Verschwçrungstheorien Brçckers 2002 und Meyssan
2002; �ber Verschwçrungstheorien Ramsay 2000. Viele Verschwçrungstheorien sind offensicht-
liche Albernheiten. Sie haben deshalb einen schlechten Ruf, und eine Aussage als Verschwç-
rungstheorie zu bezeichnen, disqualifiziert diese Aussage in der Wissenschaft wie im Alltag.
Andererseits ist nicht zu bestreiten, dass es trotz allem auch gen�gend wirkliche Verschwçrungen
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� Mit ihren Anschl�gen und den damit verbundenen Medienkampagnen werben
die Terroristen um Sympathie und Unterst�tzung im eigenen politischen Lager
und versuchen, gegen�ber den �brigen politischen Gruppen in diesem Lager
ein Primat zu erringen. Das gelingt umso besser, je mehr es ihnen gelingt,
mit den Anschl�gen direkt die Verwundbarkeit der etablierten Macht zu de-
monstrieren und indirekt, durch die provokative Herausforderung brutaler Ge-
genschl�ge, diese Macht zu delegitimieren. All das in der Hoffnung, schließ-
lich zu einer direkten milit�rischen Konfrontation mit der etablierten Macht
�bergehen zu kçnnen – was in seltenen F�llen, und dann auch nur mit Unter-
st�tzung durch dritte Kr�fte, gelingen kann (Vertreibung der Engl�nder aus Pa-
l�stina und Kenia, der Franzosen aus Algerien; Einfluss auf die spanischen
Wahlen 2004).

� Im Regelfall kommt es aber bei immer effektiverer Repression (Rasterfahn-
dung, Kronzeugen usw.) und zunehmender Isolierung von einer breiteren Basis
im Bereich des ethnisch-nationalen Terrorismus zu einer Reduktion der T�tig-
keit (auch wenn das Ph�nomen, vor allem wenn es Unterst�tzung von außen
hat, auf kleiner Flamme �ber Jahrzehnte hin kampflustige junge Leute anzie-
hen mag) und im Bereich des sozialrevolution�ren Terrorismus zu einem weit-
gehendenAbflauen (obwohl es auch hier vorkommt, dass eine zweite und dritte
Generation aus den verschiedensten Gr�nden, vor allem auch aus Empçrung
�ber die Haftbedingungen der gefangenen ersten, die Aktionen eineWeile fort-
f�hrt). Lebendig bleibt der sozialrevolution�re Terrorismus dann noch mehr
oder weniger langfristig als diskursiv bewahrte Institution, dieman auf der Lin-
ken halb-nostalgisch als Ph�nomen einer Kampfzeit erinnern und staatlicher-
seits beschwçrend zur Rechtfertigung von Kontrollmaßnahmen nutzen kann.

� Wissenschaftsdiskurs: Von ferne spielt der Diskurs, den die Wissenschaft �ber
die Ursachen des Terrorismus f�hrt, bei dem Geschehen auch ein bisschen mit.
Zumindest wird bestimmten Erkl�rungsversuchen von der jeweiligen Gegen-
seite nicht selten unterstellt, sie seien in stigmatisierender oder legitimierender
Absicht vorgebracht worden. So wird psychologisch-psychiatrischen Ans�tzen
vorgeworfen, sie versuchten, das Geschehen durch Reduktion auf Sozialisa-
tionsdefizite oder psychische Stçrungen der einzelnen Akteure zu entpolitisie-
ren und damit womçglich sogardas Anliegen der ganzen urspr�nglichen sozia-
len Bewegung zu diskreditieren. Rein soziologische Ans�tze, die auf die Inter-
aktion zwischen sozialer Bewegung und staatlicher �berreaktion abheben,
werden dagegen kritisiert, weil sie die Terroristen letztlich zu verzweifeltenOp-
fern staatlicher Repression stilisierten.29

gibt – und dass vielleicht der schlechte Ruf des disqualifizierenden Etiketts „Verschwçrungs-
theorie“ eine Verschwçrung gegen ihre Aufdeckung ist.

29 Beide Erkl�rungsans�tze finden sich auch in der wissenschaftlichen Aufarbeitung des islamisti-
schen Terrorismus; vgl. etwa Scheerer 2002 einerseits, Reemtsma 2003 andererseits.

124



{luchterh_neu}20060030_BKA_Terror/kap02.3D 105 02.03.2006 S. 125

Als zuk�nftige Arbeit bleibt uns, das hier skizzierte Erkl�rungsmodell im einzel-
nen in ein Prognose-Instrument umzubauen. D. h. die Ausgangsbedingungen
einer gerade vorliegenden Situation zu erfassen und als bestimmte Stufe im mo-
dellierten Eskalationsprozess zu erkennen, dann das jeweilige Explanans, n�m-
lich die im obigen Text gewonnenen erkl�renden Hypothesen, daran anzulegen
und damit das Pr�dikandum, die Entwicklung zur n�chsten Stufe, vorherzusagen.

Das Modell ist zwar urspr�nglich im Rahmen der Analyse fr�herer Formen von
Terrorismus entwickelt worden, es kann jedoch durchaus auch Verl�ufe jener
FormvonTerrorismus darstellen,mit derwir es heute vor allem zu tun haben:Ver-
l�ufe des islamistischen Terrorismus. Die eingef�gten Beispiele haben schon ge-
zeigt, dass der sozialrevolution�re Terrorismus der 1970er Jahre und der heutige
islamistische Terrorismus viele �hnlichkeiten haben in Bezug auf die Rolle von
strukturellen Problemen und kanalisierender Ideologie, Wahrheitsanspruch und
Intoleranz der Ideologie, soziale Schicht und Persçnlichkeiten der Akteure (zu-
mindest soweit die islamistischen Akteure, wie etwa die Attent�ter vom 11. Sep-
tember, aus den oberen Schichten kommen), relevante Diskurse, „verstehende“
Reaktion im linken Spektrum usw. Trotzdem wird man in Zukunft das Modell,
willman es f�r prognostische Zwecke verwenden, noch genauer auf dieUmst�nde
des islamistischen Terrorismus ausrichten m�ssen. Als Vorarbeit dazu mçchte ich
im folgenden nun umgekehrt die Besonderheiten des neuen Terrorismus hervor-
heben.

3 Terrorismus und globale Staatsbildung:
Mittelfristige Orientierungen

During the time men live without a common Power to keep them all in awe,
they are in that condition which is calledWarre . . .where every man is Enemy
to every man.

(Thomas Hobbes)

Sowohl die RAF wie die Roten Brigaden, die IRAwie die ETA hatten bzw. haben
internationale Beziehungen. Sie sind dennoch stets provinzielle Ph�nomene ge-
blieben. Wenn wir heute von internationalem Terrorismus sprechen, so sprechen
wir von einem ganz anderen Ph�nomen, das sich nicht nur durch eine religiçse
Ideologie (und mit hçchster Erlaubnis grçßere Brutalit�t) von anderen Formen
unterscheidet, sondern vor allem durch seinen kriegerischen Charakter und seine
globale Reichweite bzw. seine Gegnerschaft gegen einen Feind mit globaler
Reichweite.30 Ich mçchte im Folgenden die These vertreten, dass das, was wir

30 Oft wird als besonderes Merkmal die Suizid-Bereitschaft angef�hrt, und es scheint so, dass vor
allem der Opfertod die diesseitigen (f�r die Familie) und jenseitigen erhofften Vorteile der M�r-
tyrerschaft bringt (vgl. f�r die Problematik von Selbstmord vs. Martyrertod im Islam Seidensti-
cker 2004; f�r einen allgemeinen �berblick �ber Suizid-K�mpfer in bewaffneten Konflikten aller
Art vgl. G�r� 2004). Allerdings haben auch fr�here Terroristen immer mit dem Tod rechnen
m�ssen, und es ist nicht ausgeschlossen, dass einige, vielleicht viele ihn auch gesucht haben.
So analysiert Cesare Lombroso in seinem Buch �ber die Anarchisten (1894) in einem besonderen
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heute „internationalen Terrorismus“ nennen, wie auch, warum wir es „Terroris-
mus“ nennen, bestimmt wird von der Globalisierung und der globalen Staatsbil-
dung.31 Obwohl es die traditionellen Formen des Terrorismus weiterhin gibt, hat
sich unter dem Einfluss vonGlobalisierung und globaler Staatsbildung zus�tzlich
eine neue Form entwickelt, die nicht mehr provinziell, sondern global und nicht
mehr einfaches politisches Verbrechen, sondern eher kriminalisierter Krieg ist.

3.1 Islamistischer Terrorismus

Die oben erw�hnten islamistischen Terrorgruppen – seit langem in einzelnen isla-
mischen Staaten existent, aber zun�chst im Grunde schwach und ohne Zukunft
angesichts der �berm�chtigen Staatsapparate – verdanken ihre heutige Virulenz
ihrer Instrumentalisierung im globalen Kampf um das Machtmonopol (der bis
1989 als Kalter Krieg ausgetragen wurde). Auf der Suche nach einem n�tzlichen
Feind ihres Feindes hatten dieAmerikaner, assistiert von den dort erfahrenen Eng-
l�ndern und Franzosen, in der Region des Nahen und Mittleren Ostens als erkl�r-
ten Gegner der Kommunisten und arabischen Sozialisten 	 la Nasser die fun-
damentalistischen Bewegungen und Gr�ppchen ausgemacht. Schon seit den fr�-
hen 1950er Jahren wurden sie unterst�tzt. Ihre große Stunde aber kam erst, als die
Sowjetunion 1979 in Afghanistan einmarschierte. Zusammen mit islamischen
Wohlfahrtsorganisationen, Koranschulen und einflussreichen Privatleuten (wie
z. B. Osama Bin Laden) mobilisierten sie von Nordafrika bis zu den Philippinen
viele tausend freiwillige anti-kommunistische Krieger. Carters Sicherheitsberater
Brzezinski wollte der Sowjetunion ihr eigenes Vietnam bereiten; der CIA plante

Kapitel Politische Attentate als indirekte Selbstmorde und schreibt: „Ich muss hier noch jene
merkw�rdigen Mordthaten erw�hnen, die einen Ersatz des Selbstmordes darstellen; es sind dies
Morde, oder vielmehr sehr ungeschickt ausgef�hrte Selbstmorde, in Form von Attentaten gegen
regierende H�upter, durch die der Verbrecher ein Leben enden will, das ihm zur Last ist, w�hrend
ihm der Muth zum direkten Selbstmorde fehlt.“ (Lombroso 1895, 55 ff., Zitat S. 55). Auf f�nf
Seiten beschreibt er acht Beispielf�lle, die Durkheim als altruistische Selbstmorde eingeordnet
h�tte. Vielleicht wissen wir nur zuwenig �ber die Persçnlichkeiten der sozialrevolution�ren und
der ethnisch-nationalen Terroristen. Vielleicht erg�be eine genaue psychologische Analyse der
selbstmçrderischen Tamil Tigers, der Hamas- oder Al-Qaida-K�mpfer, dass sie letztlich den „nor-
malen“ Selbstmçrdern in vieler Hinsicht �hneln. Schließlich sind sie in dem Alter, in dem die
Selbstmordrate �berall am hçchsten ist. (�berhaupt wird dem Alter der Terroristen wohl viel
zuwenig Aufmerksamkeit geschenkt, auch in Bezug auf die Gewaltbereitschaft.) Selbstmord
als verborgenesMotiv ist seit Lombroso kaum aufgegriffen worden. Aber warum ist dieses Motiv
schnell zur Hand als Erkl�rung der Aktionen jener jungen Leute, die ihre kleinen Flugzeuge nach
dem 11. September in Miami und Mailand in Hochh�user geflogen haben, scheint f�r Atta aber
ganz fern zu liegen? Atta als verweichlichtes Muttersçhnchen, nie vom Vater anerkannt, mçg-
licherweise homosexuell in einer Kultur, in der er sich damit auf keinen Fall outen kann, der
schließlich die erlçsende m�nnliche Tat vollbringt usw. – das ließe sich durchaus aus den bio-
graphischen Daten herauslesen (vgl. Yardley 2001). Sicher kann man auf diese Weise nicht er-
kl�ren, warum es einen Dschihad gibt, aber vielleicht doch, warum bestimmte Personen be-
stimmte Handlungen im Rahmen dieser Gelegenheitsstruktur ausf�hren. Hier zeigt sich wieder,
dass soziologische und psychologische Erkl�rungen integriert werden m�ssen.

31 Karl Otto Hondrich hat daf�r den schçnen Begriff „Weltgewaltordnung“ gepr�gt. Von seinen
zahlreichen Schriften zur Entwicklung dorthin vgl. zusammenfassend Hondrich 2003.

126



{luchterh_neu}20060030_BKA_Terror/kap02.3D 105 02.03.2006 S. 127

und organisierte die Finanzierung, Ausbildung, Bewaffnung und den Einsatz der
Guerrilla-Armee; ausgew�hlte pakistanische und afghanische Ausbilder wurden
bei den Special Forces in den USA trainiert; der amerikanische Kongress bewil-
ligte viele Milliarden, Saudi Arabien beteiligte sich mit �hnlichen Summen (und
wahhabitischemMissionseifer); Sadat lieferte russischeWaffen aus den vonNas-
ser angeschafften Best�nden, die nun von amerikanischen ersetzt wurden32;
ebenso Israel erbeutetes russisches Material aus dem Sechs-Tage-Krieg (wenn
auch sehr diskret); China r�hrte die Trommel in seiner Westprovinz Sinkiang
und schickte moslemische Uighuren, genehmigte außerdem den Amerikanern
in Sinkiang den Bau zweier elektronischer Lausch-Stationen als Ersatz f�r jene,
die die Amerikaner gerade im Iran verloren hatten; Pakistan war der große Pate
vor Ort, sein Geheimdienst ISI �bernahm (zusammenmit den in Amerika perfek-
tionierten Ausbildern) das Training der K�mpfer, den Waffennachschub, die ge-
samte Logistik.33

Das Ergebnis ist bekannt. Nach zehn Jahren Krieg war nicht nur Afghanistan zer-
stçrt, sondern auch der Ruin der Sowjetunion erheblich vorangekommen.
Breshnews und Gromykos Entschluss zur Intervention hatte sich dieses Mal als
Riesenfehler herausgestellt, Brzezinskis Traum war in Erf�llung gegangen. Der
CIA feierte. Aber er machte seinerseits die Erfahrung des Zauberlehrlings. Als
die mobilisierten K�mpfer f�r ihre urspr�ngliche Aufgabe nicht mehr gebraucht
wurden, richteten sie siegestrunken ihr Sendungsbewusstsein und die F�higkei-
ten, die sie nun einmal (auf Kosten anderer Berufsausbildungen) erworben hatten,
gegen die verweltlichten Regime ihrer Herkunftsl�nder und gegen ihren Zieh-
vater USA (als Schutzmacht Israels und Besatzer im Land der heiligen St�tten
des Islam). Die Uighuren brachten den Aufruhr nach Sinkiang, die Gruppe Abu
Sayyaf etablierte sich in der separatistischen islamischen Region der Philippinen,
die Gruppe Hamas in Pal�stina, andere „Afghani“ gingen nach Kaschmir und
nach Indien, wo sie 1993 (parallel zum Angriff auf das WTC) mit einer Bombe
in der Bçrse von Bombay 300 Menschen tçteten und 1200 verletzten, nach
Tschetschenien, nach Usbekistan, nach Albanien und Bosnien, nach Algerien
mit seinemB�rgerkrieg zwischen terroristischemMilit�r und terroristischen Isla-
misten mit hunderttausend Toten, nach dem Sudan, nach �gypten, wo sie 1997
das Blutbad von Luxor inszenierten und damit die Tourismus-Industrie l�hmten,
nach Jordanien und dem Libanon, wo zur Jahrtausendwende einige geplante An-
schl�ge vereitelt werden konnten. In Afghanistan selbst errichteten die Taliban,
unterst�tzt von Pakistan und zun�chst auch von den USA, die sich Durchgangs-
rechte f�r Pipelines aus Innerasien erhofften, ihr islamisches Regime mit allen

32 Dass Sadat 1981 dennoch von Islamisten ermordet wurde, zeigt die Ambivalenz der Allianzen:
Neben denKommunisten und sonstigenUngl�ubigen blieb immer vor allem Israel der Hauptfeind
der Fundamentalisten, die weder Sadat seinen Friedensschluss mit Begin, noch den Amerikanern
ihre Unterst�tzung Israels jemals vergeben haben.

33 Der Vorgang erinnert ein bisschen an die Mobilisierung der Internationalen Brigaden im spa-
nischen B�rgerkrieg.
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Schçnheiten, die eine echte Theokratie zu bieten hat, und stellte das Land weiter-
hin f�r die Ausbildung von Gotteskriegern zur Verf�gung. Nach 1989 wurde der
Dschihad privatisiert und �bernahmen die großen islamischenWohlfahrtsorgani-
sationen, die die Spenden der zu Almosen verpflichteten Frommen sammeln, und
vermçgende Privatleute vor allem aus Saudi-Arabien die Finanzierung. Nicht nur
Geld, sondern auch Organisation und geistige F�hrung bot vor allem Osama Bin
Laden, der nach einem Zwischenspiel im Sudan seine F�den vonAfghanistan aus
zog. Von ihm scheinen auch besonders viele Anschl�ge auf die USA auszugehen:
die Bombe von 1993 im World Trade Center, 1996 die Autobombe in einem
Wohnkomplex der US Air Force in Dhahran in Saudi Arabien, 1998 die Bomben
auf die Botschaften in Kenia und Tansania, 2000 der Anschlag auf den Kreuzer
U. S. S. Cole, im September 2001 die Vernichtung des World Trade Center und
der Anschlag auf das Pentagon.34

Die Wende gegen die USA mobilisiert offenbar die eine Seite einer sehr ambiva-
lenten Attit�de gegen�ber Amerika, die in der DrittenWelt und wohl besonders in
der islamischen Welt weitverbreitet ist. Einerseits partizipiert man schon an der
amerikanischen Medienkultur, beneidet den Westen um seinen Lebensstil und
emigriert in Massen in die USA und nach Westeuropa. Andererseits f�hlt man
sich betrogen, weil die Amerikaner Demokratie predigen, aber repressive Regime
wie das marokkanische, saudische, pakistanische usw. unterst�tzen (in den isla-
mischen L�ndern gibt es praktisch nur repressive Regime, aber nicht alle werden
von den Amerikanern unterst�tzt); man f�hlt sich verachtet, als zweitklassig be-
trachtet, man muss sich selbst im Vergleich als zweitklassig sehen, wenn die Kri-
terien wissenschaftliche, technische, industrielle, k�nstlerische, sportliche Leis-
tungen sind. Eine solche gespaltene Attit�de macht bereit f�r die befreiende Lç-
sung, wie sie der nativistische R�ckzug auf die eigene kulturelle und religiçse
Identit�t, die Abschottung gegen jede differenzierende Diskussion, die Radikali-
sierung des Ressentiments darstellt.35 Typischerweise kommenmanche T�ter aus
den oberen sozialen Schichten nicht als Terroristen in westliche L�nder, sondern

34 F�r eine Chronologie der Al-Qaida-Anschl�ge, Verhaftungen und Verurteilungen von 1979 bis
2001 sieheAlexander und Swetnam2001, 37 ff. Umden gesamtenHintergrund des 11. September
zu verstehen, ist unerl�sslich Cooley 2000; weiterhin Rashid 2001, vor allem auch zur Frage der
Pipeline-Interessen. Zur Organisationsstruktur von Al-Qaida vgl. Alexander und Swetnam 2001
und Rothstein 2001.

35 F�r die Analyse derMikro-Ebene, die hier leider zu kurz kommenmuss, auf der sich aber typische
Karrieren rekonstruieren ließen, vgl. Reeve 1999 �ber Ramzi Yousef (u. a. WTC-Bombenleger
von 1993) und Bin Laden; Bodanksy 2001 �ber Bin Laden; Yardley 2001 �ber Mohamed Atta;
L�vy 2003 �berOmar Sheikh; al-Zayyat 2004 �berAyman al-Zawahiri. Auf eindrucksvolleWeise
ist der soziale und psychische Hintergrund algerischer Islamisten geschildert in den Romanenvon
YasminaKhadra, einem ehemaligen algerischenArmeeoffizier, der unter weiblichemPseudonym
(!) publiziert, z. B. Khadra 1998 und Khadra 1999. F�r die Situation pakistanischer Einwanderer
in England und mçgliche Entwicklungen einzelner zum Terrorismus sehr aufschlussreich ist Ali
2003. Interessant sind auch die Ergebnisse der Interviews, die Jessica Stern mit religiçs moti-
vierten Terroristen gef�hrt hat: nicht die Armut, sondern „alienation“ und „humiliation“ spielen
dabei als den Taten zugrunde liegende „grievances that give rise to holy war“ eine große Rolle
(vgl. Stern 2003, 9 ff.).
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sie kommen als Studenten und werden dort re-islamisiert und erst dort zu Terro-
risten. In dieser sozialen Schicht sind nat�rlich nicht Elend und Armut die „tiefe-
ren Ursachen“ des Terrorismus, sondern die dann in einer gruppendynamisch be-
schr�nkten Subkultur als Verarbeitung von Dem�tigungen entstandene �berzeu-
gung von dermoralischen�berlegenheit, dazu sektiererischer Hochmut, dasWis-
sen deswahrenGl�ubigen, imLichte zu stehen, dieWahrheit zu kennen (vgl. auch
Hoffer 1999).36

Viele andere jungeM�nner in den islamischen L�ndern, vor allem aus den unteren
Schichten, folgen dem Ruf zum Dschihad ganz einfach deshalb, weil es ihnen
einen allgemein anerkannten Vorwand bietet, sich aus den Zw�ngen der Familie
zu lçsen. Sexuell stark frustriert, sind sie empf�nglich f�r sexuell akzentuierte re-
ligiçse Paradies-Verheißungen.37 Zudem sind siewohl – zumal viele imChaos der
„Neuen Kriege“ aufgewachsen sind – einfach fasziniert vom Rausch des machis-
tischen K�mpfers, als der sie sich vor einem Publikum aufspielen d�rfen. Ein
Blick auf die jetzt im Fernsehen aus dem Irak verbreiteten Fotos dieser K�mpfer
mit ihren Kalaschnikows hinter ihren knienden Geiseln gen�gt ja wohl, um die
m�nnliche Angeberei als Hauptmotiv zu diagnostizieren. Auch diese Spezies
vonM�nnlichkeit kennenwir aus unserer eigenenGeschichte (vonRçhmbis Baa-

36 „The ’most fundamental problem of politics . . . is not the control of wickedness but the limitation
of righteousness.’ The Nazis, the Jacobins, the ayatollahs, and the others who have made revolu-
tions have all been self-righteous. Kissinger suggested that nothing is more dangerous than people
convinced of their moral superiority, since they deny their political opponents that very attribute.
Tyranny, a form of disorder posing as order, is the result.“ (Robert D. Kaplan [1999] Kissinger,
Metternich, and Realism in Kaplan 2001, 127 ff., Zitat 135)

37 Die Rolle der Religion, die – wie schon bei so vielen Verbrechen durch die Geschichte hin – auch
hier sich gl�nzend als legitimierende Ideologie eignet, kann man selber an jenem Text studieren,
der in Attas Gep�ck gefunden wurde. Ich zitiere daraus nur ein kleines Beispiel brauchbarer
religiçser Ethik: „Und beim Nahkampf muss man stark zuschlagen wie Helden, die nicht mehr
in diese Welt zur�ckkehren wollen, und du musst laut ausrufen Allahu akbar, weil das Ausrufen
von Allahu akbar in den Herzen der Ungl�ubigen Angst hervorruft. Und es sagte der Erhabene:
,Haut ihnen auf denNacken und schlagt zu auf jeden Finger von ihnen!�. . . Undwisst, dass sich die
Paradiese f�r euch bereits mit ihrem schçnsten Schmuck geschm�ckt haben und die Paradies-
jungfrauen nach euch rufen: ,Oh komm herbei, du Freund Gottes!�Dabei tragen sie ihre schçnste
Kleidung.“ (Text der „Geistlichen Anleitung“ der Attent�ter des 11. September, in Kippenberg
und Seidensticker 2004, 17 ff., Zitat S. 24) Dem eher n�chtern-rationalen modernen Menschen
f�llt es schwer, dergleichen nachzuvollziehen: „Jeder durchschnittliche Wahnsinnige ist uns in
seiner Gef�hlswelt verst�ndlicher als jemand, der glaubt, dass er, nachdem er einige Menschen
dadurch ermordet hat, dass er sich mit Dynamit in die Luft gesprengt hat, sich inmitten von
willigen Jungfrauen wiederfindet . . .einer, der die Verheißungen des Korans so wçrtlich n�hme,
wie er innerweltliche Verheißungen nimmt, w�re, wenn es ihn denn g�be, nicht das Explanans,
sondern das Explanandum.“ (Reemtsma 2003, 332 f.) Das Explanans f�r dieses Explanandum
muss man wahrscheinlich jenseits der Religion doch wieder im ganz Irdischen suchen oder zu-
mindest in der Verquickung von religiçser mit sexueller Verheißung. Die Bereitschaft, gerade
Verheißungen sexueller Art wider alle Vernunft zu glauben, l�sst sich wohl erkl�ren mit der
extremen sexuellen Frustration, der die jungen Leute in vielen traditionalen L�ndern ausgesetzt
sind. Neben dem çkonomischen der verbreiteten Arbeitslosigkeit wird dieser Faktor meist unter-
sch�tzt. (Und man erinnere sich: Auch die Revolte in Nanterre, der Beginn des Pariser Mai, war
zun�chst der Protest gegen das Verbot, sich gegengeschlechtlich in den Studentenheimen zu be-
suchen.)
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der) und Gegenwart (siehe brandenburgische Skinheads) zur Gen�ge. �konomi-
sche und sexuelle Frustration der jungen M�nner zwischen 16 und 30 schaffen
nicht nur in der islamischen Welt ein enormes Gewaltpotenzial. Aus diesem Po-
tenzial speisen sich die sog. Neuen Kriege vor allem in Afrika ebenso wie die
Gang-Kriminalit�t in Mittelamerika und den USA.38 Aber aus diesem Potenzial
stammten und stammen eben auch diemeistenK�mpfer inAfghanistan, inKasch-
mir, in Tschetschenien, im Irak usw.39

Die Anschl�ge vom Juli 2005 in London haben endg�ltig best�tigt, was sich in
Frankreich und Holland schon abzeichnete: dass es mittlerweile auch innerhalb
der westeurop�ischen L�nder ein gewisses Reservoir an terroristischen T�tern
aus den eingewanderten Unterschichten gibt. Mangelhaft integriert, mit schlech-
ter oder fehlender Schul- undBerufsausbildung, von der Sozialhilfe versorgt, aber
mit weiterreichenden Konsumw�nschen, zugleich aber auch noch traditionellen
kulturellen Vorstellungen verhaftet (so dass z. B. patriarchalische Anspr�che hef-
tig kollidieren mit der unmittelbaren Erfahrung, dass ihre Schwestern in Schul-
undBerufswelt besser vorankommen) –Zehntausende jungeM�nner leben in die-
ser Situation. Manche finden einen nonkonventionellen, aber durchaus positiven
Ausweg in Sport- oder Musikkarrieren, f�r viele bietet der Drogenhandel eine
çkonomisch eintr�gliche Lçsung, viele andere driften in Gang- und Gewaltkrimi-
nalit�t ab. Die nativistische Bekehrung zu einem fundamentalistischen Islam ist
nun in offenbar zunehmendem Maße eine weitere funktionale Alternative. Man
kleidet sich traditionell, l�sst den Bart wachsen, schwçrt dem Alkohol ab, zwingt
Schwestern und M�tter, den Schleier zu tragen, betet f�nf Mal am Tag. Imame in
Moscheen und Koranschulen predigen die Ideologie, Berichte und Filme �ber die
Leiden der Moslems in Bosnien, Afghanistan, Tschetschenien, Guantanamo ge-

38 „The authorities estimate there are 70,000 to 100,000 gang members across Central America and
Mexico. In the last decade, gangs have killed thousands of people, sowing new fear in a region still
struggling to overcome civil wars that ended just a decade ago. Gangs have replaced guerrillas as
public enemy No. 1. The presidents of Honduras and El Salvador have called the gangs as big a
threat to national security as terrorism is to the United States . . .Metropolitan Los Angeles, with a
population almost equal to that of Honduras remains the world capital of street gangs, with an
estimated 700 different cliques and more than 110,000 gang members. City and county police
officials say half of all homicides there are gang related. Chief William J. Bratton of the Los
Angeles Police Department has described gang members as ,domestic terrorists�. . .“ (Thompson
2004).

39 In einem faszinierenden Artikel widmen sich Valerie Hudson und Andrea Den Boer der feminis-
tisch inspirierten non-konventionellen Forschungsfrage nach den Folgen der geschlechtsspezi-
fischen Abtreibungen und Kindstçtungen in Asien und kommen dabei zu recht pessimistischen
Prognosen: „. . .exaggerated gender inequality is a potenzially serious source of scarcity and in-
security . . .high sex ratio societies in contexts of unequal resource distribution and generalized
resource scarcity breed chronic violence and persistent social disorder and corruption . . .We stand
at the threshold of a time in which these young surplus males will increasingly figure into the
deliberations of Asian governments. Not only the nations of Asia, but the nations of the world will
want to pay close attention to the ramifications of Asia’s spiraling sex ratios and the policy choices
they force upon Asian governments. How ironic it would be if women’s issues, so long ignored in
security studies as simply irrelevant, became a central focus of security scholars in the twenty-first
century.“ (Hudson und Den Boer 2002, 37 f.)
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ben der (aus vielen, auch Alltagsquellen stammenden) diffusenWut einen ehren-
vollen Namen, und die Taten der (sozial ganz anders verorteten) K�mpfer vonAl-
Qaida sind das Vorbild daf�r, wie man diese Wut (dazu Machismus, Abenteuer-
tum usw.) im Dschihad ehrenvoll und mit Paradieserwartung ausleben kann.

Die Taten vom 11. September wurden nicht nur, wie in einem Video sp�ter zu se-
hen, vonOsamaBin Laden, sondernweithin auf den Straßen der islamischenWelt
als Heldentaten gefeiert und, mehr oder weniger bewusst, sicher ganz im von
Frantz Fanon anvisierten Sinne als ein Sieg �ber den �berlegenen und arroganten,
gehassten und bewunderten Kolonialherren empfunden.40

In ihren Folgen sind die Taten vom 11. September aber wahrscheinlich alles an-
dere als das. Der Anschlag auf das World Trade Center und das Pentagon war
zu spektakul�r und traf zu sehr ins Zentrum; die Ersch�tterung war zu groß
und die Reaktion entsprechend konsequent. Die Opfer wurden ihrerseits zu Hel-
den (Feuerwehrleute, Polizisten, die Zivilisten im vierten Flugzeug), eine Welle
von Solidarit�t und Patriotismus erfasste Amerika – und vor allem befreite der
Anschlag die amerikanische Milit�rpolitik innen- und außenpolitisch von l�sti-
gen Beschr�nkungen.41

Die Planer und T�ter des Anschlags vom 11. September lebten wahrscheinlich in
der Vorstellung, dass sie und Allah 1989 die Sowjetunion besiegt h�tten und nun
in der Lage sein m�ssten, auch die andere Supermacht zumindest aus der isla-
mischen Welt zu vertreiben.42 Durch direkte Angriffe, aber auch mit der typisch
terroristischen Strategie, die USA zu einem Krieg in Afghanistan und gegen den
Islam zu provozieren und damit faktisch und ideologisch �hnlich zu schw�chen
wie einst die Sowjetunion. Die USA begannen diesen Krieg tats�chlich, aber
nun gab es keine Supermachtmit Geld und Stinger-Raketen auf der anderen Seite,

40 Vielleicht bekommen wir bald mal eine Studie, die zeigt, dass auch viele Europ�er, besonders die
politisch eher dem linken oder dem rechten Extrem zuneigenden, �hnlich empfunden haben. (Wie
nahe sich dieseExtreme sind, l�sst sich schçndemonstrieren an denTexten inScholl-Latour 2003!)
Dazu passt, wenn man die Aktion wegen ihrer perfekten Stimmigkeit als Kunstwerk bezeichnet
(wie Stockhausen). Sicher imponiert sie in diesem Sinne als Kunstwerk, wie einst etwa Skorzenys
Mussolini-Befreiung vomGran Sasso. –Andererseits: Ist nicht daswestliche Bem�hen, den Islam
und die islamische Gesellschaft und den islamischen Fundamentalismus zu verstehen, wovon
Dutzendevon neuenB�chern zeugen, auch nurwieder ein Symptomwestlicher, diesmal politisch-
korrekter Arroganz? Man fordert, die anderen zu verstehen, w�hrend man von den anderen ein
solches Verstehen des Westens nicht erwartet (weil sie dazu wohl nicht das Niveau haben).

41 Die Ger�chte, die CIA oder Mossad zu T�tern machten, enth�llen, wie so oft beim Terrorismus,
die latenten Funktionen desselben.

42 „Russia was the head of the communist block. With the disintegration of Russia, communism
withered away in the Eastern Europe. Similarly, if the United States is beheaded, the Arab king-
doms will wither away. If Russia can be destroyed, the United States can also be beheaded. They
are like little mice.“ So Bin Laden 1997 in einem Interview mit Hamid Mir, zitiert nach Reeve
(1999, 262). Das erinnert an die Stimmung, die nach Zeugnissen auf der Kirchenversammlung in
Clermont im Jahre 1095 geherrscht haben soll, wo der erste christliche Kreuzzug ausgerufen
wurde: Die spanische Reconquista und die Vertreibung der Araber aus Sizilien wurden als Zei-
chen Gottes gedeutet, dass man nunmehr auch das Heilige Land befreien m�sse und kçnne (vgl.
Scheffler 2004, 99 f.).
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und die vorb�rgerliche Kriegf�hrung der lokalen Warlords (die rationalerweise
solange k�mpfen, solange sie dabei verdienen, und vor der Niederlage die Seiten
wechseln) verschaffte den Amerikanern die nçtigen Bodentruppen. Die neuartige
Strategie einer Koppelung von modernster Waffentechnik aus der Luft mit alter-
t�mlich-irregul�ren indigenen Sçldnern (z. T. auf Pferden) plus hochtrainierten
und superb ausger�steten Special Forces (als „swarms“) am Boden gilt im Penta-
gon bereits als die exemplarische Strategie f�r die Feldz�ge des 21. Jahrhunderts,
die nicht mehr gegen stehende Land-, Luft- und Seestreitkr�fte, sondern gegen
Terroristen und ihre Besch�tzer gef�hrt werden m�ssen, gegen „ethnonationalist
paramilitary bands“ bzw. „terrorists, criminals, gangs, ethnic extremists“ – letzt-
lich als Polizeieinsatz (vgl. Myers und Dao 2001).43 Der Anschlag vom 11. Sep-
tember und der „war on terror“ haben mçglich gemacht, was anders wohl viele
Jahre l�nger gedauert h�tte: dass die Supermacht sich (mit allerhand Legitimation
und mit breiter Zustimmung) in Innerasien etabliert und (mit etwas weniger offi-
zieller, aber wohl ebenso breiter inoffizieller Zustimmung) sich daran macht, ge-
f�hrliche unabh�ngige Staaten „zu beenden“. Die treibende Kraft in dieser Ent-
wicklung ist neben der privatenWirtschaft staatlicherseits vor allem das an globa-
ler Sicherung und Risikobeherrschung interessierte Milit�r. Die Umorientierung
des US-Budgets auf Milit�rausgaben im Februar 2002 (initiiert ausgerechnet von
einem Pr�sidenten, der bei Dienstantritt eher zur konservativen amerikanischen
Grundstimmung des Isolationismus neigte) wird die �berlegenheit gegen�ber al-
len anderen Streitkr�ften und die allseitige Interventionsf�higkeit dieses Milit�rs
in den n�chsten Jahren nochwachsen lassen (vgl. Dao 2002). Diese�berlegenheit
zwingt all diejenigen, die ihre Interessen gegen die Interessen der USA oder deren
Abh�ngige und Verb�ndete mit Gewalt verfolgen wollen, ihren „Krieg“ in einer
Weise zu f�hren, der sich leicht als Terrorismus etikettieren l�sst.

So ist nat�rlich auch Bin Laden klar, dass der von ihm verk�ndete Dschihad als
ideologischer Kampf, als Wirtschaftskrieg und vor allem eben als globaler Guer-
rilla-Krieg gef�hrt werdenmuss. In seinen zahlreichen Reden und Interviews ver-
steht er die Aktionen Al-Qaidas und der anderen islamistischen Gruppierungen
als Verteidigungskampf gegen die weltweite „zionistisch-amerikanische Aggres-
sion der Juden und Kreuzfahrer“.44 Nachdem der Versuch, in einigen islamischen
L�ndern (�gypten, Algerien usw.) ein islamistisches Regime zu errichten, fehl-

43 Siehe auch schon Arquilla/Ronfeldt/United States Department of Defense 2000 sowie Arquilla
und Ronfeldt 2001.

44 „Die L�nder der Muslime werden von Ungl�ubigen angegriffen, besetzt und ausgepl�ndert; ihre
Einwohner, Frauen und Kinder in großer Zahl getçtet. Die Gebiete, die dabei namentlich erw�hnt
werden, �ndern sich je nach Kontext der jeweiligen Verlautbarung. Bin Ladins ,Kriegserkl�-
rung�von 1996 z�hlt Bosnien, Burma, Tschetschenien, Eritrea, �thiopien (Ogaden), Indien (As-
sam), den Irak, Kaschmir, Libanon, Pal�stina, die Philippinen, Saudi-Arabien, Somalia, Tadschi-
kistan und Thailand (Pattani) auf. Sp�tere Erkl�rungen nennen auch Afghanistan, Ost-Timor,
�gypten und den Sudan. Auff�llig ist jedoch, dass in keiner von ihnen Hinweise auf arabische
L�nder fehlen. Nahezu obligatorisch sind Hinweise auf Pal�stina und den Irak“ (vgl. f�r die Zeit-
diagnose Bin Ladens Scheffler 2004, Zitat S. 90 f.).
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geschlagen ist (der schiitische Iran z�hlt f�r den Sunniten nicht voll), muss der
defensiveDschihad nun gegen den „fernen Feind“ gef�hrtwerden, der den „nahen
Feind“ (die s�kularen und korrupten Regierungen der islamischen L�nder) unter-
st�tzt und zu Komplizen macht (auch und sogar vor allem das streng wahhabiti-
sche Saudi-Arabien). Ziel ist zun�chst die S�uberung des islamischen Gebietes
von allen Juden und Kreuzfahrern und von allem westlichen Einfluss.

Die Zeitdiagnose Bin Ladens �hnelt damit stark Huntingtons Theorie vom Kon-
flikt der Zivilisationen. Und sie entbehrt �brigens auch nicht eines gewissen Rea-
lismus (nicht nur in der Wahl der Mittel): Zumindest der fundamentalistische Is-
lam ist ja tats�chlich (und wahrscheinlich unwiderruflich) vom globalen Einfluss
der westlichen Moderne bedroht, und die industrielle Welt ist ja tats�chlich auf
das �l des Nahen Ostens angewiesen (das sie zwar gut bezahlt, sich aber notfalls
auchmit Gewalt sichert). Auchmanche moralische Vorw�rfe kann Bin Ladenmit
einigem Recht zur�ckweisen: nicht-kombattante Opfer gibt es in diesem „Krieg“
auf beiden Seiten. Als apokalyptischer Nihilismus l�sst sich die Haltung Bin La-
dens jedenfalls nicht abtun. Zu bezweifeln ist allerdings, ob sein Dschihad wirk-
lich nur rein defensiv gemeint ist. Schließlich gibt es durch die Migration auch in
den westlichen L�ndern islamische Zonen, die als islamische zu verteidigen f�r
die westliche Seite nat�rlich Aggression w�re, und letztliches Ziel ist wohl eine
globale Islamisierung.45 Gerade der Versuch, Bin Laden zu verstehen, zeigt,
dass hier ein echter Konflikt besteht, der durch „gutmenschenartige“ Zugest�nd-
nisse nicht zu lçsen ist.

3.2 Die Zukunft des Terrorismus

Eswar nçtig, einige zeitgeschichtliche Fakten zu rekapitulieren, um sich die Basis
zu vergegenw�rtigen, von der etwas weiter ausholende Prognosen, die ich mittel-
fristige Orientierungen genannt habe, ausgehen kçnnten und auch schon gestellt
worden sind.

Die Zukunft des Terrorismus wird zun�chst vor allem als technische thematisiert.
Die Terroristen werden sich die Massenvernichtungswaffen beschaffen, die die
Wissenschaft der fortgeschrittensten Staaten entwickelt hat, und sie werden sie
skrupelloser als jene einsetzen. Unter den Terroristen nehmen die religiçs moti-
vierten Islamisten sowie verschiedene Sekten und Kulte sowie die rechtsgerich-
teten zu. Beide Richtungen neigen zu apokalyptischen Blutb�dern, im Gegensatz
zu den punktueller und zielgerichteter arbeitenden linksradikalen und national-
separatistischen Gruppen, die immer auf die von ihnen anvisierten und zu mobi-
lisierenden Zielgruppen R�cksichten genommen haben.46 Der technische Fort-

45 Das ist �brigens auch die Interpretation Schefflers, vgl. Scheffler 2004, 100 f.; vgl. auch das
Kapitel „La bataille d’Europe“ in Kepel 2004, 286 ff.

46 Nach einer Z�hlung der Rand-St. Andrews Chronologywaren 1995 25%der terroristischenGrup-
pen religiçs motiviert und produzierten 58% der Toten; ebd. S. 8.
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schritt macht die Herstellung sowie den Transport und den Einsatz atomarer und
vor allem biologischer Waffen in primitiven Miniaturausgaben immer leichter.47

Der Zerfall der Sowjetunion und das Elend ihrer Nachfolgestaaten speist einen
schwarzen Markt mit Produkten und Experten, auf denen sich kleine Diktaturen
und (z. T. indirekt �ber diese) terroristische Gruppen bedienen kçnnen. Die Wei-
tergabe von Atomkenntnissen durch islamistisch orientierte pakistanische Atom-
wissenschaftler an Lybien und Nordkorea und womçglich noch andere Interes-
sierte zeigt einen zweiten Weg der Verbreitung.

Einen Blick auf weitere Zusammenh�nge als diese technikzentrierten Prognosen
erçffnet eine Perspektive, die allgemein die Zukunft gewaltsamer Konfliktaustra-
gung als so genannte „netwars“ beschreibt (vgl. Arquilla und Ronfeldt 2001).48

Diese Perspektive ist auch nicht auf terroristische Gruppen und Aktionen be-
schr�nkt, sondern analysiert weitere „uncivil netwarriors“ wie kriminelle Organi-
sationen oder ethnonationalistische Extremisten sowie „civil netwarriors“, z. B.
Protestbewegungen wie die Globalisierungsgegner, im Hinblick auf die gleichen
f�nf Aspekte: Gemeinsam ist all diesen Gegnern etablierter Staatsmacht erstens
eine moderne Kommunikationstechnologie.49 Zweitens haben sie meist eine so-

47 Absehbare Entwicklungen auf demGebiet derWaffentechnik sind ausf�hrlich diskutiert bei Toff-
ler und Toffler 1994. Wir sollten uns nicht t�uschen lassen, dass dabei manches nach science
fiction klingt: „Of course, all this is, at this point, just fantasy. But so were Leonardo’s flying
machines when he drew them.“ (S. 157) Und nat�rlich werden wir beim gegenw�rtigen Entwick-
lungstempo nicht die dreihundert Jahre zwischen Leonardo und den Br�dernWright warten m�s-
sen. Eine gr�ndliche �bersicht �ber die Gefahren biologischer Waffen findet sich bei Stern 1999.
�ußerst pessimistisch ist auch der bekannte englische Naturwissenschaftler Sir Martin Rees in
Bezug auf so genannte „schmutzige“ Bomben (konventionelle Bomben mit einem Mantel von
Plutonium oder Uran-235, mit denen man ganze St�dte und Landstriche f�r Jahrzehnte verseu-
chen kçnnte) und vor allem in Bezug auf die Herstellung und Verbreitung von Viren. In einer
n�chternen Abw�gung der auch jetzt schon bestehenden Mçglichkeiten sagt er f�r das n�chste
Jahrzehnt terroristisch ausgelçste Epidemien mit Millionen Toten voraus (vgl. Rees 2004, 41 ff.).
Angesichts dieser Gefahren werden sich �brigens – wie oben schon erw�hnt – auch f�r die Be-
k�mpfung des Terrorismus ganz einschneidende Folgen ergeben. In jedem Fall wird sich der
Schwerpunkt der Bek�mpfung von der Strafverfolgung auf die Pr�vention verlagern m�ssen,
und die nçtigen Pr�ventionsmaßnahmen werden die bisherigen Diskussionen um Datenschutz
und b�rgerliche Freiheiten obsolet machen. Die Eind�mmung der Gefahren wird nur mçglich
sein durch erhebliche Versch�rfungen der pr�ventiven Kontrolle, durch geheimdienstliche Auf-
kl�rung inklusive Kauf von Informationen und durch polizeiliche Rasterfahndung schon nach
potenziellen T�tern sowie durch eine Zusammenarbeit von Geheimdiensten und Polizei. Vgl.
dazu die �berlegungen von Rees (2004, 61 ff.) und f�r den juristisch detailliert durchdachten
Versuch „to strike the right balance between security and liberty“ (S. 198) Dershowitz 2002. Aber
auch beiVersch�rfungwird dieKontrolle inRelation zu denwachsendenGefahren immerweniger
effizient sein. Deshalb m�ssen die pr�ventiven Maßnahmen durch einen Ausbau des Katastro-
phenschutzes erg�nzt werden. F�r ein Beispiel, wie sich eine Großstadt auf solche F�lle vorberei-
ten kann (vgl.Menino/O’Toole 2004). – F�r anderemçgliche Zukunftsszenarien in Bezug auf den
Terrorismus vgl. Scheerer 2002.

48 Im Grunde handelt es sich dabei um eine Weiterentwicklung der Theorie des so genannten low
intensity warfare (vgl. dazu van Creveld 1998, 94 ff.).

49 Die j�ngsten Vorg�nge in Kiew haben die erstaunliche Mobilisations- und Kooperationsf�higkeit
sehr großer Zahlen von unabh�ngigen Akteuren mittels SMS-Botschaften schlagend belegt (vgl.
generell zu dieser Thematik Rheingold 2002).
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ziale Basis, oft ethnischer oder religiçser Art, manchmal aber auch eine Vergan-
genheit gemeinsamer K�mpfe, die Vertrauen garantiert und die Kooperation er-
leichtert. Eng verkn�pft mit diesem eher vormodernen Element ist ein drittes:
die vergemeinschaftende „Erz�hlung“ �ber die Mission. Viertens entspricht die
Organisationsstruktur typischerweise meist ganz und gar nicht den popul�ren
Vorstellungen von einem hierarchischen Design. Vielmehr findet man eine Viel-
zahl kleiner, relativ selbstst�ndig operierender Gr�ppchen ohne zentrale F�h-
rung.50 Als f�nftes Element machen die Analysten des netwar die strategische
Doktrin der netwarriors aus, das so genannten „swarming“ (das auch die ame-
rikanischen Special Forces in Afghanistan ihrerseits so erfolgreich angewendet
haben). Moltke variierend kçnnte man swarming vielleicht charakterisieren als
„getrennt marschieren, getrennt schlagen – aber mit gemeinsamem Programm“.
Mçglich gemacht wird diese Strategie wiederum durch die desorganisierte Orga-
nisationsstruktur und die technischen Mittel der Kommunikation. Die gef�hr-
lichsten Terrorgruppen der Zukunft werden starke vormoderne soziale Bindungen
und eine gemeinsame Erz�hlung, eine zersplitterte Organisation, aber beste tech-
nische Kommunikationsmittel und mit all dem eine ausgepr�gte F�higkeit zum
schwer zu konternden swarming haben.

Sowohl den technischen wie auch den organisatorisch-strategischen Prognosen
fehlt aber eine Analyse der politischen Situation, die erst den N�hrboden f�r
den zuk�nftigen Terrorismus abgeben wird. Wenden wir uns politischen Progno-
sen und ihrer Bedeutung f�r die Zukunft des Terrorismus zu, so sind – wenn man
nicht glaubt, dass wundersamerweise alles so bleibt wie es ist – drei potenzielle
Entwicklungswege besonders interessant. Beeindruckt vom Zerfall der Sowjet-
union und Jugoslawiens, vom Verfall des Balkans, Afrikas und großer Teile
Asiens sehen manche Autoren ein „nouveau Moyen Age“ bzw. eine „new anar-
chy“ heraufkommen.51 Sie sehen einen Zerfall der politischen Landschaft in klei-
nere regionale Einheiten mit fließenden Grenzen, ethnische Stammesgebiete und
Herrschaftsbereiche von wechselnden Warlords, un�bersichtlich, rebellisch, ver-
elendet und von keiner Zentrale aus mehr regierbar.52 Ein zweites Szenario hat

50 Diese These ist allerdings keineswegs neu, auch wenn sie sich bisher nicht richtig hat durchsetzen
kçnnen. Sie ist sowohl f�r das organisierte oder besser desorganisierte Verbrechen vertreten wor-
den (Hess 1970, 82 ff.; Reuter 1983, 109 ff.; Hess 1992; Hess und Scheerer 1997, 124 ff.) wie auch
f�r terroristische Gruppen (Hess 1988b, 77 ff.). Die �ffentlichkeit hat die Tendenz, eine zentrale
Autorschaft und F�hrerschaft zu postulieren, vonGott alsWeltschçpfer undWeltenlenker bis zum
Grande Vecchio, dem Großen Alten, den viele hinter dem italienischen Terrorismus der 1970er
Jahre vermuteten. Heute hat der Grande Vecchio sogar einen Namen: Osama Bin Laden.

51 Vgl. Minc (1993) und Kaplan (2001) ebenso van Creveld (1998, 281 ff.) und van Creveld (1999,
371 ff.). Vgl. auch Ramonet (2002, 6): „L’aire du chaos g�n�ralis� ne cesse de s’�largir, englobant
et absorbant chaque fois plus d’ðtats 	 l’�conomie d�finitivement stagnante et plus de pays 	 la
violence end�mique.“ Die Ursache des Chaos sieht Ramonet in der ungez�gelten Globalisierung
und der unkontrollierten Macht der großen Konzerne.

52 Wem das zu unwahrscheinlich klingt, sollte mal einen Blick werfen in Kaplans faszinierendes
Buch „The Ends of the Earth“ (Kaplan 1996). Einen seltsamen Kontrast zu den Beobachtungen
und Prognosen von Minc, Kaplan, van Creveld oder Rheingold bilden �brigens die noch bis vor
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gerade durch den islamistischenDschihad in j�ngster Zeit großeAufmerksamkeit
gefunden: Huntingtons „clash of civilizations“ (vgl. Huntington 1993 und Hun-
tington 1998).53 Hier wird der Konflikt zwischen großen und etwa ebenb�rtigen
Einheiten fortgesetzt, nur sind das nichtmehrwie im 19. Jahrhundert Staaten oder
wie im 20. Jahrhundert Ideologien, sondern nunmehr Kulturkreise, insbesondere
bestimmt durch Religionen. Es �berrascht nicht, dass dabei die traditionale isla-
mischeWelt und der moderne christlicheWesten als Hauptfeinde auftreten. Beide
Prognosen beschreiben sicherlich bestimmte Z�ge des Geschehens. �berzeugen-
der scheint mir jedoch eine dritte Mçglichkeit, die sich auch aus den gegenw�r-
tigen Trends herauslesen l�sst: die Bildung eines Weltstaats.

Trotz st�ndiger R�ckschl�ge gibt es eine historische Tendenz zu wachsenden po-
litischen Einheiten mit pazifizierender Wirkung nach innen. Eine treibende Kraft
ist die Wirtschaft. Wie einst die europ�ischen Abenteuerkapitalisten und Han-
delskompanien letztlich auf die kolonisierenden Nationalstaaten als milit�rische
und administrative Schutzm�chte angewiesenwaren (der alte britische Spruch the
flag follows the trade muss auch in diesem Sinne verstanden werden), so wird
auch jetzt der Globalisierung der Wirtschaft die Globalisierung einer Schutz-
macht irgendwelcher Art mit festen Rechtsinstitutionen folgen m�ssen. Die Ka-
pitalfonds, die transnationalen Konzerne und auch die kleineren Unternehmen
kçnnen zwar ohne die oft genug l�stigen Nationalstaaten und ihre Regulierungen
auskommen, aber letztlich doch nicht ohne eine Macht, die ihre Investitionen
weltweit sch�tzt, ihre Kontrakte weltweit garantiert, dieM�rkte f�r ihren Kapital-
und G�terverkehr weltweit offen h�lt und die Konditionen f�r Planungen bere-
chenbar macht.54 Außerdem sind die USA wie Europa und Japan (und mehr
und mehr auch China) auf den Import von Bodensch�tzen aller Art angewiesen.
Ein hier besonders relevantes Beispiel sind die Investitionen westlicher �lge-
sellschaften in die Erschließung der �l- und Gasvorr�te in den innerasiatischen
ehemaligen Sowjetrepubliken, die nicht nur selbst sehr instabil und von islamis-
tischen Aufruhrbewegungen und „Terroristen“ bedroht, sondern auch noch um-
geben sind von Tschetschenen und anderen unbefriedeten kaukasischen Berg-
vçlkern, vom schiitisch-fundamentalistischen Iran und (bis vor kurzem) vom sun-
nitisch-fundamentalistischen Afghanistan (das auch weiterhin kein sicheres

kurzem (oder vielleicht sogar heute noch) in der kritischen Kriminologie so popul�ren Vorstel-
lungen von der totalen �berwachung 	 la Orwell und Foucault oder der raffinierten Manipulation
	 la Huxley und Marcuse (dessen „repressive Toleranz“ heute im Gouvernmentalit�tsdiskurs im
Anschluss an den sp�ten Foucault „Regieren �ber Freiheit“ heißt, vgl. Krasmann 1999). ZurKritik
dieser Kontrollpanik siehe Hess (2001).

53 F�r guteKritiken (dieHuntingtonsThese nicht nur deshalb ablehnen,weil sie nichtwahr sein darf)
vgl. Chomsky (2001, 78 ff.) und Ali (2001).

54 Zudem ist die heutige laissez-faire-�konomie von systemimmanenten Krisen bedroht, die ohne
letztlich politische Regulierungen in den Zusammenbruch f�hren kçnnten, vor allem durch zu
abrupte Kapitalverschiebungen, aber auch durch �berproduktion aufgrund technischer Perfek-
tion, der – bei abnehmender Umverteilung – eine nicht in gleichem Maße wachsende Kaufkraft
gegen�bersteht; vgl. als kompetenten Insider Soros (1997) außerdemals herausragendes Buch zur
wirtschaftlichen Globalisierung Greider (1997, 103 ff. und 227 ff.).
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Gel�nde ist), die alle denBau undBetrieb vonPipelines prek�r machen. Es ist des-
halb ganz logisch, dass das amerikanische Milit�r schon seit 1995 die besten Be-
ziehungen zum Milit�r Usbekistans und Kirgisistans unterh�lt, Austauschpro-
gramme und gemeinsameMançver durchf�hrt, einige Tausend Soldaten dort sta-
tioniert hat und in diesen L�ndern wie in Tadschikistan Flugbasen unterh�lt (vgl.
Rohde 2001; Schneckener 2003) – von der neuen Basis Afghanistan ganz zu
schweigen. Und �l ist nur das prominente Beispiel, das f�r Bauxit, Mangan, Ni-
ckel und Zinn, Zink, Kupfer, Blei und Eisen, Chrom und Schwefel usw. usf. steht
(vgl. Barber 1999, 33 ff.). Es geht gar nicht darum, diese Sch�tze der so genannten
Dritten Welt f�r Glasperlen zu rauben, sondern darum, sich dieser �berlebens-
wichtigen Rohstoffe �berhaupt kontinuierlich sicher sein zu kçnnen, auch –
wie das �l – f�r einen hohen Preis. DarumKriege zu f�hren, das scheint, nebenbei
gesagt, seltsamerweise f�r deutscheGymnasiasten und Studenten sch�ndlicher zu
sein als im Namen einer Religion oder einer ethnischen Identit�t oder der territo-
rialen Integrit�t ins Feld zu ziehen. Das ist nicht leicht zu verstehen. Aber wie dem
auch sei: Wirtschaftlich gesehen ist eine befriedende Macht prek�ren milit�ri-
schen ad hoc-Interventionen sicherlich vorzuziehen.

Im Hinblick auf die knappen S�ßwasservorr�te der Erde ist leicht vorherzusagen,
dass die Rohstoffproblematik sich noch drastisch versch�rfen wird. ImGegensatz
zu �l ist Wasser durch nichts ersetzbar. Die regionalen Kriege darum haben be-
reits begonnen (Wasser ist z. B. der Hauptgrund f�r Israels Besetzung der West-
bank und der Golan-Hçhen), externe Spannungen (z. B. um die Kontrolle von Eu-
phrat und Tigris zwischen der T�rkei einerseits, Syrien und dem Irak andererseits)
und interne Revolten wachsen weltweit, die Migrationen auf Grund von Wasser-
mangel �bertreffen bereits zahlenm�ßig die Fl�chtlingsmigrationen aus Kriegs-
gebieten. Nach Expertensch�tzungen m�ssten in den n�chsten 25 Jahren 4500
Milliarden Dollar investiert werden, um zunehmend verschmutzendeWasservor-
r�te zu reinigen, Entsalzungsanlagen zu installieren, Felder bew�ssern zu kçnnen
und die Versorgung der Weltbevçlkerung mit sauberem Trinkwasser zu garantie-
ren. Nach verschiedenen Theorien sind die evolution�r fr�hesten Staaten aus der
Notwendigkeit hervorgegangen, die Bew�sserung der Landwirtschaft zentral zu
regulieren. Dieser Faktor hat zumindest zur Staatsentstehung beigetragen, und
er kçnnte auch im globalen Rahmen durchaus wieder eine Rolle spielen (vgl.
Camdessus 2004; Dor� 2004).

Die (kommende und wohl auch w�nschbare) globale politische Macht kçnnte
theoretisch durch Allianzen und friedliche Integration entstehen (wie nach mehr-
fachen kriegerischen Versuchen die Europ�ische Union) oder auch als mehr oder
weniger gewaltt�tige Monopolisierung durch den St�rksten (wie die bisherigen
Staaten in der Regel historisch entstanden sind).55 Zur Zeit gibt es eine Art

55 Die klassische Analyse des Beispiels Frankreich ist Elias 1976 Bd. 2, 123 ff.; vgl. auch f�r evo-
lution�r fr�he Staaten Hess (1977) wo auch die oben erw�hnten sog. „hydraulischen“ Theorien
behandelt werden, und f�r die europ�ischen absolutistischen Staaten van Creveld (1999, 71 ff.).
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Doppelgleisigkeit. Es gibt einerseits Ans�tze zur friedlichen Allianz Gleichbe-
rechtigter in den Vereinten Nationen und in ihrem Gefolge Dutzende von welt-
umspannenden Organisationen vom Internationalen W�hrungsfonds und von
der Weltbank abw�rts. Und es gibt andererseits mit den Vereinigten Staaten
eine Supermacht, die mindestens seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs die Mo-
nopolisierung verfolgt oder zumindest jede Art von Konkurrent – im Welt- oder
Regionalmaßstab – in sekund�re Rollen abdr�ngt (vgl. Mearsheimer 2001).56 Im
Falle der Sowjetunion geschah das durch ein çkonomisch ruinçsesWettr�sten und
allerhand Stellvertreter-Kriege, zuletzt den der 1980er Jahre inAfghanistan. Klei-
nere unbequeme Milit�rm�chte wurden direkt milit�risch geschw�cht oder ver-
nichtet, etwa Serbien oder das Regime der Taliban oder der Irak. Iran, Syrien,
Nord-Korea sind Kandidaten f�r die n�chsten Aktionen.57 Solche Aktionen m�s-
sen keinesfalls richtige Kriege sein: Ihr Charakter als Strafaktionen bzw. Polizei-
aktionen gegen Terrorismus/Verbrechen begr�nden auch unkonventionelle punk-
tuelle Eingriffe, milit�rische Unterst�tzung lokaler Kr�fte usw., wie etwa zur Zeit
auf den Philippinen. Im Falle einer Krise in Pakistan ist eine Zerstçrung des pa-
kistanischen nuklearen Potenzials (im Stile der Zerstçrung des irakischen Atom-
reaktors Osirak) offenbar schon durchgeplant.58 Und wer mçchte die Vermutung
bestreiten, dass auch die Pl�ne bereitliegen und die Vorbereitungen getroffen sind
f�r eine schlagartige Besetzung der saudi-arabischen �lquellen? Russland wird
çkonomisch integriert (seine Wirtschaft lebt im wesentlichen vom �l- und Gas-
Export in denWesten) undmilit�risch der NATO angen�hert, in der die immerhin
auch milit�risch noch respektablen europ�ischen M�chte, genau wie Israel, wie
Grafen mit dem Kçnig reiten. Bleibt letztlich China, das mittlerweile allerdings
auch in das kapitalistischeWeltsystem eingetreten und wirtschaftlich vomExport
in die USA abh�ngig ist und das durch die wachsende Bevçlkerung und gleich-
zeitige Vernichtung der Umwelt als Lebensgrundlage, durch risikoreiches �ber-
hitztes wirtschaftliches Wachstum einerseits und die Unproduktivit�t des staat-
lichen Wirtschaftssektors nebst vielen Millionen von Arbeitslosen andererseits,
zudem durch einige separatistische Bewegungen vor enormen Problemen steht
(zu China vgl. Kaplan 1996, 290 ff., sowie Friedman 2000, 412 f.).

56 Dabeimussman gar keineWeltherrschaftspl�ne unterstellen, die an irgendeiner Instanz festzuma-
chen w�ren: Wirtschaft, Milit�r und Politik verfolgen ihre jeweiligen Interessen (wobei die mi-
lit�rischen noch am ehesten langfristig undweltumspannend sein d�rften), das Ergebnis (auchmit
seinen Verpflichtungen) entsteht als von niemandem so intendierte Nebenfolge. Insofern ist auch
Olivier Roys Kritik an der These einer geplanten amerikanischen Imperiumsbildung kein wirk-
liches Gegenargument (vgl. Roy 2002).

57 Irak war eine Gefahr f�r Israel, f�r den vielleicht st�rksten (und vielleicht auch selbstst�ndigsten)
Verb�ndeten der USA. Mittlerweile wird die Aufr�stung Irans mit Raketen und Atomwaffen als
aktuell grçßte Bedrohung gesehen. Es gibt Forderungen, die iranischen Atomanlagen – wie 1981
den irakischen Reaktor in Osirak – pr�ventiv zu zerstçren, und die gemeinsam mit den USA
entwickelte Hetz-Raketenabwehrrakete wird als Verteidigung gegen die iranische Chahab 3 ge-
sehen.

58 Vgl. L�vy (2003, 519), wo der Autor �ber sein Interview mit Moshe Yaalon, dem Generalstabs-
chef der israelischen Armee, berichtet.
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Angesichts der Wucht, mit der sich die Supermacht USA – �brigens nat�rlich
auch wirtschaftlich und kulturell – durchsetzt, scheint die Variante der Bildung
einer globalen politischen Einheit via Allianzen keine wirkliche Alternative.
Die Vereinten Nationen, seit jeher haupts�chlich von den westlichen Staaten ge-
tragen und bestimmt, liefern die Legitimation f�r amerikanische Maßnahmen –
oder werden andernfalls nicht beachtet.59 Symptomatisch ist die Tatsache, dass
insbesondere das Pentagon sich nicht durch internationale Vertr�ge binden und
nicht einmal durch gemeinsame Aktionenmit anderen NATO-L�ndern behindern
lassen will und dass auch die amerikanische Opposition gegen einen internatio-
nalen Gerichtshof vom Pentagon ausgegangen ist. Beeindruckend ist auch die
Tatsache, dass f�r das Pentagon die Erde bereits milit�risch in f�nf regionale
Kommandozonen aufgeteilt ist: Joint Forces Command (Nordamerika und Russ-
land, Befehlsstand Washington), Southern Command (Karibik und S�damerika,
Befehlsstand Miami), European Command (Europa und Afrika von Marokko
bis S�dafrika, Befehlsstand Stuttgart), Central Command (der Nahe Osten inklu-
sive Iran, Innerasien, Afghanistan und Pakistan sowie Afrika von�gypten bis Ke-
nia, Befehlsstand Tampa) und Pacific Command (der Pazifik sowie Australien,
China, Indien und der Indische Ozean bis Madagaskar, Befehlsstand Honolulu)
(vgl. Schmitt 2001 [mit Karte]60). Der amerikanische Einmarsch in den Irak
war offenbar st�mperhaft geplant, hat dieWeltmacht vielmoralisches Prestige ge-
kostet und zwingt sie mittlerweile in einen blutigen Guerrilla-Krieg. Nichtsdesto-
trotz bedeutet er wiederumMachtzuwachs – man vergleiche nur die machtpoliti-
sche Lage etwa zur Zeit des Sechs-Tage-Kriegs von 1967 mit der heutigen, um
davon einen Begriff zu bekommen.61

All die erw�hnten milit�rischen Maßnahmen der USA erscheinen als fehlerhaft
und ineffektiv und werden entsprechend kritisiert von jenen Autoren, die davon
ausgehen, dass es Maßnahmen im Rahmen des war on terrorism sind (vgl. f�r
viele Schneckener 2004). Siemachen aber sofort Sinn, wennman eine andere Hy-

59 F�r dasVerh�ltnis von „Western State“ (= USAund Europa als dieWelt dominierend) und „global
layer of state“ (=UNund andere internationaleOrganisationen) vgl. Shaw (2000, bes. 232 ff.). Zur
politischen Globalisierung in historischer Perspektive vgl. Held/McGrew/Goldblatt/Perraton
(1999, 32 ff.). F�r die Hilflosigkeit internationaler Organisationen in „the new world disorder“
vgl. Barber (1995, 219 ff.).

60 Dort heißt es (auf S. A1): „The regional commanders in chief, known as Cincs, who are respon-
sible for Europe, the Pacific, Latin America, and the Middle East and South Asia, have over the
years accumulated such broadmilitary and diplomatic powers in their slices of the globe thatmany
in Washington now derisively call them modern proconsuls, after the ancient Roman military
officials who exercised great autonomy from the central government.“

61 Siehe zur Situationvon 1967Oren (2003, 1 ff. u. 61 ff.). Die Verwicklung in einen Guerrilla-Krieg
gegen einen auf den ersten Blick weit schw�cheren Gegner haben die USA schon zweimal in
großemStile erlebt: zuerst 1898 auf den Philippinen, wo sie nach ihremSieg �ber Spanien in einen
langwierigen und verlustreichen Dschungelkrieg gezogen wurden, dann wieder in Vietnam. Auf
den Philippinen blieben sie schließlich siegreich – und langfristig und aus heutiger Sicht gesehen
haben die USA letztlich auch den Vietnam-Krieg gewonnen.
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pothese zu ihrer Erkl�rung heranzieht: den schrittweisen Ausbau eines informel-
len Imperiums.

Scharping soll das Vorgehen der Amerikaner in Afghanistan eine „Polizeiaktion
mit milit�rischenMitteln“ genannt haben, und das w�re auch eine gute Charakte-
risierung der amerikanischen Besetzung des Irak (wieder kann man, um den rich-
tigen Begriff zu bekommen, vergleichen: diese Besetzung als „Polizeiaktion mit
milit�rischenMitteln“ einerseits, den zehnj�hrigen Krieg Irak-Iran mit einer Mil-
lion Toten andererseits). Diese Einsch�tzung ist typisch f�r das neue Sprachspiel,
in dem Geschehnisse nunmehr formuliert und etikettiert werden, die fr�her ohne
weiteres als Krieg bezeichnet worden w�ren (und auch heute noch teilweise so be-
zeichnet werden: in einer �bergangszeit gibt es eben meist zwei Sprachspiele).
Kriegsverbrechen gibt es seit der Haager Landkriegsordnung, Verbrechen gegen
die Menschlichkeit seit den N�rnberger Prozessen, aber relativ neu ist, dass von
vornherein kriegerischeHandlungen als Verbrechen und kriegerischeGegenmaß-
nahmen als Strafsanktionen interpretiert werden. Man denke nur an Kuwait/Irak
oder Kosovo/Serbien. W�hrend in der Tradition der europ�ischen Staaten ein
Staatsoberhaupt als princeps legibus solutus war, nehmen heute die F�lle zu,
wo man Staatsoberh�upter als Kriminelle vor Gericht bringt.62 Im Zuge der Glo-
balisierung tauchen in den nationalen Kodices immer mehr Universal-Straftaten
auf, es gibt internationale Menschenrechtskonventionen, internationale Kriegs-
verbrechertribunale (f�r die B�rgerkriege in Ruanda oder im Kosovo, die nat�r-
lich auch keine B�rger„kriege“mehr sind), ein k�rzlich nach langer Vorarbeit ko-
difiziertes internationales Strafrecht, einen internationalen Gerichtshof, interna-
tionale Polizeikr�fte usw. All das wird noch international genannt, aber es handelt
sich nat�rlich um Institutionen, die typischerweise mit einem Staat entstehen und
f�r einen Staat typisch sind.

Symptomatisch in diesem Zusammenhang ist auch die Selbstverst�ndlichkeit,
mit der nach dem 11. September gefordert wurde, den Anschlag als Straftat zu
definieren und strafrechtlich gegen die T�ter und Hinterm�nner vorzugehen:
„Die einzige Antwort auf den Terror: Die Sprache des Rechts und der Richter“
(soGarz
n 2001).63 Diemeisten Beitr�ge dieser Art sind normativ (und jedenfalls

62 Daneben gibt es nat�rlich noch die alten Formen, wie man mit ihnen fertig wird: Tçtung auf der
Stelle, mehr oder weniger ehrenvolles Exil usw.

63 Dass dieser Beitrag von Hoffmann und Schoeller in eine Sektion eingeordnet wird, die sie doch
noch „Der Gegenschlag oder Der amerikanische Krieg“ nennen, wiederholt, was auch bei Bush
und vielen amerikanischen Politikern und Kommentatoren zu beobachten war. Man schwankt in
der Definition zwischen Terrorismus (=Kriminalit�t) und Krieg, f�r mich Symptom einer �ber-
gangsperiode. Zwangsl�ufig ergibt sich die strafrechtliche Lçsung keineswegs, es gibt auch f�r
andere Lçsungen gute Argumente. So meinen Crona/Richardson 1996 sogar „that it is illogical
and unjust to bring the criminal justice system to bear on such conduct“. (27) Terroristen seien
vielmehr, indem sie als Irregul�re kriegerischeGewalt gegen Zivilisten aus�ben, nachKriegsrecht
Kriegsverbrecher und als solche vonKriegsgerichten abzuurteilen. Eine entsprechende Erkl�rung
Bushs nach dem11. September hat eine heftigeDiskussion umdiese Frage ausgelçst, wie auch die
Frage des Status der Kriegsgefangenen/Irregul�ren/Terroristen/Verbrecher (?) in Guant�namo.
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gut) gemeint, werden aber vor allem interessant, wenn man sie selbst zum Objekt
der Analyse macht. Man hofft, dass durch Strafrecht Befriedung eintritt. Histo-
risch ist die Entwicklung allerdings immer umgekehrt verlaufen: Wenn ein Ter-
ritorium befriedet ist, kann darauf ein Strafrecht exerziert werden. Mit der Hoff-
nung auf und mit dem Vorgriff auf das Strafrecht nimmt man die Existenz eines
Weltstaats und eines nicht nur absch�tzig so titulierten „Weltpolizisten“ vorweg.
Die Bereitschaft, mit der man bereits strafrechtlich interpretiert, zeigt den Fort-
schritt zur „Weltinnenpolitik“.

Die Ver�nderung wird, um auf den Terrorismus zur�ckzukommen, beide Aspekte
dieses Ph�nomens betreffen: den deskriptiven und den askriptiven.Konfliktewer-
den nicht mehr als Kriege zwischen souver�nen Parteien ausgetragen werden und
auch bei weitem nicht mehr die kriegerische Intensit�t der Vergangenheit errei-
chen. Der durchaus nicht nur islamische Dschihad gegen den kapitalistichen
Markt und seine politische Abst�tzung, gegen McWorld (Barber), wird sich ge-
zwungenermaßen auf punktuelle Gewalttaten beschr�nkenm�ssen. Eswird �ber-
all aufschießende mehr oder weniger fundamentalistische Identit�tsbewegungen
ethnischer, religiçser, moralpolitischer Art und auch einfach regionale Macht-
k�mpfe und Raubz�ge geben (und insofern sind in der These von der Staatsbil-
dung auch die Prognosen von der coming anarchy und vom Kampf der Kulturen
im Hegelschen Sinne „aufgehoben“). Aber diese Gewalttaten, das ist der zweite
Aspekt, lassen sich leicht als Terrorismus etikettieren, als illegitimes Verbrechen,
wie es in jedem Staat mit uns ist. Damit erkl�rt sich auch die Tatsache, dass der
war on terrorism als ein „Krieg“ ohne klares Ende konzipiert wird. Es ist eben
kein Krieg im konventionellen Sinn, sondern ein notwendigerweise kontinuier-
licher Kampf gegen das Verbrechen, das man zwar zur�ckdr�ngen, aber nicht
vollst�ndig besiegen kann. Folgerichtig wird zu seiner Bek�mpfung das Milit�r
sich zunehmend zu einer hochspezialisierten und hochger�steten Polizei ent-
wickeln. Das ist nicht nur eine definitorische Frage. Polizeiliches Vorgehen ist
von vorneherein auf einen kontinuierlichen asymmetrischen Konflikt besser ein-
gestellt als die Strategie des klassischen Milit�rs – und soweit sich das Milit�r
heute schon auf net wars umstellt, betreibt es schon den �bergang zu polizei-
lichem Vorgehen. Der Anschlussterrorismus jener Mitl�ufer, die als Allochtone
in westeurop�ischen L�ndern aufgewachsen sind und ihre vielf�ltigen Probleme
im Sinne eines Dschihad interpretieren und zu lçsen versuchen, ist noch leichter
als Kriminalit�t zu definieren und zu behandeln.

Der Weltstaat muss �brigens nicht unbedingt wie unsere heutigen Staaten aus-
sehen und funktionieren, er wird zun�chst weit entfernt sein (und womçglich
f�r lange oder immer entfernt bleiben) von einem zentralisierten Verwaltungs-
und Steuerstaat. Wahrscheinlicher ist eine Art Imperium, in dem eine pax ame-
ricana herrscht, in dem es aber durchaus unruhige Zonen gibt (so wie z. B. in Ita-
lien bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts in Sizilien und Sardinien das Banditen-
tum endemisch war, z. T. sogar mit separatistischen Zielen und Territorialanspr�-
chen, und wie es �berall ein kriminelles Milieu gibt). Immerhin hat im aktuellen
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Proto-Staat die Supermacht schon heute die Wirtschafts- und Finanzherrschaft
(vgl. Gowan 1999), verbunden mit absoluter milit�rischer �berlegenheit und
einer weitgehenden Veto- und Schiedsrichtermacht gegen�ber regionalen M�ch-
ten.64

ImMoment befinden wir uns in einer �bergangszeit, in einer Periode, in der jene
Aktionen, die von den Akteuren subjektiv durchaus noch als Krieg gemeint sind
und in der Hoffnung auf Sieg betrieben werden65, letztlich – als Terrorismus eti-
kettiert – dem Gegner nur n�tzen und die milit�rische und politische Globalisie-
rung legitimieren und vorantreiben.66 Am Ende wird, so ist zu hoffen, eine Zeit
stehen, in der der Terror des Krieges endg�ltig gebannt ist und wir mit einem
„Krieg gegen den Terrorismus“ auskommen. So groß die Gefahren sowohl des
Terrorismus wie seiner Bek�mpfung auch sind, im Vergleich zu den Kriegen
des 20. Jahrhunderts und zu den mçglichen Kriegen des 21. werden sie das min-
dere�bel sein. Angesichts einer somçglichen ReduktionvonElend, Tod undZer-
stçrung scheint die schnelle Kritik an der „real existierenden“ politischen Globa-
lisierung, auch in der Form eines informellen amerikanischen Imperiums, ver-
st�ndlich wie sie einerseits ist, andererseits womçglich nicht nur weltfremd, son-
dern sogar ethisch fragw�rdig.

64 In The Federalist hatte James Madison in der Debatte um die Ratifizierung der amerikanischen
Konstitution vor 1789 eine vergleichbare Situation als mçgliche Zukunft der USA thematisiert.
„Madison envisioned an enormously spread-out nation, but he never envisioned amodern network
of transportation [und vor allem: das moderne Kommunikations-Netzwerk, H.H.] that would
allow us psychologically to inhabit the same national community. Thus his vision of a future
United States was that of a vast geographic space with governance but without patriotism, in
which the state would be a mere ,umpire�, refereeing among competing interests. Regional, reli-
gious, and communal self-concern would bring about overall stability. This conceptwent untested,
because a cohesive American identity and culture did take root. But as Americans enter a global
community, and as class and racial divisions solidify,Madison’s concept is relevant anew. There is
something postmodern about this scenario, with its blend of hollow governance and fragmentation
. . .“ (Robert D. Kaplan [1997] Was Democracy Just a Moment? In: Kaplan 2001, 59–98, Zitat
93 f.) Vgl. die faszinierende Parallelanalyse des rçmischen und des amerikanischen Imperiums
bei Bender 2003; sprachlich und inhaltlich verworren (aber wegen seines Jargons bei Jargon-
Liebhabern beliebt) dagegen Hardt/Negri 2002.

65 Interessanterweise sind sie auch weit kriegs�hnlicher als etwa der „bewaffnete Kampf“ bisheriger
Terrorgruppen. Die Anschl�ge der Islamisten zielen weniger oder auf jeden Fall nicht ausschließ-
lich auf die f�r den bisherigen Terrorismus typische Mobilisierung „interessierter Dritter“ ab,
sondern – durch Angriffe auf Wirtschaftszentren, Fluglinien, die Tourismusindustrie usw. – wie
Guerilla-Aktionen oder Kriegshandlungen direkt auf die wirtschaftliche und politische Schw�-
chung, Zerm�rbung, Ermattung des Gegners (vgl. dazu u. a. M�nkler 2003). Dass sie dennoch
allgemein als Terrorismus gelten, unterstreicht nur die Definitionsmacht der hegemonialen, auf
den globalen Staat zustrebenden Kr�fte.

66 In dieser Hinsicht funktionale Alternativen wie „Menschenrechte“ oder „Drogen“ sind zur Zeit
etwas in den Hintergrund getreten; sie sind auch sicherlich nicht ganz so effektiv. Dass sie je nach
Bedarf gehandhabtwerden,wird vor allemamDrogenbeispiel deutlich:W�hrend einerseits in den
USA selbst und in vielen Weltgegenden ein war on drugs gef�hrt wird, zçgerte man (ebenso wie
einst in Indochina) nicht, mit der Unterst�tzung der afghanischen Mujaheddin und dann wieder
mit dem Sturz der Taliban einen beispiellosen Opiumboom zu erzeugen (vgl. Cooley 2000,
127 ff.). Aber auch die Menschenrechtsfrage wird bekanntermaßen sehr selektiv thematisiert.
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Matthias Horx

Zur Entwicklungsdynamik von Terrorismus und Extremismus
Pre-Crime-Forschung im Terrorismus-Umfeld
Eine N�herung

Einleitung

Vorbilder und Fantasien

In dem Science-Fiction-Film „Minority Report“ werden Verbrechen dadurch ver-
hindert, dass sie kristallklar vorausgesehen werden. Eine Gruppe von „Precogs“,
kann mit Hilfe medial fungierender Mutanten jedenMord, der in den n�chsten 24
Stunden geschehen wird, filmisch darstellen. Mit dem f�r Actionfilme �blichen
L�rm bricht dann ein Precog-Trupp von Polizisten auf, den Mord in allerletzter
Sekunde zu verhindern.

Nat�rlich arbeitet „Minority Report“ mit der ganzen Klaviatur des mythologi-
schen SciFi, einschließlich Mystik und Hokuspokus. Und vor allem kann der
Film ein Paradox, welches f�r sein Konstrukt im Grunde fundamental ist, nicht
erkl�ren: Wenn ein Verbrechen nicht geschieht, weil es verhindert wurde, dann
ist es kein Verbrechen und kann deshalb auch nicht belangt werden.

Aber in wie weit deutet „Minority Report“ den Weg in die Zukunft der Verbre-
chensbek�mpfung? Gibt es, neben den klassischen Methoden polizeilicher Auf-
kl�rung, noch andere Methoden „medialer“ Vorhersage – nat�rlich nicht mit ma-
gischen, sondern mit „vern�nftigen“ Methoden? Methoden womçglich, die man
wissenschaftlich entwickeln und in einem Evaluierungsprozess St�ck f�r St�ck
verbessern kçnnte?Methoden, die mçgliche Indikatorenmessbar, das heißt sicht-
bar, machen?

Historische Erfahrungen mit Event-Prognostik

Die Geschichte der Prognostik reicht quer durch das Mittelalter hindurch bis in
die Neuzeit. Hermann Kahn war die Ikone der 1960er Jahre, der Zeit in der das
entstand, was man heute Futurologie nennt. Zu damaligem Zeitpunkt investierte
die USA massiv in Trend- und Zukunftsforschung, insbesondere in das milit�ri-
sche Forecasting. Charakteristisch f�r die damalige Prognostik war vor allem die
lineare Verl�ngerung von Trends in die Zukunft.

Wenig sp�ter begann haupts�chlich in Deutschland, aber auchweltweit, das so ge-
nannte „Doomsaying“: Die warnende Zukunftsforschung, die im Wesentlichen
Zuspitzungen beschrieben hat.

Etwas sp�ter, in den 1980er Jahren, entwickelte sich noch eine weitere prognos-
tische Tradition: Die çkonomisch-politische Zukunftsforschung, repr�sentiert
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vor allem durch das ber�hmte Buch von John Naisbitt (1995): Megatrends. Zu
dieser Zeit beginnt auch der Begriff des „Trends“, der fr�her eher als mathema-
tische Kategorie benutzt wurde, erstmals eine wichtige Rolle zu spielen: Das
Hauptaugenmerk wird auf große, starke, anhaltende Ver�nderungsph�nomene,
die einen çkonomisch-sozialen Kernzusammenhang aufweisen, gerichtet.

In den 1990er Jahren begann schließlich die konsumçkonomische Trendfor-
schung rund um Faith Popcorn.

Wenn wir die heutige Aktenlage zu den Ereignissen des 11. September 2001 – in
Bezug auf die Vorhersage dieses Attentats – betrachten, dann f�llt auf, dass ein
solcher Event in mehreren Think Tanks und „Vordenker-Zirkeln“ vorausgesehen
wurde. Seit dem ersten Attentat auf das World Trade Center im Jahre 1993 war
klar, dass islamistische Terroristen auch auf amerikanischem Boden operierten,
und dass hochsymbolische Aktionen ihr erkl�rtes Ziel waren.

Der bekannte Zukunftsforscher Peter Schwartz schildert in seinem Buch „Inevi-
table Surprises“ (2003) einen von der Regierung teilfinanzierten Think-Tank, der
2000 ein Szenario entwickelte, das den realen Geschehnissen vom 11. September
2001 recht nahe kam. Im Jahre 1998 erschien der Politthriller „Ausnahme-
zustand“, der mit Denzel Washington und Bruce Willis verfilmt wurde. Plot:
2000 Tote durch islamistische Terror-Attentate in New York, Ausnahmezustand,
Krise der westlichen Wirtschaft.

Im Juni 1999 erschien in der amerikanischen Zukunfts-Zeitschrift „The Futurist“
folgender Text:

„Der kommende Superterrorismus (Superterrorism: Assassins, Mobsters, and
Weapons of Mass Destruction)“.

Die Natur des Terrorismus wandelt sich:W�hrend „billige“ Bombenattentate und
Geiselnahmen f�r Jahrzehnte auf der Tagesordnung standen, werden nun hoch-
technologische Angriffe auf ganze L�nder, Attacken auf große Bevçlkerungs-
gruppen und die Infrastruktur ganzer Staaten wahrscheinlicher. Die USAwerden
langsam, aber sicher auch auf ihrem eigenen Territorium ein Ziel. Senator Bill
Frith, ein Mediziner aus Tennessee, sagte bereits vor kurzem voraus, dass eine
chemische oder biologischeAttacke auf denKongress in den n�chsten f�nf Jahren
nicht unwahrscheinlich ist. Senator John Glenn �ußerte die Hoffnung, dass es kei-
nes katastrophischen Anschlages bedarf, um die Konsequenzen aufzuzeigen.

Die kommende lange Schlacht wird wie folgt aussehen:

ZuBeginn des 21. Jahrhunderts kann der Superterrorismus die Zivilisation, sowie
wir sie kennen, ernsthaft besch�digen oder ausrotten.

W�hrend der Kalte Krieg 50 Jahre dauerte, sollten wir uns auf eine viel l�ngere
Schlacht gegen den Superterrorismus vorbereiten.
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Man kann unmçglich alle Ursachen f�r den Terrorismus – etwa Armut in der
3. Welt – vollst�ndig beseitigen. Die Auseinandersetzung mit diesen Problemen
kann jedoch das Ausmaß der Bedrohung reduzieren. Keine einzelne Regierung
kann die kommenden Herausforderungen alleine meistern – eine neue �ra inter-
nationaler Zusammenarbeit steht bevor. Die Grundrechte sind ein wichtiges
R�ckgrat unserer Gesellschaft, m�ssen aber der neuen Gefahrenlage angepasst
werden. Diese Zeilen prognostizierten zwar keinen definitiven Event, aber auf
sehr durchdringende Weise die Grammatik der Auseinandersetzungen, die zwei
Jahre sp�ter tats�chlich beginnen sollte.

Nach dem 11. September haben die amerikanischen Sicherheitsbehçrden zu einer
Vielzahl von ungewçhnlichen Maßnahmen des Forecasting gegriffen. Unter an-
derem wurden Hollywood-Drehbuchschreiber gebeten, Terror-Drehb�cher aus-
zuarbeiten. Die entscheidenden Schritte kamen jedoch im Organisatorischen
und Logistischen zu Stande. Im Januar 2003wurde eine „Multi-Agentur“ gegr�n-
det, das Terrorist Threat Integration Centre innerhalb des CIA, das ein t�gliches
Briefing herausgibt und unter anderem die Farbgrade des jeweils g�ltigen Terro-
rismus-Alarms mitbestimmt.

Der Komittee-Abschluss-Bericht zum 11. September 2001 weist nach, dass nicht
das mangelnde Forecasting die Ursache f�r die Nicht-Verhinderung des An-
schlags war. Das Res�mee des Berichts ist eindeutig: Der 11. September w�re
zu verhindern oder zumindest abzumindern gewesen, wenn die vorhandenen In-
formationen innerhalb der beteiligten Rezipienten anders wahrgenommen wor-
den w�ren. Ich bin der Meinung, dass wir tats�chlich Methoden eines effektiven
und recht zielgenauen Forecasting entwickeln kçnnen. Dass dies aber wenig nut-
zen w�rde, wenn wir nicht sogleich die Kommunikations- und Integrationsfrage
mitbedenken.

Heutige Methoden der Trend- und Zukunftsforschung

Res�mieren wir noch einmal die heute g�ngigen Methoden von Trend- und Zu-
kunftsforschung:

Szenarien:

Die Technik der „alternativen Zukunfts-Pfade“ wurde in den 1960er Jahren vor
allem in den Think Tanks rund um das Pentagon (Rand Corporation, Hudson In-
stitute etc.) entwickelt und diente vor allem der Kriegsverlaufs-Vorhersage. Heute
ist sie – in ihrer zivilen Variante ein klassisches Handwerkszeug der langfristigen
Zukunftsforschung und in vielen Organisationen und Unternehmen fast schon
Standard-Bestandteil der strategischen Planung. In dieser Technik „baut“ man
aus einem bestimmten Set von Trends End-Ergebnisse einer bestimmten Ent-
wicklung, mit der man die Situation eines Marktes, einer Gesellschaft oder einer
Firma in 10, 20 oder 50 Jahren schildert. Meist werden diese Szenarios literarisch
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benannt („Die Große Armutskrise“ – „Multipler Wohlstand“) und mit optischen
Collagen oder kleinen Szenen/Geschichten bebildert.

Wild Cards:

Werden klassische Szenarien aus der Kenntnis und Analyse von Trend-Entwick-
lungen heraus entwickelt, arbeitet man bei Wild Cards bewusst mit dem Unbe-
kannten. Man versucht das Unwahrscheinliche zu „scannen“. Das Spektrum
reicht von Naturkatastrophen �ber Wirtschaftskrisen bis zu weltweiten Seuchen
oder sensationellen Erfindungen. Der Sinn von Wild Cards ist die Verbesserung
der Krisenresistenz und die Adaptivit�t gegen�ber Krisen. Besonders in großen
Versicherungsunternehmen ist diese Methode heute Standard.

Delphi-Methode:

Beim so genannten Delphi-Verfahren schaltet man ein Kollektiv von bis zu 1.000
Fachleuten zusammen, um ihnen in mehreren Fragewellen prognostische Fragen
zu stellen bis ein weitgehender kollektiver Konsens erzeugt ist. Das Fraunhofer-
Institut arbeitete wiederholt mit dieser Methode, und das deutsche Bundesfor-
schungsministerium hat einen großen Delphi Prozess eingeleitet. Durch dieMçg-
lichkeiten des Internet l�sst sich dieseMethode verfeinern. Allerdingsm�ssenwir
sagen, dass die Erfahrungen mit der Delphi-Methode bislang zwei Probleme mit
sich brachten: Erstens den „Interessensfaktor“, zweitens den „Tunnelfaktor“.
Wenn man Experten zum Beispiel befragt, wann sie einen bestimmten Technolo-
gie-Durchbruch erwarten, dann antworten sie auch entlang ihrer çkonomischen
Interessen (Forschungs- und Institutsgelder). Nuklearphysiker geben den Durch-
bruch bei der energetischen Anwendung der Fusion z. B. viel fr�her an als Biolo-
gen. Und je mehr man das Spektrum der Fachspezifik verengt, desto schlechter
werden erstaunlicherweise die Ergebnisse. Man kçnnte meinen, dass Spezialisten
sich besser auskennen. DieWahrheit ist aber, dass sie oft einen „Tunnelblick“ ent-
wickeln.

In einer geschickten Kombination aller drei Methoden lassen sich die Schw�chen
vermeiden und die St�rken b�ndeln.

Hierzu bençtigen wir vor allem Systeme, die ein besseres „Cross Referencing“
der einzelnen Trends sowie die �berwindung linearer Denkweisen gew�hrleisten.
Diesbez�glich m�ssen wir lernen, soziale Entwicklungen gegen Technik-Ent-
wicklungen zu setzen, und das Ganze in einer Einheit zu sehen. Unser wichtigstes
Augenmerk muss auf den sozialen Beziehungen liegen und ein evolution�rer Be-
griff von Ver�nderungen in der Gesellschaft muss entstehen: Eine solche, Multi-
Dimensionalit�t fordernde, dynamische Prognostik nennen wir Sozio-Evolutio-
n�re Trendforschung.
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Geschichte und Perspektiven des Terrorismus

Im ersten Jahrhundert v. Chr. wurde das rçmische Reich von einer Serie terroris-
tischerAnschl�ge heimgesucht. C�sar, der große Feldherr, wurde entf�hrt und nur
gegen ein Lçsegeld wieder freigelassen. Kohorten und Galeeren gerieten auf of-
fener See in Hinterhalte. Die Piraten, die diese Attentate ver�bten, kontrollierten
und sabotierten mit ihren Aktionen vor allem den zentralen Rohstofffluss des rç-
mischen Imperiums: Sklavenhandel. Im Jahre 68 v. Chr. segelten die Piraten mit
einer �berraschungsaktion in den Hafen von Ostia, keine 15 Kilometer vomZen-
trum Roms entfernt, und verbrannten die Flotte der Konsule. Eine darauf ausbre-
chende Hungersnot f�hrte zu Unruhe, die erst von Magnus Pompeius in einem
großen Feldzug gegen den Piraten-Terrorismus beendet werden konnte – mit
500 Schiffen und 120.000 Legion�ren (Holland 2003, 168 ff.).

Kurz vor der vorletzten Jahrhundertwende, 1898, schrieb der englische Polizei-
offizierMajor Arthur Griffith in einemWerk unter demTitel „Mysteries of Police
and Crime“: Terroristen am Ende des 19. Jahrhunderts sind ungleich bedroh-
licher, denn nun stehen ihnen schreckliche Waffen zur Verf�gung . . . und die
Welt ist bedroht von neuen Kr�ften, die, wenn sie entfesselt werden, eines Tages
universale Zerstçrung hervorrufen kçnnen . . . . Die Wissenschaft der Zerstçrung
macht schnelle und horrende Fortschritte . . . (zitiert nach: Bourke 2005, 364;
siehe auch: Laqueur 1987).

Seit es große, arbeitsteilige Zivilisationen gibt, ist Terrorismus ein Mittel der
Wahl in asymmetrischen Kriegsf�hrungen, und seitdem ist die Methode der „An-
griffe in dieWeichteile“, wie ProfessorM�nkler es ausdr�ckt, ein probatesMittel.
Die anarchistischen Attentate des vergangenen Jahrhunderts ersch�tterten auf
diese Weise ganze Weltreiche. Wirklich geschichtsm�chtig wird Terrorismus im-
mer in Kombination mit bestimmten historischen Schl�sselsituationen – das
Bombenattentat auf den çsterreichischen Thronfolger in Sarajewo lçste den Ers-
tenWeltkrieg aus, weil dieser l�ngst in der Luft lag. Oder eben in Verbindung mit
dem „Backup“ einer staatlichenMacht, die den Terror in Staatsterror institutiona-
lisiert, siehe Afghanistan, siehe Libyen, siehe auch das Pal�stina-Drama der letz-
ten Jahre. Auch die Nazis begannen in den 1920er Jahren mit Bombenattentaten
(f�r die Hitler ins Gef�ngnis wanderte).

Der große Unterschied zur heutigen �ra des Terrorismus betrifft vor allem drei
Punkte:

Die gesteigerte Wirksamkeit von Waffen und Wirkstoffen.

Die Tatsache, dass der neue Terrorismus, vor allem islamischer Pr�gung, suizid�r
ist.

Die neuen psychologischen Hebelwirkungen in einer globalen, medialen Wirt-
schaftswelt.
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Auf den ersten Blick hat der islamische Suizid-Fundamentalismus in diesemKon-
text alle Pluspunkte auf seiner Seite. Bildet sich doch in den Millionenghettos
zwischen Algier und Dar-Es-Sallam, Beirut und Karatschi ein st�ndig wachsen-
desMillionenheer adrenalingetr�nkter jungerM�nnermit �ußerst schlechten Job-
aussichten. Aber viele – auch islamische – Intellektuelle interpretieren den Dji-
had-Terrorismus nicht als ein Zeichen des Aufstiegs, sondern als ein Symptom
des Niedergangs. So, wie der RAF-Terrorismus der 1970er Jahre den Niedergang
der kommunistisch-sozialistischen Romantik begleitete. Gilles Kepel, einer der
vielen klugen Analytiker der arabischenWelt, vertieft diesen Gedanken in seinem
Buch „Djihad“. Er zeichnet die Geschichte des islamistischenWelt-Gottesstaates
von seinem Hçhepunkt, Khomenis Machtergreifung, bis in die Jetztzeit. Immer
da, wo sich S�kularisierung und Ans�tze von Demokratie gegen Sharia undM�n-
nerherrschaft durchsetzen konnten, entstanden zun�chst Brennpunkte eines ent-
grenzten Terrors, der, wie in Algerien, hunderttausend Tote verursachen konnte.
Doch den Radikalisten gelang es nicht, �gypten, Marokko, Pakistan zu destabi-
lisieren. In Jordanien verloren sie die Auseinandersetzung gegen ein westlich-li-
beral orientiertes Herrscherhaus. In Saudi-Arabien, den Emiraten, Indonesien
konnten sie zwar die Demokratisierung, nicht aber diewestliche �konomisierung
verhindern. In Bosnien geriet die islamistische Bewegung gar in einen propagan-
distischenHinterhalt, weil der multireligiçse Staatmilit�risch vomWestenvertei-
digt wurde.

Es ist die suizidale Radikalit�t, die gleichzeitig die Optionen dieses Feldzugs be-
grenzt. Die Finalit�t des Massenmords in den T�rmen des World Trade Centers
hat endg�ltig das filigrane Netz der letzten Regeln zerstçrt, mit denen dieser Ter-
rorismus sein Spiel betreiben konnte. Es gibt nun nichts mehr zu erpressen, nichts
mehr zu verhandeln, nicht �ber Opfer, Geiseln, �ber politische Ziele, wie noch im
„linken“ Terrorismus der 1970er. Damit hat der suizid�re Djihad trotz seines Re-
krutierungspotenzials ein massives Rekrutierungsproblem. F�r seine spektakul�-
ren Aktionen bençtigt er einen Menschentypus, der einerseits in hohem Maße
durch Religiosit�t „transzendiert“ ist, andererseits hochfunktional in westlichen
Kulturen agieren kann. Die Schl�ssel-Figur des Mohammad Atta, mit seiner
westlichen Sozialisation, seinen Sexualneurosen, seiner F�higkeit, in einer mo-
dernen urbanen Umgebung trotz Depressionen mehrere Jahre zu �berleben und
dabei eine komplexe Logistik (mit teilweise vçllig unzuverl�ssigen Mit-Kombat-
tanten) zu errichten, bleibt selten.

Meine These hier ist, dass nach den Gesetzen der „memetischen Kopierung“, der
„Infektion“ bestimmter soziokultureller Muster, suizid�rer Terrorismus auch in
andereKulturen �berspringenwird. DerDreiklang ausweltlichemApokalyptizis-
mus, religiçser Transzendenz und radikaler Kulturkritik l�sst sich in vielen
Varianten mischen. Deshalb w�re es falsch, nur an den Islamismus zu denken,
wenn wir uns an das Forecasting des kommenden Schreckens machen.
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Calling-Kult: Varianten des suizid�ren Terrorismus

Am 25. M�rz des Jahres 1995 drang das Nervengas Sarin in drei U-Bahnsch�chte
der Tokioter Innenstadt ein, tçtete unmittelbar zwçlfMenschen und verletzte �ber
5000 zum Teil schwer. Die japanische Polizei bençtigte nicht lange, um auf die
Hinterm�nner und T�ter zu kommen: Die japanische AUM-Sekte – „Aum Shin-
rikyo“ – Tiefe Weisheit – hatte das Massaker �ber Jahre geplant und ausgef�hrt.

Die Geschichte der Aum-Sekte liest sich wie eine verdrehte Hardcore-Geschichte
aus einem Zukunfts-Manga. Ashara wird mitten im Aufschwung des japanischen
Wirtschaftswunders als blindes Kind einer armen Tokioter Familie geboren. Fr�h
schon entwickelt er ehrgeizige Ambitionen und eine extrem narzistische Persçn-
lichkeitsstruktur. Er will studieren, Premierminister werden. Er erçffnet, als das
nicht klappt, eine Apotheke mit „Wundermitteln“ der chinesischen Heilmedizin,
f�r die er aber keine Lizenz besitzt. Er wird kurzfristig verhaftet und findet
schließlich eine Gruppe von Meditations-Asketen, denen er sich anschließt.

Bis hierher �hnelt die Geschichte des kleinen dicken Ashara der Geschichte un-
z�hliger pubertierender Jugendlicher auf der Welt, die, in der einen oder anderen
Weise behindert, ihre Kr�fte messen und Grenzen �berschreiten mçchten. Aber
Ashara will mehr, und er ist nicht zu stoppen. Wie indische Gurus verçffentlicht
er Bilder, die ihn beim „Fliegen“ zeigen, beim „levitieren“ in der Meditation. Ge-
schickt nutzt er seine Blindheit als M�rtyrer-Motiv, kandidiert mit seiner rasch
wachsenden Truppe 1990 f�r das Parlament, gewinnt dort kaum Stimmen, inter-
pretiert dies jedoch als Betrug der staatlichen Behçrden, die von nun an paranoid
bek�mpft werden.

Die „Priesterschaft“, die er in den sp�ten 1980er Jahren um sich herum versam-
melt, ist ein typischer Querschnitt vonVerwirrten und Beleidigten der gewaltigen
Modernisierungswelle, die Japan �berrollt. �berdurchschnittlich viele stammen
aus akademischenBerufen, arbeiten inBehçrden und großenUnternehmen.Viele
sind jung und leben im Umfeld der elektronischen Comic- und Cyber-Kultur.
Etwa 60 Prozent sind Frauen, die in den strengen Hierarchien und Machtordnun-
gen Japans keine persçnliche Chance sehen. Ein ausdr�ckliches Ziel der AUM-
Sekte ist es, die „Geschlechterverh�ltnisse aufzulçsen.“ Asharas Kult verspricht
vçllige Hierarchielosigkeit, mittelfristig Auflçsung des Persçnlichen, wie in
einem Borg-Kollektiv.

W�hrend sich die japanische Gesellschaft rasch s�kularisiert, entsteht in ihrer
Mitte ein spirituelles Vakuum. Genau an diesem Bruch, in diesem Vakuum, setzt
die AUM-Ideologie an. Im Kern steht eine Ideologie der Selbst-Kasteiung durch
Meditation und tagelange Entsagung, die aber nicht der Erleuchtung, sondern der
Freisetzung �bernat�rlicher Kr�fte dient: Gedatsu, der Erlçsung von Kçrper und
Geist in reine Energie.Wie in einemVideospiel soll man nun durchW�nde gehen,
seinen Kçrper formwandeln kçnnen. Kombiniert wird diese Grçßenphantasie mit
einer Untergangs-Vision, in der klassischeMinorit�ts-Gef�hle eine Rolle spielen:
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Japanwird, so ist der Kult �berzeugt, Schauplatz des DrittenWeltkrieges. Von den
Amerikanern aus Konkurrenzgr�nden in einen Krieg mit China gezwungen, wird
das Inselreich in einem Atomkrieg zerstçrt. Darauf muss man sich vorbereiten.
Mit Waffen�bungen, schwerem Ger�t, Schutzanz�gen und, zum �ben, Giftgas.
Und irgendwann wurde der Druck der gemeinsamen Vision so groß, dass man
ein bisschen nachhelfen und die Apokalypse selbst einleiten musste . . . (Erz�h-
lung der kompletten Geschichte in: Castells 2002, 106 ff.)

Weshalb ich diese Geschichte so ausf�hrlich erz�hle, liegt daran, dass ihre Se-
mantik dasMuster des suizid�ren Terrorismus in einen anderen Kontext befçrdert
und ihn dadurch universalisiert. Das Dreieck Modernisierungspanik – narzisti-
sche F�hrungsfigur – opferkultische Gemeinde weist einen bestimmten Finger-
abdruck aus. Dieser Abdruck richtet sich zun�chst eben nicht an Waffenlagern
oder erkennbaren Drohgeb�rden aus, auch nicht an bestimmten Religionen. Son-
dern an soziokulturellen Kontexten, die man mit einem spezifischen Such-Raster
identifizieren kann.

Vorschlag: Das Kassandra-Komitee

Einer der aktuell mutigsten Versuche zur Terror-Vorhersage stammt von Richard
A. Clarke, dem ehemaligen Sicherheitsbeauftragten der US-Regierung. In einem
Szenario der n�chsten zehn Jahre, vorgetragen an einem fiktiven 11. September
2011, spielt Clarke minutiçs plausible Entwicklungen des globalen Terrorismus
durch. Er nimmt die Position der Kassandra ein:

– Anschl�ge auf Hotels, Spielbanken, Schulen und Einkaufszentrummit tausen-
den von Toten

– Wirtschaftlicher Niedergang Amerikas

– Cyberangriffe auf das Internet

– Anschl�ge mit Stinger-Raketen auf Verkehrsflugzeuge

– Nukleare Erpressung

Clarke entwickelt diese Szenarien mit einer Technik, die ich hier Identifikations-
Logik nennenmçchte. Er denkt nicht im Sinne der Abwehr, der Vermeidung, son-
dern aus der Perspektive des Gegners. Er nimmt dabei ganz besonders ernst, was
Franz Liebl die „Marketing-Seite“ des Terrorismus nennt. Terrorismus, auch und
gerade nihilistischer Terrorismus, ist in der globalen Medienwelt nichts anderes
als Botschaften setzen.

Mein Vorschlag lautet, diese Methode weiter zu entwickeln und sie mit klassi-
scher Delphi- und Szenario-Technik anzureichern. Einen kontinuierlichen Think-
Tank zu bilden, der sich in gewisser Weise als virtueller Vordenker des Bçsen be-
greift.
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Welche Aktionen h�tten die hçchste Symbolik im momentanen semiotischen
Umfeld?

Welche Ressourcen haben wir und kçnnten wir erreichen?

Wie kçnnen wir Panik undmoralische Zerm�rbung bei geringst mçglichem Input
erzeugen?

Entscheidend w�re die innere Diversit�t eines solchen Kassandra-Kreises (und
nat�rlich die charakterliche Festigkeit ihrer Mitglieder). Teilnehmer w�ren „La-
teraldenker“ aus denBereichen Psychologie, Kulturwissenschaften, Religion, Se-
miotik, Marketing, Soziologie, Medientheorie, Risikomanagement, Kriminalis-
tik und Politik. Aus einem solchen Kreis sollte sich eine Meta-Intelligenz kristal-
lisieren lassen, die alle Monate Rauch aufsteigen l�sst, dessen Spuren die Sicher-
heitsbehçren hartn�ckig und pro-aktiv folgen kçnnten.

Epilog: Das Delphi-Prinzip oder Weltver�nderung durch Weitsicht

Das Orakel von Delphi, ein Priesterorden, der sich dem Gott Apollon gewidmet
hatte (einer kreativen und vital-m�nnlichen Gottheit), blieb 400 Jahre lang ein
geistig-politisches Zentrum der hellenistischen Staatenwelt. Reich, m�chtig
und dionysisch bot es Weissagung und Rank�ne, Ritual und Fest, politische
Machtaus�bung und Machtkontrolle.

Delphi wird von philosophischen Priestern gef�hrt, die sich im politischen Ge-
sch�ft des Mittelmeerraumes bestens auskennen. Delphi unterh�lt „Agenten“ in
den wichtigsten St�dten, Sparta, Athen, Mykonos; Informationsbeschaffer, Spio-
ne, Intriganten. Der „Beirat der Weisen“, das „Delphi-Syndikat“, wird im Laufe
der Zeit zu so etwas wie einer weltlich-religiçsen Meta-Regierung des politisch
zersplitterten Mittelmeer-Raumes. 480 v. Chr. gelingt dem Orakel ein Coup,
der seineMacht endg�ltig befestigen soll. Der Perserkçnig Darius greift mit einer
�bermacht das milit�risch schwache Athen an. Anstatt zu ermutigen, schickt das
Orakel dunkle Visionen des Untergangs. Das Ratsmitglied Themistokles, gleich-
zeitig Feldherr, �berbringtWeissagungen der ermordeten Bewohner der Stadt, ge-
sch�ndeter Frauen und gemetzelter Kinder, die die Pythia, die Weissagerin, gese-
hen hat.

Athen wird von seinen Bewohnern ger�umt, die Stadt scheint schutzlos ihren Er-
oberern ausgeliefert. Dann kommt eine zweite Vision aus Delphi. Undeutlich
zwar, aber es kommt der Name der Insel Salamis darin vor, und „W�nde aus
Holz“. Wenig sp�ter werden die Perser bei Salamis in einen Hinterhalt gelockt.
Ihre gesamte Flotte wird in eine Meerenge gelockt, in der ihre Boote nicht manç-
vrieren kçnnen, und von den Athenern mit strategischer Kriegslist vernichtend
geschlagen. Wenig sp�ter l�sst Perikels in Athen die Akropolis bauen, auch sie
ein apollonisches Monument. Und die Macht der Orakels erreicht ihren Hçhe-
punkt (zur Funktion von Orakeln siehe auch: Wood 2003), wir wollen keine
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Macht f�r ein Orakel. Was wir aber wohl wollen kçnnten, w�re, auf der Basis von
messbaren Grçßen durch die Kunst der Prognose geeignete Maßnahmen anzure-
gen. Ein solches prognostisches System bedeutet f�r mich nicht eine 100%-ige
„Welterkennung“, sondern die Verbesserung der systemischen Intelligenz einer
Institution. Dies halte ich f�r realistisch, angemessen und kein bisschen mytholo-
gisch.

160



{luchterh_neu}20060030_BKA_Terror/kap02.3D 105 02.03.2006 S. 161

Literatur

Bourke J. [2005] Fear: a Cultural History. London.

Castell M. [2002] Das Informationszeitalter II: die Macht der Identit�t. Opladen.

Holland T. [2003] Rubicon: The Triumph and Tragedy of the Roman Republic.
London.

Laqueur W. [1987] The Age of Terrorism. Boston.

Kepel G. [2002] Das Schwarzbuch des Dschihad. Aufstieg und Niedergang des
Islamismus. M�nchen.

Naisbitt J. [1995] 8 Megatrends, die unsere Welt ver�ndern. Seedorf.

Schwartz P. [2003] Inevitable Surprises, New York.

WoodM. [2003] TheRoad toDelphi: TheLife andAfterlife ofOracles. NewYork.

161



{luchterh_neu}20060030_BKA_Terror/kap02.3D 105 02.03.2006 S. 162



{luchterh_neu}20060030_BKA_Terror/kap02.3D 105 02.03.2006 S. 163

Franz Liebl

„Im Auge des Betrachters“ – �berlegungen zum Terrorismus aus der Per-
spektive des Strategischen Marketing

Ist ein Bombenattentat in Italien die Tat von Linksextremisten oder
eine Provokation der extremen Rechten, ist es eine Inszenierung
des Zentrums, um alle terroristischen Extremisten in Misskredit
zu bringen oder eine wacklige Macht herunterzumachen, oder
handelt es sich vielleicht um ein Polizei-Scenario und eine Erpres-
sung zur çffentlichen Sicherheit?

(Baudrillard 1978, 45)

�ber die Frage, was Terrorismus ist bzw. worin Terrorismus besteht, herrscht we-
nig Einigkeit. M�nkler (2004) etwa versteht allgemein „Terrorismus als eine
Form der Gewaltanwendung [. . .], die wesentlich �ber die indirekten Effekte
der Gewalt Erfolge erringen will.“ Das heißt, nicht so sehr die von den Anschl�-
gen verursachten Personen- oder Sachsch�den per se sind das unmittelbare Ziel,
als vielmehr der dadurch verbreitete Schrecken sowie ggfs. die Erwartungen und
Hoffnungen, die angesichts der Verletzbarkeit des (�berm�chtigen) Gegen�bers
gesch�rt werden (vgl. Waldmann 1998). Waldmann und M�nkler stehen dabei
in der Tradition der Arbeiten von Schmid und de Graaf (1982), die den Zusam-
menhang von Gewalt, Inszenierung und Zielorientierung einst auf die Formeln
„Terrorismus als gewaltt�tige Kommunikationsstrategie“ bzw. „Terrorismus als
Verbindung von Gewalt und Propaganda“ gebracht hatten. Nimmt man diesen
Verweisungszusammenhang ernst, so liegt die Idee nahe, Terrorismus aus Sicht
des Strategischen Marketing n�her zu beleuchten und die aus dieser Perspektive
relevanten Fragen und Thematisierungen herauszuarbeiten. Hierbei soll der Fo-
kus vorderhand auf dem liegen, was Schmid/de Graaf „insurgent terrorism“ nen-
nen; „state terrorism“, also der „Terror von oben“ in Terror-Regimen, soll dage-
gen angesichts seines grundlegend andersartigen Charakters nicht n�her behan-
delt werden.

Die im folgenden diskutierten Fragen gliedern sich grob in folgende Komplexe
eines „Terrorismus-Marketing“. Da sind zun�chst die Fragen der Umsetzung,
die anhand der verschiedenen zur Verf�gung stehenden Entscheidungstat-
best�nde ausdifferenziert werden kçnnen. In diesem Zusammenhang sind vor al-
lem strategische Fragen der Markenf�hrung und Kommunikation zu adressieren
(Abschnitt 1). �ber den Komplex der Umsetzung hinaus befasst sich Strategi-
sches Marketing mit der Frage, wie eine Kundenorientierung besonders wirksam
realisiert werden kann, insbesondere in Bezug auf Produktgestaltung und Seg-
mentierung (Abschnitt 2). Denn es sind die Vorstellungswelten der Kunden – ins-
besondere der �ffentlichkeit – in denen Anschl�ge und Drohungen der Terroris-
ten andererseits Resonanz erzielen sollen. Hinzu kommt die Frage, in welchem
allgemeinen Umfeld – z. B. in Gestalt von Trends – man (aktuell bzw. in Zukunft)
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operiert. Hierbei geht es um die Aktualit�t und die Durchschlagskraft des eigenen
Anliegens. Welche „opportunity structure“ einerseits und „motivation structure“
andererseits existiert also, um ein strategisches „Agenda-Setting“ zu betreiben
bzw. erfolgreich herbeizuf�hren? (Abschnitt 3) Im letzten Teil des Beitrags soll
zusammenfassend diskutiert werden, welchemethodischen Perspektiven imKon-
text vonTerrorismus-Prognosen und -Diagnosen sich aus denvorgennanten�ber-
legungen ergeben (Abschnitt 4).

1 Fragen der Umsetzung

Markenf�hrung

Etikettierung spielt in kommunikativenKontexten eine besonders wichtige Rolle,
da sie Erwartungshaltungen produziert undWahrnehmungen vorstrukturiert. Die
Benennung einer Organisation, sei es ein Unternehmen oder eine Non-Profit-Or-
ganisation, hat somit entscheidenden Anteil an ihrem Erfolg. Das Referieren auf
wichtige, identit�tsrelevante bzw. identit�tsstiftende Symbole (charismatische
Personen, bedeutungstr�chtige Datumsangaben etc.) ist daher ein wesentlicher
Faktor f�r dieMobilisierung vonKonsens (im Publikum) und Ressourcen. ImBe-
reich Sozialer Bewegungen bzw. Protestbewegungen wird z. B. weitgehend ver-
mieden, in der Formulierung der eigenen Anliegen und des eigenen Namens
eine Anti-Haltung auszudr�cken. So nennen sich etwa Abtreibungsbef�rworter
in den USA „pro-choice“, Abtreibungsgegner „pro-life“. Auch wertbeladene Be-
griffe („Freiheit“, „Befreiung“) tauchen h�ufig auf. Bei diesen Etikettierungen
handelt es sich zun�chst um Selbstzuschreibungen, die nat�rlich beim Publikum
nicht unbedingt in der intendierten Weise „ankommen“ m�ssen. Dies hat auf der
einen Seite nat�rlich mit der Akzeptanz des Anliegens und der Aktionen zu tun,
andererseits muss sich auch dieses Anliegen in ausreichender Weise dem Publi-
kum erschließen. Letzteres ist insbesondere f�r Gruppen relevant, die nicht f�r
sich und ihre (ethnischen, religiçsen) „Leidensgenossen“ k�mpfen, sondern
sich als Advokaten von irgendwelchen Minderheiten, Unterprivilegierten oder
nicht artikulations- bzw. organisationsf�higen Kreaturen (z. B. Tiere) verstehen.

Anders als bei konventionellen sozialen Bewegungen ist im Terrorismus-Kontext
auch die generische Zuschreibung „Terrorist“ interessant und markenrelevant.
Hier zeigt sich, dass der Begriff als Etikettierung des eigenen Status kaum bzw.
gar nicht gebraucht wird. Der Term „Terroristen“ dient vor allem der Fremd-
zuschreibung. M�nkler (2004) hierzu: „Indem man bestimmte Gewalthandlun-
gen ,terroristisch� nennt, will man ihnen n�mlich in der Regel jegliche politische
Legitimit�t absprechen.“M�nkler sieht hierbei einen Zusammenhang zu der h�u-
fig ge�bten journalistischen Praxis, Terrorismus mit Feigheit und Heimt�cke zu
assoziieren. In �hnlicher Weise stellt Herman (1993) fest, dass die erfolgreiche
Etikettierung/Diskreditierung eines Gegners als „Terrorist“ durch diese Krimina-
lisierung einen wichtigen Etappensieg darstelle. Insofern es sich bei der Marke
„Terrorismus“ um eine mit extrem negativen emotionalen Zuschreibungen be-
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setzte „Dachmarke“ handelt, eigne sie sich laut Herman (1993) gut f�r die Regie-
rungsseite, um die Bevçlkerung auf eine bestimmte politische Linie einzuschwç-
ren. So hatte das Synonym „War on Terror“ effektiv wesentlich mehr Kraft als die
urspr�ngliche Formel „Infinite Justice“ (Meyer 2003) entwickelt. Schmid und de
Graaf (1982, 88) geben eine erste �bersicht von Begriffspolarit�ten aus Diskre-
ditierungen und Euphemismen, die immer wieder in den Definitionsk�mpfen
als Etiketten benutzt werden.

Abb. 1:
Polarit�ten bei der Etikettierung (Schmid und de Graaf 1982)

Criminal Revolutionary

Terrorist Guerilla

Murderer Freedom Fighter

Gang Army

Subversive Element Liberator

Bloodbath Purge

Lunatic Martyr

Mercenary Soldier

Threat Warning

Aggression Preventive Counter-Strike

Assassin Avenger

Propaganda Communiqu�

Extremist Fanatic Dedicated Anti-Imperialist

Attack Operation

Hired Killer Example of Revolutionary Solidarity

Murder Revolutionary Justice

Weitere Aspekte der Kommunikation

Wichtigkeit besitzt in diesem Kontext auch die Tatsache, dass jedes Thema/Er-
eignis/Etikett tagt�glich in Konkurrenz mit anderen Themen/Ereignissen/Etiket-
ten um den (begrenzten) Platz in den Medien steht. In Inhaltsanalysen konnte
auch festgestellt werden, dass Gewaltakte tendenziell dann stattfinden, wenn
die opportunity structure g�nstig ist, etwa Zeitungsumf�nge und -Auflagen des
Folgetages systematisch hçher ausfallen (Schmid und de Graaf 1982, 51; siehe
auch Meyer 2003). Dar�ber hinaus wird auch die Mçglichkeit genutzt, symbol-
tr�chtige Daten – in den U. S. A. etwa der 19. April – zur (quantitativen) Verst�r-
kung der Wirkung einerseits und als separate (qualitative) Bedeutungsebene an-
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dererseits zu nutzen. Der Anschlag von Oklahoma City durch Timothy McVeigh
kann als besonders ausgepr�gtes Beispiel f�r solche Referenzierungen angesehen
werden (vgl. Kabisch 2005).

Was die taktischen Funktionalisierungen angeht, so findet sich bei Schmid und de
Graaf (1982) eine Liste von Mediennutzungsformen, die in etwa die Bandbreite
dessen abdeckt, was Terroristen �ber die Medien – sei es durch Berichte �ber Ter-
rorakte, sei es vermittels anderer Kommunikationen – zu bewirken versuchen.

Abb. 2:
Nutzungsformen der Medien durch Terroristen

Communication of (fear-) message to mass audience

Polarizing public opinion

Making converts, attracting new members to terrorist movement

Demanding publication of manifesto under threat of harm to victim

Using media as conduits for threats, demands and bargaining messages

Verifying demand compliance by the enemy

Winning favorable publicity via released hostages

Linking message to victim

Misleading enemy by spreading false information

Winning publicity by granting interviews in the underground

Intimidating media by killing or wounding journalists

Advertising terrorist movement and cause represented

Arousing public concern for victim to pressure government to concessions

Discrediting victim by making his „confessions“ public

Discrediting enemy by making victim’s „confessions“ public

Deflecting public attention from disliked issue by bombing it from frontpages

Announcing further actions

Using journalists as negotiators in bargaining situation

Inciting public against government

Occupation of broadcasting stations to issue message

Boosting one’s own morale; Herostratism

Gaining Robin Hood image
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2 Strategische Aspekte: Segmentierung und Angebotszuschnitt

Umdie strategischenAspekte herauszuarbeiten, sollen zun�chst die Spezifika des
StrategischenMarketing im Sinne einer marktorientierten Unternehmensf�hrung
kurz umrissen werden. StrategischesMarketing hat eine teleologische Dimension
insofern, als es darum geht, Unternehmensziele zu erreichen und insbesondere
nachhaltige Unterscheidungskraft imWettbewerb zu erzielen. Nach Porter (1986)
liegt dies dann vor, wenn ein Kunde einen Unterschied zur Konkurrenz wahr-
nimmt und diesen auch wertsch�tzt. Mit anderen Worten, Wettbewerbsvorteile
realisieren sich bei genauerem Hinsehen nicht abstrakt „am Markt“, sondern
ganz konkret in den „Kçpfen der Kunden“. Der Erfolg eines Unternehmens rich-
tet sich also danach, inwieweit ein Angebot eine Resonanz bei den Abnehmern
bzw. Adressaten erzeugt. Damit sind deren Vorstellungswelten der Dreh- und An-
gelpunkt einer jeden Strategie-Entwicklung. Kundenorientierung und Wett-
bewerbsorientierung fallen nach dieser Logik also in eins.

Aus strategischer Sicht bedeutet Kundenorientierung dabei nicht, den Kunden zu
fragen, was er denn will, um ihm das sodann zu geben. Vielmehr geht es darum,
verborgene Problemlagen zu identifizieren, nicht bediente Defizite zu kompen-
sieren, vielleicht sogar vorderhand abseitig anmutende Befriedigungspotenziale
zu adressieren und vor allem damit Orientierung zu schaffen in einer zunehmend
un�bersichtlich werdenden Konsum- und Themenwelt (Liebl 2006). Die strategi-
sche Auffassung der Kundenorientierung stellt insofern vor allem auf eine Orien-
tierung des Kunden ab statt sich wie bisher auf eine Orientierung am Kunden zu
beschr�nken.

Segmentierung

Segmentierung bedeutet, die Abnehmer bzw. Adressaten so zu gruppieren, dass
jede Gruppe in bestimmter Weise auf eine Maßnahme oder einen Angebots-
zuschnitt reagiert. Ziel der Segmentermittlung ist es, zu einer Anzahl von Seg-
menten zu kommen, die einerseits in sichmçglichst homogen, andererseits zuei-
nander mçglichst heterogen ausfallen. Auf diese Weise lassen sich zielgruppen-
spezifische Angebotszuschnitte entwickeln. Besonders erfolgversprechend sind
dabei Angebote, die von unterschiedlichen Zielgruppen in ihrer je spezifischen
Weise Resonanz erzeugen. Ziehen unterschiedliche Abnehmersegmente auf
ganz unterschiedliche Weise Nutzen aus einem Angebot bzw. interpretieren Nut-
zer ein Angebot auf ihre je spezifischeWeise f�r sich, nennt das die Literatur „in-
terpretive flexibility“. Diese interpretative Flexibilit�t angesichts von unter-
schiedlichen Vorstellungswelten auf Kundenseite hat sich insbesondere im Kon-
text von Innovationen als wichtiger Erfolgsfaktor f�r die Durchsetzung eines
neuen Angebots herauskristallisiert. Eine gewaltt�tige Aktion oder deren Andro-
hung ist daher um so effektiver, je mehr Segmente sie uno actu wirksammit einer
segmentspezifischen Botschaft adressiert: z. B. politische Entscheidungstr�ger
und breite �ffentlichkeit und unterprivilegierte Schichten und das eigene Lager
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(siehe hierzu auchKabisch 2005). Auch in dieser Beziehung erscheint im�brigen
die Formel „War on Terror“ dem Euphemismus „Infinite Justice“ erheblich �ber-
legen.

Hier stellt sich nat�rlich die Frage nach den Segmentierungskriterien. Dies kçn-
nen gesellschaftsinterne, schichtenspezifische sein, wie etwa die ebengenannten.
Als alternative Kriterien kçnnten in Frage kommen: die Attit�de gegen�ber dem
Themenkomplex, den die Terroristen aufs Tapet bringen; bei globalen Issues w�-
ren u. U. auch kulturelle Spezifika als Unterscheidungsmerkmale denkbar. Eine
solche Segmentierung muss nicht nur Tragf�higkeit besitzen in Bezug auf die
Botschaften, die �ber die Gewaltakte vermittelt werden sollen, sondern auch in
Bezug auf die Medien- und Publikumsresonanz infolge der Inszenierungsform.

Produktgestaltung/Angebotszuschnitt

Noch offen geblieben ist die Frage, was denn nun eigentlich als Produkt bzw. An-
gebot im Kontext von Terrorismus anzusehen w�re. Sind es die (politischen, ge-
sellschaftlichen) Anliegen oder sind es die Gewaltakte samt ihrer Inszenierung?
Auch im Strategischen Marketing stellt sich dieser Typ von Frage, und man ist –
nicht zuletzt wegen der o. g. Segmentierungsph�nomene – schließlich dazu �ber-
gegangen, zwischen dem Produkt und dessen mçglichen Funktionen (Nutzen-
typen) zu unterscheiden. Im vorliegenden Fall w�re demnach der Terrorakt
bzw. dessenAndrohung das Korrelat zumProdukt, die resultierendenAuswirkun-
gen und Kommunikationen die Nutzentypen. Produktgestaltung referiert dem-
nach auf das Design des Terrorakts, sprich auf die Inszenierung von Gewalt.

Fragen der Inszenierung von tats�chlichen Gewaltakten – insbesondere die Art
der Gewaltaktion und die Auswahl der Opfer – stellen vor allem auf deren Nach-
richtenwert ab, der ein Maß f�r die Publikationsw�rdigkeit aus Mediensicht ver-
kçrpert. Die Publikationsw�rdigkeit eines Ereignisses bzw. einer Meldung wird
von einer ganzen Reihe von Faktoren bestimmt (vgl. Gandy 1982, 181; Schulz
1990, 16 ff.; Schulz 1987, 134), wobei die visuellen Kriterien �ber die Jahrzehnte
hinweg erheblich an Wichtigkeit gewonnen haben. Dar�ber hinaus besitzen wei-
terhin quantitative Kriterien – wie Zahl der Opfer oder Hçhe des Schadens – als
Bemessungsgrundlagen f�r den Aufmerksamkeitswert Plausibilit�t; und nicht
zuletzt sorgt die Verschiedenheit der Nationalit�ten unter den Opfern f�r die In-
ternationalit�t in der medialen Beachtung (vgl. M�nkler 2004, 187) – eine Tatsa-
che, die besonders Flugzeuge, touristisch hochfrequentierte Orte oder Metro-
polen als Ziele nahelegt.

Ist ein Akt nur angedroht, geht es vor allem um die Stimulation von Phantasien
und die Referenz auf in den unterschiedlichen Segmenten existierenden Pr�dis-
positionen, die auf kulturellen Reservoirs, insbesondere auf Produkten der Me-
dienberichterstattung und Unterhaltungsindustrie, beruhen. Solche Reservoire
kultureller Motive – siehe hierzu auch Holt (2004) – sind aber nicht nur relevant
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f�r Bedrohungen, sondern wirken in ihrer Eigenschaft als Deutungsrahmen auch
als Verst�rker und Resonanzraum f�r tats�chliche Terrorakte. Die dahinterste-
hende Mechanik l�sst sich gut anhand von Atomunf�llen illustrieren. Ein Unfall
im Fermi-Reaktor bei Detroit im Jahre 1966wurde, weil ein solcher Deutungsrah-
men aus der Popular Culture fehlte, von der �ffentlichkeit weitgehend ignoriert.
Der Unfall im Kernkraftwerk Three Mile Island (TMI) im Jahre 1979 hingegen
lçste erhebliche çffentliche Besorgnis aus. Denn kurz vor demHarrisburger TMI-
Unfall war der Film The China Syndrome in die Kinos gekommen, der einen sol-
chen Stçrfall zeigte. Hierdurch war der Deutungsrahmen f�r ein Szenario des
„grçßten anzunehmenden Unfalls“ geschaffen worden. Sarasin (2004) spricht
im Kontext des Anthrax-Falls auch von kollektiven Phantasmen, die den Reso-
nanzboden liefern. Hier stellen die Produkte der kulturellen Originalit�tsproduk-
tion – z. B. Kunst, Literatur, aber insbesondere Produkte der Popul�rkultur wie
Hollywood-Filme und neuerdings Computerspiele – ein großes Reservoir zur
Verf�gung und liefern gleichzeitig das illustrierende Bildmaterial mitsamt dem
entsprechendenDeutungsrahmen f�r diemassenmediale Aufbereitung der imagi-
nierten Bedrohung. So ist womçglich zu erkl�ren, warum die Wirkung des
11. September in der westlichen Welt so viel st�rker war als in der islamischen:
mit demHollywood-Blockbuster „IndependenceDay“ existierten Bilder imwest-
lichen kollektiven Ged�chtnis, die unmittelbare Resonanz ermçglichten.1,2

Damit existiert eine wichtige Doppelfunktion solcher Szenarien: auf der einen
Seite generiert die mediale Besch�ftigung damit – sei es in Form von Entertain-
ment, sei es in Form von Reportagen – das Potenzial zur Nachahmung, auf der
anderen Seite generiert sie mçglicherweise einen Deutungsrahmen, der die Wir-
kung in Form von Aufmerksamkeit und Schrecken massiv unterst�tzt.

3 Der Trend zur Spaltung der M�rkte: auch im Terrorismus?

Soweit zu operativen und strategischen Aspekten der Ausf�hrung; zu kl�ren sind
jetzt noch die Funktionen, diemit diesen Produkten realisiert werden sollen. Letz-
tere beziehen sich auf die (ideologischen) Zielsetzungen bzw. die letztendlichen
Anliegen der Terroristen und sollen im Folgenden diskutiert werden.

Sieht man sich die strategische Dimension an, so wurde bislang im Kontext des
politischen Terrorismus vor allem der Typus des „insurgent terrorism“ fokussiert,
der den Umsturz eines politischen Systems zum Ziel hat (Schmid und Jongman

1 F�r diesen Hinweis danke ichWerner Schiffauer. Schiffauer weist auch darauf hin, dass dies in der
Folge sich ge�ndert habe. Denn mit den Angriffen auf Afghanistan und den Irak werde nun ein
anderes Bild – n�mlich das des islamischen M�rtyrers – bedient sowie das des Kriegs gegen die
Besetzung des islamischen Territoriums. Hier handle es sich um das folgende (kollektive) Bild-
ged�chtnis, in das sich der jetzige Terror einschreibt: die Okkupation, der Kampf des hilflosen
islamischen, geknechteten Volkes gegen den �berm�chtigen Westen, der es �berw�ltigt.

2 An diesem Beispiel zeigt sich auch deutlich, dass Unterschiede in den Vorstellungswelten bzw.
kulturellen Reservoirs besonders schlagkr�ftige Segmentierungslinien zu liefern vermçgen.
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1988). Die Frage ist, ob diese strategische Funktion heute noch die interessanteste
und vorherrschende darstellt. In vielen (Konsumg�ter-) M�rkten stellt man bei-
spielsweise seit geraumer Zeit fest, dass die alte etablierte Mitte wegbricht und
statt dessen eine Spaltung stattfindet, die zueinander gegenl�ufige Entwicklun-
gen aufweist (typischerweise eine Spaltung in ein Billigsegment einerseits und
in ein hochpreisiges, qualitativ hochgez�chtetes Segment andererseits; vgl. Liebl
2003). Kçnnte es in Bezug auf die strategischen Funktionen, also in Bezug auf die
verfolgten Anliegen, eventuell auch so eine Spaltung geben? Im Folgenden soll
eine solche These skizziert werden, welche die Gleichzeitigkeit von Trend und
Gegentrend – hier: Universalisierung einerseits und Spezialisierung andererseits
– unterstellt.

Segment 1: Universalisierung

Laut M�nkler (2004) ist beispielsweise folgende neue Entwicklung zu beobach-
ten: Nicht mehr so sehr der politische Umsturz eines Staatssystems durch eine
sich als marginalisiert begreifende Gruppe, sondern das Lahmlegen ganzer Zivi-
lisationen wird nunmehr als strategische Zielsetzung von terroristischen Aktivi-
t�ten offenbar. Es geht um Schadenstiften durch Lahmlegen der wirtschaftlich re-
levanten Infrastruktur (Transport, Mobilit�t, Energie, Information, Bçrsen); es
geht um die Ausnutzung der L�hmungsneigung ganzerGesellschaften bzw. Zivi-
lisationen statt um dieMobilisierungsneigung von Teilen einer Gesellschaft. Dies
gilt insbesondere f�r die Anschl�ge des 11. September und deren Nachfolger, die
zwar vor allem in Bezug auf ihre (sehr erfolgreiche) Symbolwirkung diskutiert
worden waren, nicht in gleichem Maße jedoch in Bezug auf ihre (nicht ganz so
durchschlagende) wirtschaftliche Wirkung: Gerade in hochvernetzten Wirt-
schaftssystemen kçnnen gezielte Stçrungen ebenso lawinenartige wie unbe-
rechenbare Folgeeffekte verursachen.

Diese Universalisierung des Ziels (i. S. v. Target) geht einher mit einer zunehmen-
den Diffusit�t der Ziele (i. S. v. Objectives). M�nkler (2004) sieht daher einen
Krieg ohne Ende, weil auch keine Verhandlungsbereitschaft auf Seiten der Terro-
risten existiert; parallel hierzu geht es in zunehmendem Maße um die Adressie-
rung latent vorhandener Phantasmen statt um die Durchsetzung existierender An-
liegen – zwei Entwicklungen, deren Komplementarit�t nahe liegt. Damit sind die
Anforderungen bzw. Leitfragen f�r eine „terrorismus-orientierte Trendfor-
schung“ umrissen:

– Auf welche (kollektiven) Phantasmen werden zuk�nftige Terror-Anschl�ge
oder -Drohungen referieren kçnnen (und lçsen damit womçglich die Bombe
als pr�ferierte Terrorwaffe ab)? Welche Produkte der Popul�rkultur weisen
hier geeignetes Faszinosum und gleichzeitig Vorbildf�higkeit auf?
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– Welche Verkn�pfungen zwischen Issues – siehe den vermuteten Zusammen-
hang zwischen den Anschl�gen des 11. September und den Anthrax-Briefen
– erweisen sich als besonders wirkungsvoll?

– Welche Rolle spielen in diesem Zusammenhang bereits existierende Ver-
schwçrungstheorien? Und welche neuen Verschwçrungstheorien kçnnten
durch bestimmte Terrorakte kreiert werden? (siehe hierzu das Beispiel bei Ka-
bisch 2005)

– Welche anderen offen oder latent vorhandenden kulturellen Problemlagen, De-
fizite oder (aktuell noch abseitig erscheinenden) Befriedigungspotenziale
kçnnten adressiert werden, z. B. Heldenmythen, Unterangebote an Community
oder schlichtweg Hass?3

Segment 2: Spezialisierung

Schmid/Jongman (1988) schließen in ihrer Definition von politischem Terroris-
mus den Single-Issue-Terrorismus – z. B. Anschl�ge aufAbtreibungskliniken, Er-
mordung von Personal aus Tierversuchslaboratorien etc. – explizit aus, weil er
nicht auf den Umsturz eines herrschenden politischen Systems abzielt. Nimmt
man die These von der Dichtomisierung der Anliegen jedoch ernst, w�rde gerade
hierin ein wichtiges Segment liegen: Spezialisierung als Gegentrend zur Univer-
salisierung.Von seinem grunds�tzlichen Zuschnitt her passt ein solcher Single-Is-
sue-Terrorismus – als Angriff auf ein gesellschaftliches Teilsystem – durchaus in
den bisher diskutierten Rahmen:

– Die durch die Anschl�ge Betroffenen bzw. die von potenziellen Anschl�gen
Bedrohten sind zwar h�ufig Teil des bek�mpften Teilsystems, aber vielfach
nur ausf�hrende Organe ohne Entscheidungskompetenz. Insofern l�sst sich
durchaus von „unschuldigen Opfern“, die instrumentalisiert werden, sprechen.

– Die kommunikative Komponente existiert folglich zweifellos; sie richtet sich
zum einen an den „Gegner“, andererseits an die breite �ffentlichkeit oder an
politische Entscheidungstr�ger, um Konsens f�r das eigene Anliegen zu mobi-
lisieren.

– Die verursachten Sch�den sollen durchaus zur Lahmlegung des als feindlich
identifizierten Teilsystems beitragen. Hierin besteht durchaus eine gewisse Pa-
rallelit�t zum o. g. Segment 1; bislang sind jedoch diese Terroristengruppierun-
gen i. d. R. nicht ressourcenstark genug, um derartige Aktionen wirkungsvoll
zu gestalten.

– Vom Anliegen her gesehen, l�sst sich Single-Issue-Terrorismus durchaus als
politisch im Sinne einer Single-Issue-Politik (Tesh 1984) begreifen, welche
sich ohnehin �ber die letzten Jahrzehnte hinweg immer mehr ausgeweitet hat.

3 Diesen Gedanken verdanke ich Lars Clausen.
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Auch f�r das zweite Segment muss die Frage gestellt werden, ob durch die Split-
tung herkçmmliche „Gesetzm�ßigkeiten“ weiterhin G�ltigkeit besitzen. Laut
Schmid und deGraaf (1982) ist kennzeichnend f�r „insurgent terrorism“, dass ge-
rade ein mangelnder Zugang zur �ffentlichkeit das Instrument Terrorismus erfor-
derlich macht – daher auch die Vielfalt der in Abb. 2 aufgelisteten Nutzungsfor-
men. In dieser Logik eines terroristischen Agenda-Setting, die in Abb. 3 dar-
gestellt ist, diente die Tat dazu, �ber die Medien-Agenda die çffentliche Diskus-
sion sowie die Handlungsmuster der politischen Entscheidungstr�ger zu
beeinflussen. Dem steht jedoch entgegen, dass die Zugangsbarrieren zur �ffent-
lichkeit nicht zuletzt durch Computertechnologie und globale Datennetze �ber
die Zeit hinweg massiv abgeschmolzen sind (Franck 1998). Welcher Verwei-
sungszusammenhang w�re demnach plausibel? Es w�re eher die Unt�tigkeit
bzw. Ohnmacht der staatlichen Organe, die – bei gleichzeitig wahrgenommer Le-
gitimit�t und Dringlichkeit des eigenen Anliegens – zur Selbsthilfe gegen�ber
dem „Gegner“ greifen l�sst. Insofern sind es die drei Faktoren „urgency“, „power“
(zumindest i. S. v. logistischer Leistungsf�higkeit) und „legitimacy“, durch die
sich die „opportunity structure“ in diesem Fall bestimmt (Mitchell et al. 1997).

Abb. 3:
Agenda-Setting-Prozess (Rogers und Dearing 1988)

Ein entsprechender Zugang aus dem Bereich des Strategischen Marketing bzw.
der Strategischen Unternehmenskommunikation besteht darin, das „Agenda-Set-
ting-Potenzial“ – d. h. die „Aktualit�t“ – des betreffenden Anliegens (Issues) bzw.
weltanschaulichen Geb�udes zu bestimmen. Geht man von der naheliegenden
Vermutung aus, dass Aktionen dann als besonders çffentlichkeitswirksam er-
scheinen, wenn ein potenziell positiverResonanzboden f�r das Thema in der brei-
ten �ffentlichkeit existiert, so h�tte eine „terrorismus-orientierte Trendfor-
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schung“ in diesem Fall die Andockstellen zwischen gesellschaftlichen und me-
dialen Trends einerseits und denweltanschaulichenGeb�uden gewaltbereiter Ak-
teure andererseits zu identifizieren. In Abb. 4 sind die Bestimmungsfaktoren
einer so genannten „Issue Salience“, die den Resonanzboden eines Anliegens
qualifiziert, zusammengefasst (Liebl 1996; Liebl 2000). In diesem Lichte er-
scheint Terrorismus nicht mehr als „Provokation der Macht“, wie es noch bei
Waldmann (1998) thematisiert wurde, sondern umgekehrt pr�sentieren sich nun-
mehr die gewalt-affinen Akteure als vom „Gegner“ und von der Unt�tigkeit/Ohn-
macht des Staates (zu Recht) Provozierte. Doch im Vergleich zum vormaligen
„insurgent terrorism“ ist die Chance f�r ein gesellschaftliches Tolerieren solcher
Aktionen womçglich wesentlich hçher. Dies wird insbesondere bei sehr diffusen
Anliegen der Fall sein, f�r die keine klar identifizierbaren Handlungsalternativen
nahe liegen.

Abb. 4:
Bestimmungsfaktoren der Issue Salience (Liebl 2000)

Allgemeinheit der Definition eines Issue

Unmittelbarkeit bzw. lebensweltlicher Bezug des Issue

Empirischer Gehalt eines Issue

Soziale Bedeutung des Issue

Langfristige Auswirkungen eines Issue

Komplexit�t eines Issue

Einstimmigkeit der Medienberichterstattung

S�ttigungseffekte durch Wiederholung

Neuheitsgrad des Issue

Emotionale Besetzung eines Issue

Dynamik der Verbreitung

Stimmigkeit der Symbolik

Zentralit�t der benutzten Werte

Spannweite des Deutungsrahmens

Konsistenz des Deutungsmusters

Unstimmigkeiten zwischen Deutungsmuster und Aktionen

Mçglichkeit einer Schuldzuweisung

Konkurrenz zwischen Issues

Verwandtschaft und Komplementarit�t zu bereits priorisierten Issues

Herausbildung von sekund�ren Issues
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4 Zusammenfassung: Methodische Schlussfolgerungen

Die Aufgabe der Fr�herkennung in Managementkontexten gehorchte urspr�ng-
lich der Logik des „predict and prepare“, d. h. prognostiziere die Rahmenbedin-
gungen und optimiere die Maßnahmen im Hinblick auf dieses Zukunftsbild.
Wo sich aber das Umfeld als prinzipiell unvorhersagbar pr�sentiert, ist diese Ma-
nagement-Logik weitgehend außer Kraft gesetzt (vgl. Ackoff 1997). An anderer
Stelle haben wir gezeigt, dass dann die herkçmmliche Szenarienerstellung nach
dem Muster „was w�re, wenn“ keinen fundamentalen Fortschritt bringt, da es
sichweiterhin umPrognosen, wenn auchmit ver�nderten Pr�missen, handelt (vgl.
Liebl 2002). Strategische �berlegungen, die den Bedingungen von Unvorher-
sagbarkeit gerecht werden sollen, m�ssten vielmehr mit der Frage „was m�sste
sein, damit“ operieren. Mit dieser Fragestellung werden die potenziell kritischen
Konstellationen, die sich womçglich bislang noch nicht materialisiert hatten,
adressiert.

Eine terrorismus-bezogene Fr�herkennung m�sste daher ermitteln, welche kol-
lektiven Bildervorr�te sowie Reservoirs an kulturellen Motiven und kollektiven
Phantasmen existieren, auf die terroristische Aktivit�ten (wirkungsvoll) referen-
zieren kçnnen. Solche Vorr�te haben eine nat�rliche Doppelfunktion insofern, als
sie eben nicht nur als Blaupause f�r Anschl�ge bzw. Drohungen dienen kçnnen,
sondern auch als kollektiver Deutungsrahmen und Erlebnisverst�rker. Hierzu be-
darf es zumindest einer entsprechenden Bestandsaufnahme der Medienbericht-
erstattung und der kulturellen Originalit�tsproduktion, insbesondere hocherfolg-
reicher Hollywood-Filme (z. B. „Independence Day“), Comics, Computerspiele
und Roman-Beststeller (z. B. Tom Clancy: „Debt of Honor“, Richard Preston:
„The Cobra Event“). Aber frappierend wirkt im Nachhinein ebenso eine k�nst-
lerische Arbeit wie „Alteration“ von Mark Tansey aus dem Jahr 1975 (Abb. 5;
Museum Kurhaus Kleve 2005).
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Abb. 5:
Mark Tansey: „Alteration“ (1975), Gouache auf Postkarte

Mit diesem Zugriff auf das Problem wird ganz bewusst eine Entfernung von der
sonst g�ngigen Akteursperspektive unternommen und der radikale Perspektiv-
wechsel eines StrategischenMarketing vorgenommen, der zumDreh- undAngel-
punkt strategischer �berlegungen zu den Vorstellungswelten der Adressaten und
den Wirkungen des Angebots auf diese Vorstellungswelten wird. Denn solange
noch aussteht, dass Terroristen die Erkenntnisse des Strategischen Marketing in
vollem Umfang umsetzen, muss damit gerechnet werden, dass dies doch irgend-
wann passieren wird.

�hnliche �berlegungen gelten f�r die Anliegen. So thematisiert dieser Beitrag
nicht unbedingt den „core“ des Terrorismus, sondern wendet sich mehr als sonst
�blich dem „fringe“ zu. Dies ist ebenfalls den Erkenntnissen des Strategischen
Marketings geschuldet. Denn erfolgreiche Innovationen sind meist nicht im etab-
lierten Kern einer Branche entstanden, sondern an den scheinbar weit entfernt lie-
genden R�ndern des Marktes unter Zuhilfenahme illegitim oder exotisch anmu-
tender Technologien. Auch wenn folglich manche Anliegen und Praktiken heute
noch bizarr anmuten mçgen, so zeigt die Erfahrung aus anderen Kontexten, dass
im „fringe“ von heute wichtige „player“ von �bermorgen verborgen sein kçnnten
(vgl. Mathews und Wacker 2003).
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Herfried M�nkler

Der Terror und wir

Die Anschl�ge vom 11. September 2001 haben – schlagartig – eine Entwicklung
der weltpolitischen Konstellationen sichtbar werden lassen, die zu Beginn der
1990er Jahre ihrenAnfang genommen hat, zun�chst aber nicht ins allgemeine Be-
wusstsein getreten ist. Ihre Bedeutung d�rfte auch den meisten der politisch Ver-
antwortlichen bis zum 11. September nicht wirklich klar gewesen sein: dass der
Terrorismus zu einer der wichtigsten Formen der Kriegf�hrung geworden ist
und f�r die ersten Jahrzehnte des 21. Jahrhunderts wahrscheinlich das darstellen
wird, was der Partisanenkrieg vom Ende des Zweiten Weltkriegs bis zum Abzug
der Amerikaner aus Vietnam und der Sowjets aus Afghanistan gewesen ist: die
Form politischer Gewaltanwendung, welche die internationalen Strukturen, die
Welt-Ordnung, am st�rksten ver�ndern, sie zumindest am entschiedensten pr�gen
wird. Verglichen damit haben zwischenstaatliche Kriege, deren Anzahl ohnehin
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt im Verh�ltnis zu den weltweit gez�hlten Kriegen zu-
r�ckgegangen ist, eine nur noch untergeordnete Bedeutung. Einen �berblick zum
Wandel der Kriegstypen und zum allm�hlichen Verschwinden des klassischen
Staatenkrieges bietet Klaus J�rgenGantzel (2000). Die eher konservierendeRolle
zwischenstaatlicher Kriege und die umw�lzenden Effekte von Kleinkriegen be-
schreibt Christopher Daase (1999, insbes. 27 ff.).

Das mag erstaunen, fordern zwischenstaatliche Kriege doch, wenn es denn zu ih-
nen kommt, nach wie vor erheblich mehr Menschenleben und richten grçßere
physische Zerstçrungen an, als dies bei allen bisher stattgefundenen Terror-
anschl�gen der Fall gewesen ist. Der Krieg zwischen dem Irak und Iran von
1980 bis 1988 hat mindestens eine Million Menschenleben gefordert, und der
Krieg zwischen �thiopien und Eritrea im Jahre 1999, der wohl der letzte grçßere
Krieg zwischen Staaten im klassischen Sinn gewesen ist, hat wahrscheinlich
50.000 Soldaten beider Seiten das Leben gekostet. (Zum 1. Golfkrieg zwischen
dem Irak und Iranvgl. HerfriedM�nkler 2003, 69 ff. und zumKrieg zwischen Eri-
trea und �thiopien Thomas Rabehl 2000) Der letzte Irakkrieg, den man als den 3.
Golfkrieg z�hlen sollte, ist kein klassischer Staatenkrieg, sondern ein imperialer
Pazifizierungskrieg gewesen; die Zahl der Todesopfer in ihm wird auf 20.000 bis
30.000 gesch�tzt. –Was besagen diese Zahlen?Offenbar spielt dieAnzahl der To-
desopfer, die Dauer eines Krieges, das Ausmaß der Zerstçrungen nicht die ent-
scheidende Rolle, wenn es darum geht festzustellen, wie intensiv sich ein Krieg
auf die politische Ordnung ausgewirkt hat. Im Krieg zwischen Somalia und Eri-
trea ist die Grenze ein wenig verschoben worden, und in dem lange dauernden
1. Golfkrieg, dem Krieg zwischen Irak und Iran, war noch nicht einmal das der
Fall: mit dem Waffenstillstand von 1988 zogen sich die Truppen beider Seiten
wieder auf die Positionen zur�ck, die sie 1980 vor Kriegsbeginn innegehabt hat-
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ten. Hatte der 1. Golfkrieg weitreichendeWirkungen, dann die, dass er, vermittelt
�ber die gewaltige Staatsverschuldung des Irak, zur Ursache des 2. Golfkriegs
wurde, der dann wiederum den 3. Golfkrieg nach sich gezogen hat. Aber unmit-
telbar hat der 1. Golfkrieg an den Machtverh�ltnissen im Mittleren Osten nichts
Grundlegendes ver�ndert.

Von dramatischer Auswirkung sind dagegen die Anschl�ge vom 11. September
2001 auf die Weltpolitik gewesen. Auch im Augenblick kçnnen wir beobachten,
dass die Geiselnahmen im Irak und die ins Internet gestellten Bilder von Geisel-
hinrichtungen eine viel grçßere Aufmerksamkeit erlangen und dadurch wirk-
samer werden als Kriegshandlungen im klassischen Sinn. Es ist zumal f�r eher
schwache politische Akteure, wenn sie ihren Willen zur Geltung bringen und
durchsetzen wollen, nicht mehr sonderlich attraktiv, zu den Mitteln des klassi-
schenKrieges zu greifen, sondern liegt nahe, zu terroristischen Strategien zu grei-
fen: die Einstiegsschwellen f�r terroristische Kampagnen sind niedriger als die
klassischer Staatenkriege und die mit relativ bescheidenenMitteln zu erzielenden
Effekte von Terrorattacken sind daf�r um ein vielfaches hçher. Es gibt somit eine
F�lle von Anreizen, sich f�r den Terrorismus als Gewaltmethode zu entscheiden,
wenn man seinen politischen Willen gegen einen �berm�chtigen Gegner mit ge-
waltsamen Mitteln durchsetzen will. Das ist der wohl wichtigste Grund daf�r,
dass die Kriege des 21. Jahrhunderts h�ufig in Form terroristischer Kampagnen
ausgetragen werden d�rften.

Ich habe bislang kein Wort verloren �ber Islam, Fundamentalismus, Islamismus
undwie derlei mehr heißt. Die Aufgeregtheit des Feuilletons, das meint, wenn nur
der islamische Fundamentalismus verschwinden werde – etwa derart, dass sich
der Islam in eine aufgekl�rte Religion nach westlichem Vorbild verwandeln
w�rde –, sei derWeltfrieden doch noch zu gewinnen, ist dem vonmir vorgeschla-
genen Ansatz ebenso fremd wie Samuel Huntingtons immer wieder aufs Neue
diskutierte These, wonach das Zeitalter der Staatenkriege und der anschließenden
Konfrontation ideologischer Blçcke von einem Zusammenstoß der Kulturen ab-
gelçst werde. (Huntington 1996; zur Kritik daran: M�nkler 2002a, 199 ff.) Ich
schlage dagegen vor, den Blick weniger auf die uns ohnehin wenig zug�nglichen
Motive und ideologischen Fassaden zu richten, bei denen mehr Spekulation als
Wissen im Spiel ist, und statt dessen die Anreizsysteme der Gewalt ins Auge
zu fassen. Die freilich kçnnen ihreWirkung auf jedermann und jederfrau entfalten
und sind in keiner Weise an eine wesentlich religiçs grundierte Motivationsstruk-
tur gebunden. Damit will ich die Bedeutung bestimmter religiçser �berzeugun-
gen f�r den Entschluss, sich einer Gruppe als Selbstmordattent�ter zur Verf�gung
zu stellen, keineswegs in Abrede stellen. Aber bekanntlich sind die Strategen, die
einen Krieg planen und lenken, mit den von ihnen eingesetzten Kriegern oder
auch Bomben noch nie identisch gewesen. Selbstmordattent�ter sind eine Mi-
schung aus Krieger und Bombe, wobei sie insgesamt der Bombe n�her stehen
als demKrieger (Zur Gestalt des Selbstmordattent�ters: Reuter 2002; sowie Croi-
toru 2003). Auf der Ebene desGesamtplans eines Krieges geht es nicht darum, die
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Funktionsweise der Bombe zu erkl�ren, sondern den Plan zum Einsatz der Bom-
ben zu dechiffrieren. Diejenigen, die nach dem 11. September die Erkl�rung da-
f�r in der Religion gesucht haben, haben letztlich die Gesamtstrategie des Terro-
rismus mit den Baupl�nen menschlicher Bomben verwechselt. Selbstmordatten-
t�ter sind bloß die Cruise missiles und Kampfdrohnen des kleinen Mannes. Was
f�r den Westen F16, Tornados, Kampfhubschrauber und pr�zisionsgesteuerte
Lenkwaffen sind, sind f�r die Terroristen eben Selbstmordattent�ter. Sie sind
die Funktions�quivalente eines Krieges, der nicht mehr als ein symmetrischer
Konflikt ausgetragen wird, sondern in dem die Gesetzm�ßigkeiten der Asym-
metrie und der Asymmetrierung zur Geltung kommen.

Die Symmetrie des klassischen Staatenkrieges

Um die Besonderheiten und Herausforderungen der j�ngeren Formen des Terro-
rismus als einer politisch-milit�rischen Strategie in denBlick zu bekommen, ist es
zun�chst erforderlich, den klassischen Krieg in seinen Grundz�gen zu beschrei-
ben. Da dieser nach wie vor den gesellschaftlichen Vorstellungsraum besetzt h�lt
und weitgehend festlegt, was f�r uns als Krieg gelten darf und was nicht, ist es un-
umg�nglich, vor jeder Besch�ftigung mit Partisanenkrieg und Terrorismus den
Voraussetzungen jener Form des Krieges nachzugehen, die an einer strengen
Symmetrie orientiert war. Diese Fixierung auf eine bestimmte Erscheinungsform
des Krieges, eben den klassischen Staatenkrieg, ist n�mlich daf�r verantwortlich,
dass sich viele Beobachter weigern, den Terrorismus als eine Form der Kriegf�h-
rung zu begreifen, sondern ihn als Kriminalit�t oder organisierte Gewalt rubri-
ziert wissenwollen. Das ist jedoch nur solange sinnvoll,wieman den Staatenkrieg
als die eigentliche Form des Krieges auszeichnet. Tats�chlich aber ist der klassi-
sche Staatenkrieg in dieser Form erst im Europa des 16. und 17. Jahrhunderts ent-
standen, und seit der zweiten H�lfte des 20. Jahrhunderts ist diese Form des Krie-
ges allm�hlich wieder im Verschwinden begriffen (zu den Gr�nden dieser Ent-
wicklung vgl. van Creveld 1999; Kaldor 2000; M�nkler 2002b). Aber damit ist
nicht der Krieg als solches am Verschwinden. Diesen Unterschied zu begreifen
und darauf politisch zu reagieren, ist die Herausforderung, der sich viele nicht
zu stellen bereit sind.

Entscheidend f�r die spezifische Gestalt, die der Krieg im Europa der Neuzeit an-
genommen hat, war seine Verstaatlichung, also der Umstand, dass die Kriegf�h-
rung restlos unter die Direktionsgewalt des Staates gelangte und dies gleichzeitig
in einem Pluriversum von Staaten geschah, die alle miteinander um Macht und
Einfluss konkurrierten, sich dabei aber als gleiche anerkannten. Von der anglo-
amerikanischen Politikwissenschaft ausgehend, ist dieses europ�ische Staaten-
pluriversum als ,Westf�lisches System� bezeichnet worden. Gemeint ist damit
die politische Ordnung, wie sie im Frieden von M�nster und Osnabr�ck, dem
so genannten Westf�lischen Frieden, festgeschrieben worden ist. Sie machte
den Staat zumMonopolisten der Politik und stellte scharfe Grenzziehungen zwi-
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schen Innen und Außen, Krieg und Frieden usw. her. Der Leitbegriff dieser Ord-
nung war der des souver�nen Staates.

Sehen wir uns diesen Vorgang ein wenig genauer an: AmAnfang dieser Entwick-
lung steht die kontinuierlicheVerteuerung desKrieges, die im sp�ten 15. Jahrhun-
dert mit der verbesserten Gusstechnik f�r Kanonen und der Konstruktion neuarti-
ger Lafetten ihren Anfang nahm. Dadurch wurde der Einsatz technischen Groß-
ger�ts im Krieg mçglich, und das wiederum hatte zur Folge, dass derjenige seine
Siegchancen erhçhte, der mehr Kapital in seine Streitkr�fte investierte. Die Artil-
lerie revolutionierte zun�chst den Belagerungskrieg, entwertete dabei die alte
Technik des Burgbaus und f�hrte zur Anlage von Festungen, die erheblich groß-
r�umiger und vor allem teurer waren als die Burgen. Solche Festungen konnten
sich die Adelssippen nicht mehr leisten, und so verloren sie binnen kurzer Zeit
jene Kriegf�hrungsf�higkeit, die sie w�hrend des Mittelalters besessen hatten.
Festungen konnte nur noch der Territorialstaat unterhalten (dazu Zinn 1989; Ci-
polla 1999; Luh 2004).

Aber die Artillerie entwertete nicht nur die alten Burgen, sondern auch die Ge-
fechtsordnung der Landsknechte, die in so genannten Gevierthaufen, einer For-
mation, die in etwa so tief wie breit war, zumGefecht antraten. Diese Gevierthau-
fen waren f�r direkten Beschuss durch Kanonen �beraus anf�llig, da sie leicht zu
treffen und die Verluste bei Treffern �beraus hoch waren. In Reaktion darauf wur-
den die Fußtruppen zu langen Linien formiert. Diese bestanden in der Regel nur
noch aus nur drei Reihen, so dass sich dieWirkung von Artilleriebeschuss verrin-
gerte. Aber solche komplizierten Formationenwaren nicht mit den f�r einen Feld-
zug angeworbenen Sçldnern zu bilden, sondern dazu musste man die Truppen
�ber Jahre hinaus disziplinieren und exerzieren: Vermittelst Drillwurden die Fuß-
truppen zur Infanterie umgeformt (Delbr�ck 2000; Parker 1990, 38 ff.). Die Folge
dessen war, dass die selbstst�ndigen Kriegsunternehmer, die Condottieri, allm�h-
lich aus dem Kriegsgeschehen verschwanden, da sie nicht in der Lage waren, in
die erheblich verl�ngerten Ausbildungszeiten der Truppen zu investieren, um
dann das gesamte Vermçgen in einer einzigen Schlacht aufs Spiel zu setzen. Der-
lei konnte sich nur der Staat leisten, der die neuen Formen des Krieges aus einem
wachsenden Steueraufkommen finanzierte.

Er war also die Verteuerung der Kriegf�hrung, die den Staat zum Monopolisten
des Krieges aufsteigen ließ und den alten Adel wie das neue Kriegsunternehmer-
tum unter seine Kontrolle brachte. Der Staat verwandelte sie in Offiziere oder
Heeresintendanten, je nachdem, ob er st�rker an der Ausbildung k�mpferischer
oder logistischer F�higkeiten interessiert war. Die Juridifizierung des Krieges,
die Ausstattung der Souver�ne mit dem Recht der Kriegf�hrung, gleichzeitig
die Beschr�nkung dieses Rechts ausschließlich auf die Souver�ne folgte dieser
Entwicklung der faktischen Kriegf�hrungsf�higkeit und nicht umgekehrt, wie
man gelegentlich den Eindruck hat, wenn man Darstellungen des Kriegsvçlker-
rechts zu Rate zieht. Erst nachdem der Staat die vormaligen Krieger in Soldaten
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verwandelt hatte, konnten die Juristen mit der rechtlichen Regulierung des Krie-
ges beginnen. Dabei kn�pften sie im Bereich des ius in bello an jene Formen von
Ritterlichkeit an, wie sie vomAdel als Ethos des Kampfes gepflegt wordenwaren.
Das Kriegerethos der Ritterlichkeit hatte jedoch an Relevanz verloren, als große
B�rger- und Bauernaufgebote auf den Schlachtfeldern erschienen und es zum zu-
nehmenden Einsatz von Distanzwaffen kam, die als unritterlich angesehen wur-
den. Die �bergangsphase zwischen dem Kampf der Ritteraufgebote und dem
Krieg der staatlichen Heere, in der es zumHereindr�ngen bislang als nicht kriegs-
f�hig geltender Gruppen und Schichten ins Kriegsgeschehen gekommenwar, war
zugleich eine Phase der Brutalisierung des Krieges, w�hrend deren die bislang
geltenden Hegungen der Kriegsgewalt niedergerissen wurden. Man kann dies
auch als eine Periode erhçhter Asymmetrie bezeichnen, denn die Kriegsakteure
nahmen sich gegenseitig nicht mehr als Gleiche wahr und anerkannten sich dem-
entsprechend auch nicht als solche. In dieser Zeit wurdenKriegeweniger nach der
Form des Duells und eher nach der des Massakers gef�hrt.

Das hattemit der Verstaatlichung desKrieges ein Ende. Der Kriegwar nunwieder
eine Angelegenheit zwischen Gleichen, und dass er dies war, daf�r sorgte schon
der Umstand, dass die Herausbildung von Staatlichkeit immer als ein Vorgang er-
folgte, an dem mehrere und nicht nur einer beteiligt waren. Die wechselseitige
Anerkennung der Souver�ne verl�ngerte sich in die wechselseitige Anerkennung
der Offiziere und schließlich auch der Soldaten als Gleiche. Das war die Grund-
lage f�r die Wirksamkeit des Prinzips der Reziprozit�t, auf der das Kriegsrecht
beruht, wie es schließlich in der Haager Landkriegsordnung und den Genfer Kon-
ventionen seinen Niederschlag gefunden hat. Selbstverst�ndlich war diese Rezi-
prozit�t nur eine zwischen Kombattanten, weswegen Nonkombattanten auch aus
demGewaltgeschehen des Krieges herausgehalten werden sollten.Man kann dies
auch anders formulieren: Indem die Nonkombattanten aus dem Krieg heraus-
genommen und das Gewaltgeschehen allein auf die Gruppe der pr�zise definier-
ten Kombattanten beschr�nkt wurde, wurde jene Reziprozit�t hergestellt, die als
Grundlage f�r die Entwicklung des neuzeitlichen Kriegsrechts diente. Wo diese
Reziprozit�t durch die Auflçsung der pr�zisen Unterscheidung zwischen Kom-
battanten undNonkombattanten in Frage gestellt wurde, gerieten auch die Regeln
des Kriegsrechts sehr schnell in einen Erosionsprozess. Der Partisanenkrieg (gue-
rilla) der Spanier gegen die napoleonischen Truppen von 1808 bis 1813 ist daf�r
ein Beispiel. Die reziproken Strukturen der symmetrischen Kriege standen ohne-
hin best�ndig in der Gefahr, dass einer der in sie eingebundenen Akteure den Ver-
suchungen der Asymmetrie erlag und sich aus der bestehenden Ordnung mit ih-
rem strikten Regime verabschiedete. Die Zeit der Franzçsischen Revolution und
der napoleonischen Kriege war eine Phase verst�rkter Infragestellung der sym-
metrischen Konstellationen, und eine der wichtigsten Aufgaben desWiener Kon-
gresses bestand darin, die Symmetrie der europ�ischen Kriegf�hrung wieder her-
zustellen (zu den Folgen der Franzçsischen Revolution f�r das Kriegswesen vgl.
Kunisch und M�nkler 1999).
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Symmetrische Konstellationen werden grunds�tzlich von zwei Seiten her be-
droht: Von denen, die sich durch beschleunigte politische, organisatorische
oder technologische Entwicklungsspr�nge aus der Symmetrie herausbewegen,
die also eine Asymmetrie der St�rke entwickeln, sowie denen, die sich angesichts
ihrer notorischen Unterlegenheit unter symmetrischen Bedingungen entschlie-
ßen, auf die Karte einer Asymmetrierung aus Schw�che zu setzen, um durch
die Ausdehnung des Krieges und die Verlagerung der Kampfzonen bessere Chan-
cen zu erlangen, ihren politischen Willen auch gegen�ber St�rkeren zur Geltung
zu bringen. Im Prinzip sind symmetrische Konstellationen also permanent durch
dieVersprechen der Asymmetrie in Frage gestellt: Bei den Starken durch dieAus-
sichten, auf diese Weise ihr �bergewicht in eine Dominanz verwandeln zu kçn-
nen, also aus einer begrenzten Hegemonie ein echtes Imperium herauszuent-
wickeln, und bei den Schwachen dadurch, sich auf diese Weise den fortgesetzten
Einflussnahmen und Eingriffen m�chtiger Nachbarn entziehen, wenn nicht wi-
dersetzen zu kçnnen. Es sind die von einer politischen Ordnung auf Symmetrie
ausgezahlten Pr�mien, die Starke wie Schwache davon abhalten, das System
der Symmetrie und Reziprozit�t grundlegend in Frage zu stellen und auf einen
Prozess systematischer Asymmetrierung zu setzen. Im Falle des Westf�lischen
Systemswar dies die an die Starken adressierteDrohung, dannmit einer Koalition
aller anderen konfrontiert zu werden, sowie das an die Schwachen gegebene Ver-
sprechen, dass kein Staat aus der 1648 begr�ndeten europ�ischen Staatenordnung
verschwunden und von seinen Nachbarn geschluckt worden sei, also auch im Fall
milit�rischer Niederlagen die Fortexistenz des Staates nicht in Frage gestellt sei.1

Obendrein hat, zumindest in Westeuropa der Austausch von Wissen und F�hig-
keiten durch den Handel, das Abwerben von Experten und Spezialisten und
schließlich forcierte Anstrengungen, die Vorteile anderer so schnell wie mçglich
wettzumachen, dazu gef�hrt, dass sich keine dauerhaften technologischen Asym-
metrien entwickeln konnten (Jones 1991, 121 ff.). Auf diese Weise ist die poli-
tisch-milit�rische Symmetrie in Europa �ber Jahrhunderte stabilisiert worden.

Die Symmetrie der europ�ischen Staatenkriege beruhte darauf, dass die in das
Westf�lische System integrierten Staaten Streitkr�fte aufstellten, die zwar nicht
gleichstark, aber doch gleichartig waren. Kriterien dieser Gleichartigkeit waren
die Rekrutierung der Kr�fte, bei der eine Pr�selektion bez�glich der Unterschei-
dung zwischen Kombattanten und Nonkombattanten getroffen wurde, sowie die
Ausr�stung und die Ausbildung der Truppen. Da die Kriege mit professionellen
Streitkr�ften gef�hrt wurden, war von vornherein klar, dass nicht die gesamte Be-
vçlkerung, unabh�ngig von Alter und Geschlecht, zur Verteidigung des Landes
und seiner Ordnung herangezogen wurde, sondern nur ein relativ kleiner Teil
der Gesamtbevçlkerung, der dann w�hrend einer langen Phase der Ausbildung
professionalisiert wurde. Im Kriegsfall konnte er zwar kurzfristig verst�rkt wer-

1 Davon gab es freilich eine Ausnahme, und das war die sukzessive Aufteilung Polens zwischen
seinen Nachbarn Russland, Preußen und �sterreich.
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den, aber diese Verst�rkungen erfolgten nur durch Einbeziehung fr�herer Ange-
hçriger des Milit�rapparats. Der zahlenm�ßigen Expansion der Heere waren also
von vornherein Grenzen gesetzt. Daran, dass im Kriegsfall das gesamte Volk zu
den Waffen gerufen wurde, war nicht gedacht. Erst die Franzçsische Revolution
und sp�ter die antinapoleonischen Befreiungskriege haben dies zeitweilig ver-
�ndert (Fiedler 1988, 184 ff.). Freilich kam es bereits w�hrend dieser Zeit zu einer
neuerlichen Professionalisierung der Armee, und nur in Spanien und teilweise in
Russland (1812) griff man zu einer Form der Kriegf�hrung, bei der auch grçßere
Teile der Bevçlkerung als Partisanen bzw. Partisanenunterst�tzer in das Gewalt-
geschehen eingebunden wurden. Der Wiener Kongress hat auch diese Entwick-
lung wieder r�ckg�ngig zu machen gesucht.

�ber weite Strecken ist der Erste Weltkrieg noch als ein symmetrischer Staaten-
krieg gef�hrt worden, wobei freilich infolge der Industriepotenziale beider Seiten
f�r den Fortgang des Krieges Teile der Zivilbevçlkerung, insbesondere die Arbei-
ter in den R�stungsbetrieben, eine zuvor unbekannte Bedeutung f�r das Kriegs-
geschehen bekamen. Ihre Bezeichnung als Semikombattanten zeigt, dass die vor-
mals klare Unterscheidung zwischen Kombattanten und Nonkombattanten durch
die Industrialisierung des Krieges an definitorischer Kraft verloren hatte. Infolge
der Fernblockade durch die britische Kriegsmarine, die auf die çkonomische
Strangulierung der Mittelm�chte abzielte, wurde der Krieg schon bald nicht
mehr nur gegen die Streitkr�fte, sondern auch gegen die Industriepotenziale
und damit gegen die Zivilbevçlkerung des Gegners gef�hrt. Dennoch wurde
der Erste Weltkrieg letztlich in der Konfrontation der milit�rischen Kr�fte beider
Seiten entschieden. (Wer sich �ber den Ersten Weltkrieg zuverl�ssig informieren
will, ist auf franzçsische und vor allem britische Autoren angewiesen. Zu nennen
sind hier: Ferro 1988; Howard 2002; Strachan 2004; Keegan 2000.) Das war im
Zweiten Weltkrieg schon nicht mehr der Fall, als der strategische Bombenkrieg,
der sich wesentlich gegen die industrielle Durchhaltef�higkeit und dabei vor al-
lem gegen die Zivilbevçlkerung des Gegners richtete, zu einem kriegsentschei-
denden Element wurde. Endpunkt dieser Entwicklung war der Abwurf der beiden
Atombomben auf Hiroshima und Nagasaki, der nicht japanischen Truppenkon-
zentrationen, sondern ausschließlich der Zivilbevçlkerung galt. Zum strategi-
schen Bombenkrieg kam eine verst�rkte Bedeutung des Partisanenkriegs hinzu,
durch den die operativen Mçglichkeiten der Besatzungsmacht eingeschr�nkt
und deren Beherrschungskosten erhçht werden sollte. Gleichzeitig war der Par-
tisanenkrieg in der Endphase des ZweitenWeltkriegs die Form, in der die inneren
Konflikte eines Landes zwischen den verschiedenen Parteien ausgetragen wur-
den. (Zum strategischen Luftkrieg, der sehr genau von einer Unterst�tzung des
Bodenkrieges aus der Luft zu unterscheiden ist, vgl. Boog 2001; zum Partisanen-
krieg vgl. Schulz 1985, sowie Heilbrunn 1963.) Auch hier kam es zu einem ver-
st�rkten Einbezug der Zivilbevçlkerung in das Kriegsgeschehen.
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Der Mythos des Partisanenkrieges und die revolution�re Tradition des
Terrorismus

Entscheidende Bedeutung erlangte der Partisanenkrieg aber erst in der Periode
der Dekolonisation, als vor allem in Afrika und Asien die europ�ischen Koloni-
alm�chte in einen Krieg verwickelt wurden, in dessen Schlussphase sie einen
Großteil der autochthonen Bevçlkerung als zu bek�mpfenden Feind ansahen
und dadurch denKrieg verloren.Dabeiwaren dieAufst�ndischen selten in der La-
ge, die Kolonialm�chte milit�risch zu bezwingen. Aber darum geht es im Partisa-
nenkrieg auch nicht. Vielmehr stellen die Partisanen f�r den milit�risch �berlege-
nenGegner so etwaswie eine „schw�rendeWunde“ dar, durch die der Kçrper per-
manent an Energie und Kraft verliert und immer wieder neu infiziert wird. Diese
Medizinmetapher bringt das strategische Prinzip des Partisanenkrieges pr�gnant
zum Ausdruck: Der Gegner soll nicht niedergeworfen oder niedergerungen wer-
den, sondern er wird �ber eine l�ngere Zeitdauer erschçpft und ermattet. F�r den
Erfolg der Partisanen ist dabei entscheidend, dass die andere Seite sie nicht zu pa-
cken bekommt, sondern sie sich deren Zugriff immer wieder entziehen kçnnen.
Henry Kissinger hat die asymmetrische Konstellation zwischen Partisanen und
regul�ren Verb�nden auf die vielzitierte Formel gebracht: Partisanen gewinnen,
wenn sie nicht verlieren; Regul�re verlieren, wenn sie nicht gewinnen (Kissinger
1969).

Die Grundlage dieser asymmetrischen Konstellationen liegt im Einbezug der Zi-
vilbevçlkerung des umk�mpftenGebiets in dieKampfweise der Partisanen, durch
die es ihnen im g�nstigen Fall gelingt, die milit�rische �berlegenheit des Gegners
wettzumachen. Dabei dient die Zivilbevçlkerung als Deckung und logistische Ba-
sis der Partisanengruppen, die sich nach einer Operation in unzug�ngliches Ge-
l�nde zur�ckziehen oder in der Zivilbevçlkerung untertauchen und verschwin-
den. Mao Tse-tung hat daf�r die Formel vom „Fisch imWasser“ gepr�gt. Das re-
gul�re Milit�r richtet nach einiger Zeit seine Gewalt darum gegen die Zivilbevçl-
kerung, aber das hat h�ufig nur den Effekt, dass es damit deren Restloyalit�t
verspielt und auch die bislang eher zçgerlichen Teile der Bevçlkerung in die
Arme der Partisanen treibt. Der Partisanenkrieg ist eine der h�rtesten und grau-
samsten Formen der Kriegf�hrung, weil er jeden einzelnen zur Parteinahme
zwingt, den Status des Nonkombattanten nicht akzeptiert und die Regularien
der Kapitulation nicht anerkennt.

Die Strategie des Partisanenkrieges hat zur Folge, dass Akteure kriegf�hrungs-
f�hig werden, die dies unter den Bedingungen des klassischen Staatenkrieges
nicht gewesen w�ren. Der Kreis der potenziellen Kriegsparteien wird wieder grç-
ßer, und dadurch wird eine Entwicklung umgekehrt, die im Europa der Fr�hen
Neuzeit eingesetzt hatte: die oben beschriebene Verstaatlichung des Krieges
durch seine fortgesetzte Verteuerung. Hatte diese Verteuerung des Krieges zur
Folge, das substaatlicheAkteure, wieAdelssippen oderKriegsunternehmer (Con-
dottieri) aus demKriegsgeschehen herausgedr�ngt wurden und der Krieg so unter
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die alleinige Kontrolle der Staaten gelangte, so bietet der Partisanenkrieg, der aus
demmit leichten Truppen gef�hrten Kleinkrieg als Begleiter des Großen Krieges
der Staaten hervorgegangen ist (Dieser Aspekt des Partisanenkrieges, der in mi-
lit�rtheoretischen Arbeiten zumeist wenig Beachtung findet, wird herausgestellt
von Schmitt 1963.), alle Ans�tze f�r eine gegenl�ufige Entwicklung: Politisch
hoch motivierte Einzelakteure, die mit dem Ausgang eines Staatenkrieges oder
den politischen Verh�ltnissen generell nicht einverstanden sind, erhalten im Par-
tisanenkrieg die Mçglichkeit, sich schrittweise als kriegsf�hige Partei zu konsti-
tuieren. Entscheidend dabei ist, ob sie die nachhaltigeUnterst�tzung durch die Zi-
vilbevçlkerung ihres Operationsgebiets erlangen.

Die Entscheidung im Partisanenkrieg f�llt schließlich dadurch, dass die Unter-
st�tzung der Partisanen durch die Bevçlkerung w�chst, w�hrend die der Regul�-
ren sinkt und sie sich infolge dessen zunehmend in eine Besatzungsmacht ver-
wandeln. So steigen die Beherrschungskosten f�r den „partisanenverseuchten
Raum“ st�ndig, und zwar in materieller wie moralischer Hinsicht. F�hren die ma-
teriellen Belastungen, die Verluste an Soldaten und vor allem diewirtschaftlichen
Kosten des Krieges, nach einiger Zeit dazu, dass die Regierung des die Partisanen
bek�mpfenden Landes �ber eine politische Lçsung des Konflikts nachdenkt, was
in der Regel auf den Abzug der Truppen hinausl�uft, so bestehen die moralischen
Kosten des Partisanenkriegs im Disziplinverlust der zur Partisanenbek�mpfung
eingesetzten Truppen, im wachsenden Widerstand der eigenen Bevçlkerung ge-
gen die Fortsetzung des Krieges und schließlich in einem dramatischen Reputa-
tionsverlust in den internationalen Beziehungen. Zur Asymmetrie des unmittel-
baren Kr�ftemessens kommt n�mlich die Asymmetrie der Bilder und Berichte
vomKampfgeschehen hinzu, durch die fast immer die Regul�ren ins Unrecht ge-
setzt werden, weil sie sich �bergriffe gegen die Zivilbevçlkerung und schließlich
eine systematischeKriegf�hrung gegen diese vorwerfen lassenm�ssen. Auf diese
Weise sind nicht nur die europ�ischen Kolonialreiche binnen kurzer Zeit von der
politischen B�hne verschwunden, sondern auch die USA in Vietnam und die
Sowjetunion in Afghanistan haben bittere Niederlagen erlitten, die im Falle der
USA eine mehr als zehnj�hrige Schw�chung zur Folge hatte und im Falle der
Sowjetunion deren Zusammenbruch beschleunigte. Sowurde der Partisanenkrieg
zu einer quasi mythischen Grçße, die den Sieg �ber Großreiche und Superm�chte
versprach.

Im Rahmen der Partisanenkriege haben immer auch terroristischeMethoden eine
wichtige Rolle gespielt. Vor allem in der Anfangsphase dieser Kriege, wenn die
Partisanengruppen noch schwach sind und sich nicht auf die Unterst�tzung der
Bevçlkerung verlassen kçnnen, greifen sie nicht selten zu denMitteln des Terrors,
um durch die systematische Erzeugung von Schrecken ihre Gegner einzusch�ch-
tern und bei ihren potenziellen Unterst�tzern den Eindruck von St�rke und
Schlagkraft hervorzurufen. Vor allem dient der Terror w�hrend dieser Anfangs-
phase des Kampfes dazu, die angegriffene Seite zu �berreaktionen zu provozie-
ren, durch die sie sich ins Unrecht setzt bzw. durch Repressalien gegen die Zivil-
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bevçlkerung diese in die Arme der Partisanen treibt. Man hat den Terrorismus da-
rum auch als eine Kommunikationsstrategie bezeichnet (Waldmann 1998; �hn-
lich auch Hoffmann 1999; M�nkler 2001), bei der es darum geht, Nachrichten
zu platzieren, vermittelst derer die politischen Loyalit�ten neu geordnet werden.
Der Terrorismus dient hier als „Anlasser“ eines Partisanenkrieges bzw. Volksauf-
standes, durch den dann die Entscheidung in der Konfrontation beider Seiten her-
beigef�hrt werden soll (M�nkler 1980). Dementsprechend sind alle Schritte und
Maßnahmen diesem Ziel untergeordnet. Dem Terrorismus kommt also nur die
Funktion eines taktischen Mittels zu, und dieses Mittel soll nach Mçglichkeit
auf die kurze Anfangsperiode des Kampfes begrenzt bleiben. Das schließt nicht
aus, dass Gruppen, die die Phase des Terrorismus bereits hinter sich gelassen ha-
ben, unter dem �berm�chtigen Druck der Gegenseite wieder in sie zur�ckfallen
und dennoch am Schluss erfolgreich sind, wie dies in Algerien der Fall war.
Aber in der Regel ist die Zur�ckdr�ngung von Partisanen in den Terrorismus
ein Indikator ihrer bevorstehenden Niederlage. Die klassische Strategie schreitet
vom Terrorismus zum Partisanenkrieg zur Entscheidungsschlacht fort und ist auf
diese Abfolge festgelegt.

F�r das Scheitern oder Gelingen terroristischer Kampagnen ist also entscheidend,
dass es den Gruppen gelingt, ihre Botschaften an „den zu interessierenden Drit-
ten“ zu adressieren und diese Botschaften so zu gestalten, dass dieser Dritte,
den aus seiner unt�tigen Beobachterrolle herauszuholen und in den Kampf hi-
neinzuziehen eine Aufgabe der Terroranschl�ge ist, davon angesprochen und da-
durch aktiviert wird. Bei diesemDritten kann es sich, je nach der politischen Aus-
richtung der terroristischen Gruppen, um eine ethnische oder nationale Minder-
heit, um soziale Klassen, wie etwa das Proletariat oder die Bauernschaft, oder
auch um die „Vçlker der Dritten Welt“ usw. handeln. Entscheidend dabei ist,
dass dieser Dritte durch die Terroranschl�ge nicht getroffen wird. So war es f�r
die russischen Terroristen des 19. und fr�hen 20. Jahrhunderts von grçßter Bedeu-
tung, dass bei den Bombenanschl�gen auf den Zaren, seine Entourage sowie hohe
Beamte des zarischen Regimes keine „unschuldigen Kinder“ in Mitleidenschaft
gezogen wurden (zu den Anf�ngen des Terrorismus in Russland vgl. Laqueur
1977; zur Selbstbeschr�nkung der russischen Terroristen auch Camus 1969).
Was sich auf den ersten Blick als eine bloße Selbstbeschr�nkung moralisch
hoch motivierter Gewaltaktivisten ausnimmt, war zugleich ein Imperativ jener
Form des Terrorismus, der durch Gewaltanwendung Teile der Bevçlkerung zur
Unterst�tzung der revolution�ren Gruppen bewegen wollte. Dementsprechend
mussten die Ziele sorgf�ltig ausgew�hlt und die Attacke pr�zise vorbereitet wer-
den. Der Einsatz von Massenvernichtungsmitteln war unter diesen Umst�nden
prinzipiell ausgeschlossen. Schusswaffen und Sprengstoff galten darum bis in
die Mitte der 1990er Jahre als die typischenWaffen der Terroristen, und Angriffe
mit atomaren, biologischen oder chemischen Waffen wurden als wenig wahr-
scheinlich angesehen. Der Giftgasanschlag der AUM-Sekte auf die Tokyoter
U-Bahn war das erste Anzeichen, dass sich hier etwas ge�ndert hatte. Auch der
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erste Anschlag auf das World Trade Center mit einem sprengstoffgef�llten Fahr-
zeug wies in diese Richtung. Dennoch erfolgten die Angriffe vom 11. September
f�r die meisten Experten �berraschend. Was hatte sich ge�ndert?

Terrorismus als Strategie des Verw�stungskrieges

Generell wird man sagen kçnnen, dass die Motive zur Selbstbeschr�nkung terro-
ristischer Gewalt dann am st�rksten sind, wenn die Terrorgruppe eine gute Chance
sieht, auf der Grundlage einer breiten Unterst�tzung durch den „Dritten“ in die
n�chste Phase des Kampfes �bergehen zu kçnnen. Wenn sich dagegen die Anzei-
chen daf�r mehren, dass die Terrorkampagne gescheitert ist und mit einer grçße-
ren Unterst�tzung aus der Bevçlkerung nicht mehr gerechnet werden kann,
w�chst das Risiko, dass in „Akten der Verzweiflung“ auch Anschl�ge durch-
gef�hrt werden, die nicht mehr einer pr�zisen Zielauswahl und Durchf�hrung un-
terliegen, sondern in denen ziellos losgebombt wird. Terrorgruppen des klassi-
schen Typs sind darum in der Phase ihres Zerfalls durch eine gesteigerte Brutalit�t
gekennzeichnet. Viele der Gruppenmitglieder haben dann „nichts mehr zu verlie-
ren“. In diesem Fall ist die Entgrenzung der Gewalt, die bis zumEinsatz vonMas-
senvernichtungswaffen gehen kann, ein Eingest�ndnis des Scheiterns und ein Akt
der Irrationalit�t. Die mit der Bek�mpfung des Terrorismus befassten staatlichen
Organe m�ssen in dieser Phase darauf achten, dass sie bei allem Verfolgungs-
druck, den sie aufbauen, den Gruppen Chancen des Aufgebens lassen und eine
Verzweiflungseskalation vermeiden. Es kommt also darauf an, diese Nieder-
gangs- und Zerfallsphase pr�zise zu identifizieren und dann sensibel zu agieren.

Von dieser Form der Gewalteskalation ist eine Strategie des Terrorismus zu unter-
scheiden, die solche Restriktionen von Anfang an nicht kennt, sondern sogleich
auf eine Eskalation der Gewalt bis zum �ußersten setzt. In ihr ist der Terrorismus
nicht l�nger ein taktischesMittel, das in eine hçhere Stufe des Kampfes �berleiten
soll, sondern eine selbstst�ndige Strategie, die dem eigenen Selbstverst�ndnis
nach ohne Partisanenkrieg, Massenaufstand und Entscheidungsschlacht geeignet
ist, den Gegner politisch in die Knie zu zwingen. Dies ist, um die Clausewitzsche
Unterscheidung aufzunehmen (von Clausewitz 1980), der Zweck des Krieges.
Sein Ziel besteht dagegen in einer fortgesetzten wirtschaftlichen Sch�digung
des mit terroristischen Mitteln Attackierten, die auf Dauer f�r ihn untragbar ist.
Nicht die große milit�rische Auseinandersetzung, wie sie in der Strategie des Par-
tisanenkrieges f�r die Schlussphase des Krieges vorgesehen ist, sondern die auf
lange Zeit hin angelegte çkonomische Ermattung ist hier der eigentliche Hebel,
mit dem diese Form des Terrorismus zum politischen Erfolg gelangen will. F�r
sie ist die angewandte Gewalt also eine Botschaft, die weniger an Feind, Freund
und „zu interessierenden Dritten“ adressiert ist, sondern die sich eher an die Bçr-
sen in aller Welt richtet, um ihnen mitzuteilen, dass bestimmte Werte von jetzt an
unter Druck stehen werden. Oder die Botschaft des Anschlags richtet sich an die
Touristen aus aller Welt, die in einer bestimmten Region ihren Urlaub verbringen
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wollen; ihnen wird mitgeteilt, dass sie, wenn sie daran festhalten, mit Tod oder
Verst�mmelung rechnen m�ssen. Der Terroranschlag enth�lt hier also die dring-
liche Aufforderung, anderswo Urlaub zu machen. Solche Botschaften, die wirt-
schaftliche Dispositionen oder UrlaubsverhaltenvonMenschen nachhaltig beein-
flussen sollen, sind um so eindrucksvoller, je grçßer der Terroranschlagwar und je
mehr Tote und Verletzte er gefordert hat. Schon die Aufmerksamkeitsçkonomie
der Medien spricht f�r eine systematische Eskalation terroristischer Gewalt, um
das allgemeine Hintergrundrauschen des Infotainment zu durchbrechen und die
Nachricht so zu platzieren, dass sie weltweit un�berhçrbar ist.

Das eigentliche Angriffsziel dieser Form des Terrorismus ist die labile psychische
Infrastruktur postheroischer Gesellschaften (M�nkler 2004a, dort auch weitere
Literaturhinweise und M�nkler 2004b). Der Schrecken soll hier das Wirtschafts-
leben strangulieren, zum Zusammenbruch der Nahverkehrssysteme in urbanen
Ballungszentren f�hren oder das Urlaubsverhalten der Menschen so nachhaltig
ver�ndern, dass dies f�r die nunmehr gemiedenen touristischen Zentren zu einem
wirtschaftlichen Debakel f�hrt. So hat der Angriff auf die deutsche Touristen-
gruppe vor der Synagoge von Djerba, einer zu Tunesien gehçrigen Ferieninsel,
nicht diesen konkreten Touristen gegolten, auch nicht eigentlich einem Ort j�di-
scher Glaubenspraxis, sondern der tunesischen Volkswirtschaft, zu deren wich-
tigsten und ertragskr�ftigsten Teilen die Tourismusbranche gehçrt. W�rden die
Touristen aus Europa ausbleiben, so w�re dies ein schwerer Schlag f�r die tune-
sische Wirtschaft, der Arbeitslosigkeit, Verarmung, Unzufriedenheit und politi-
sche Radikalisierung zur Folge h�tte. Eine solche Entwicklung w�rde sehr bald
auch Auswirkungen auf die politische Stabilit�t des Landes haben, womit sich
die islamistischen Extremisten dann gute Chancen f�r die �bernahme der Macht
ausrechnen kçnnten. Dass dies im Fall von Djerba nicht eingetreten ist, ebenso
wenig �brigens wie nach den verheerenden Anschl�gen auf mehrere Diskotheken
auf Bali, ist weniger die Folge einer grunds�tzlichen Fehlkalkulation der terroris-
tischen Strategie, sondern verdankt sich eher in dem Umstand, dass es den Grup-
pen nicht gelang, diese Anschl�ge zu wiederholen. Die Kontinuierung der An-
schl�ge zu einer Abfolge �ber Wochen und Monate ist das eigentliche Problem
der als Verw�stungskrieg angelegten Strategie des Terrorismus: Sobald sich n�m-
lich durch den ersten Anschlag die „abstrakte“ in eine „konkrete“ Bedrohungs-
lage verwandelt hat, entwickelt sich ein Verfolgungsdruck, der einen zweiten
oder drittenAnschlag �hnlicherArt fast immer verhindert. Nur in arabischen L�n-
dern, wie Saudi-Arabien und Marokko, ist es den Terrorgruppen bislang gelun-
gen, mehrere Anschl�ge hintereinander durchzuf�hren. Als Einsatz f�r die bis-
lang nicht gelungene Kontinuierung der Anschl�ge haben Terroristen zuletzt zu-
nehmend Doppel- und Mehrfachanschl�ge ver�bt: Vom 11. September �ber
Mombasa bis Istanbul. Hier wird zugleich eine Chance effektivenGegenhandelns
der Staaten erkennbar, die von Terroristen angegriffen werden: Dass es zu An-
schl�gen kommt, ist in Anbetracht der globalen Angriffsmçglichkeiten wohl
kaum zu verhindern. Aber sobald der erste Anschlag erfolgt ist, ist auch klar,
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wo der Schwerpunkt des Angriffs liegt, und alle Maßnahmen kçnnen getroffen
werden, um weitere Anschl�ge zu verhindern. Solange dies gelingt, kann sich
die Strategie des Verw�stungskrieges nicht wirklich entfalten.

In der Analyse des Terrorismus kommt es also darauf an, zun�chst die beiden
Hauptformen terroristischer Gewalt pr�zise voneinander zu unterscheiden: den
Terrorismus als eine Strategie der Kommunikation und Provokation, die Nach-
richten an den „zu interessierenden Dritten“ versendet, in den Reihen des ange-
griffenen Gegners Angst und Schrecken verbreitet und schließlich den Staat zu
�berreaktionen provozieren will, durch die er seine Legitimit�t verliert, w�hrend
die Terroristen an Legitimit�t gewinnen. Und daneben den Terrorismus als eine
Strategie des Verw�stungskrieges, die im Unterschied zum klassischen Verw�s-
tungskrieg ihreWirkung freilich nicht �ber die unmittelbaren materiellen Zerstç-
rungen entfaltet, sondern auf die psychischen Effekte setzt, die von den Anschl�-
gen ausgehen. Je komplexer die angegriffenen Gesellschaften sind und je st�rker
ihre Funktionsweise auf Stimmungen und mentale Dispositionen angewiesen ist,
desto leichter sind sie durch diese Form des Terrorismus angreifbar. Der als Ver-
w�stungskrieg konzipierte Terrorismus zeigt kaum Wirkung auf agrarische Ge-
sellschaften, bei denen Verw�stungen materieller Art sein m�ssen, um Wirkun-
gen zu entfalten; starkeWirkung hat er dagegen in modernen, kommunikativ ver-
mittelten und medial integrierten Gesellschaften, deren wirtschaftliches Leben
von den Stimmungen und Erwartungen der Wirtschaftssubjekte abh�ngt.

Die neueren Formen des Terrorismus, die seit dem 11. September 2001 die poli-
tische Diskussion beherrschen, haben sich erst in den letzten zwanzig Jahren ent-
wickelt, und sie folgen als Angriffsmçglichkeit der Entwicklung moderner Ge-
sellschaften. Um sie zu verstehen, ist es wenig hilfreich, einen Blick in die Ge-
schichte des Terrorismus von der Antike oder der Mitte des 19. Jahrhunderts an
zu werfen, sondern hier sind Vergleiche und Analogien zur Strategie des Verw�s-
tungskrieges weiterf�hrend und hilfreich. Zwei Hauptformen des Verw�stungs-
krieges lassen sich hierbei unterscheiden: der Verw�stungskrieg, den benachbarte
Staaten gegeneinander f�hren, um die je andere Seite durch erhebliche Sch�di-
gung ihres Territoriums zumNachgeben zu zwingen oder ihr die wirtschaftlichen
Mittel zur weiteren Fortsetzung des Krieges zu nehmen, und der Verw�stungs-
krieg, den nomadische Reitervçlker an den Grenzen der großen Imperien f�hren,
indem sie deren Gebiet �berfallen und es raubend und mordend, sengend und
brennend durchstreifen, um sich dann, wenn die imperialen Streitkr�fte heranzie-
hen und sie zum Kampf stellen wollen, schnell wieder zur�ckzuziehen und in der
Tiefe des Raumes zu verschwinden (M�nkler 2005). Es ist ihre Schnelligkeit und
die Weite der R�ume, in denen sie sich bewegen, die eine l�ngere Verfolgung der
Reiternomaden durch die imperialen Streitkr�fte unmçglich machen: Die Verfol-
ger w�rden sehr bald logistische Probleme bekommen und dann den �berfallarti-
gen Attacken der Verfolgten hilflos ausgeliefert sein. Von den beiden Varianten
des Verw�stungskrieges ist letztere naheliegend f�r die Analogiebildung mit
den j�ngeren Formen des Terrorismus.
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Der Verw�stungskrieg, den Staaten gegeneinander praktizieren, unterliegt n�m-
lich letzten Endes den Regeln der Symmetrie, da alles, was die eine Seite der an-
deren an Schaden zuf�gt, ihr auch von der anderen zugef�gt werden kann – jeden-
falls im Prinzip. Diese Form des Verw�stungskrieges bleibt also an denGrundsatz
der Reziprozit�t gebunden. Anders ist dies im Falle des Verw�stungskrieges, den
Reiternomaden in den imperialen Grenzr�umen f�hren. Mit der Symmetrie f�llt
hier auch die Reziprozit�t weg, da die Sch�digungen, die sich beide Seiten zuf�-
gen kçnnen, von unterschiedlicher Art sind. Im Prinzip resultiert die Verletzlich-
keit des imperialen Raumes aus dessen hçherer çkonomischer und sozialer Ent-
wicklung, w�hrend die nomadische Lebensform der Steppenvçlker sie vor einem
entsprechendenGegenschlag der imperialenMacht sch�tzt. Imperien suchen sich
gegen solche Bedrohungen zu sichern, indem sie entweder ihrerseits Reiternoma-
den inDienst nehmen, ummit ihnen die Eindringlinge zu bek�mpfen (man kçnnte
dies auch als Resymmetrierung des Krieges bezeichnen) oder aber indem sie
durch Tributzahlungen die periodischen Einf�lle abwenden: Sie zahlen den No-
maden regelm�ßig bestimmte Summen, die unterhalb der von diesen angerichte-
ten Zerstçrungen liegen, sich tendenziell aber mit der von ihnen zu machenden
Beute decken. Damit sind zugleich die mçglichen Reaktionen umrissen, mit de-
nen sich moderne Gesellschaften gegen die Bedrohungen des Terrorismus zu
sch�tzen suchen.

Reaktionen auf den Terrorismus:
Vom Gewaltabkauf zur heroischen Gelassenheit

Der Vergleich zwischen den Verw�stungskriegen der Steppennomaden und de-
nen j�ngerer Terroristen zeigt eine Reihe von Parallelen und �hnlichkeiten: Zu-
n�chst ist das technlogische, soziale und çkonomische Gef�lle, das die zur�ck-
gebliebene und eigentlich unterlegene Seite so auszunutzen sucht, dass sie die
�berlegenheit des Gegners in dessen Verletzlichkeit verwandelt. Was die Nicht-
sesshaftigkeit f�r die Reiternomadenwar, die sie vor entsprechendenGegenschl�-
gen der angegriffenen Macht sch�tzte, ist f�r heutige Terroristen die Netzwerk-
struktur ihrer Organisationen. Sovermeiden sie die Territorialisierung ihrer Orga-
nisation, die sie angreifbar und verletzlich machen w�rde und beschr�nken sich
auf einige wenige Verwurzelungsregionen, die f�r die Gegenseite unzug�nglich
sind und notfalls schnell verlagert werden kçnnen. Und was f�r die Reiternoma-
den ihre Beweglichkeit und Schnelligkeit war, ist f�r heutige Terrororganisatio-
nen die Klandestinit�t, durch die sie sich massiven Gegenschl�gen entziehen.
In beiden F�llen, der Schnelligkeit wie der Klandestinit�t, kommt es zu einer
weitgehenden Ausnutzung der Infrastruktur der angegriffenen Seite – im einen
Fall durch den Umstand, dass die schnell agierenden Reitergruppen sich nicht
durch das Mitf�hren eigener Verpflegung belasten m�ssen, sondern davon aus-
gehen kçnnen, dass sie diese in hinreichendem Maße vorfinden werden, und im
anderen Fall dadurch, dass die Terrornetzwerke sich der Transport- und Kom-
munikationssysteme hochentwickelter L�nder f�r ihre Zwecke bedienen. Men-
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schen, Geld, Waffen und Informationen werden in die Kan�le der Globalisierung
eingelagert und auf diese Weise bei minimalem eigenem Aufwand ans Ziel ge-
bracht. Die Angriffsf�higkeit der Terroristen erw�chst nicht zuletzt daraus, dass
sie durch die Nutzung der gegnerischen Infrastruktur eigene operative Defizite
kompensieren kçnnen.

Wie kçnnen sich die auf diese Weise bedrohten Gesellschaften sch�tzen? Nat�r-
lich ist die Reaktion des Gewaltabkaufs, wie sie bereits gegen�ber den Reiterno-
maden praktiziert wurde, naheliegend: Staaten zahlen an Terrororganisationen
Gelder, verschaffen ihnen Legitimit�t, gew�hren ihnen verdeckte Hilfe und erle-
gen sich bei politischen Fragen, die f�r die Terroristen zentral sind, Zur�ckhaltung
auf. Auf diese Weise hoffen sie Angriffen auf ihr Territorium und ihre Bevçlke-
rung zu entgehen und diese auf diejenigen zu lenken, die zu einer solchen Politik
des Gewaltabkaufs nicht bereit oder in der Lage sind. Sieht man einmal von der
moralischen Fragw�rdigkeit dieser Politik ab, so ist zweifelhaft, ob sie mehr sein
kann als eine kurzzeitige Verschnaufpause, die aber nicht in ein dauerhaftes, sta-
biles Arrangement zu �berf�hren ist. Im Unterschied zu den Steppennomaden,
die durch Tribute tendenziell zu pazifizieren waren, weil sie das darstellten, wes-
wegen sie Krieg f�hrten, kann dies bei terroristischen Organisationen nicht unter-
stellt werden: Sie wollen politische Ziele erreichen, die durch den Einsatz von
Geld nicht zu kompensieren sind.

Bleibt als ein weiteres Mittel die Bek�mpfung der asymmetrischen Angreifer
durch Akteure, die ihnen �hnlich oder gleich sind: Im Falle der Reiternomaden
waren dies andere nomadische St�mme. Analog dazu hatte Napoleon angesichts
der Probleme seiner Truppen in Spanien erkl�rt, Partisanen kçnne man nur nach
Partisanenart bek�mpfen. In begrenztem Maße folgen die Staaten bei der Terro-
rismusbek�mpfung diesem Prinzip vermittelst ihrer Geheimdienste, und eine
Steigerung dessen stellt der von der US-Regierung betriebene Einsatz von Kopf-
geldj�gern dar, die, wie in Afghanistan der Fall, mutmaßliche Angehçrige von
Terrororganisationen aufsp�ren und sie „tot oder lebendig“ unsch�dlich machen.
Aber hier sind die Grenzen des Rechtsstaates sehr schnell erreicht, und wo sie
dauerhaft �berschritten werden, hat dies irreversible Folgen f�r die innere Ord-
nung der sich mit solchen Methoden verteidigenden Staaten.

Fasst man diese neuen Herausforderungen zusammen und identifiziert sie als die
hier skizzierte neue Form des Terrorismus, so werden drei Verteidigungslinien
sichtbar, an denen sich moderne Gesellschaften gegen Verw�stungskrieg sch�t-
zen kçnnen. Da ist zun�chst der Polizeiapparat, der im Zusammenwirken mit
den Geheimdiensten an der Enttarnung terroristischer Akteure arbeitet, um sie
festzunehmen oder unsch�dlich zu machen, bevor sie zum Angriff �bergehen
kçnnen. Um diese breit angelegte und nicht weiter differenzierte Aufgabe zu er-
f�llen, bedarf es einer F�lle von F�higkeiten, die von der sichtbaren Polizeipr�-
senz an besonders gef�hrdeten (weil symbolisch hochbesetzten) Orten bis zur un-
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sichtbaren Infiltration terroristischer Gruppen und ihrer Unterst�tzerszene reicht.
Im Zentrum dieser ersten Verteidigungslinie steht die gewçhnliche Polizeiarbeit.

Die zweite Verteidigungslinie, die zugleich die offensivste ist, besteht im Einsatz
des Milit�rs bzw. milit�rischer Spezialeinheiten gegen identifizierte Knoten-
punkte des terroristischen Netzwerks. Die Ausbildungslager von al-Qaida in Af-
ghanistan waren solche Knotenpunkte, womçglich auch Transportrouten am
Horn von Afrika, kurzum Gebiete, die inzwischen als failed states bezeichnet
werden. Terroristische Organisationen sind auf solche Ruhe- und Vorbereitungs-
r�ume angewiesen, und wer sie hier angreift, kann sie in Stress versetzen und so
ihre strukturelle Angriffsf�higkeit erheblich beeintr�chtigen. Die Terrorgruppen
sind dann mehr mit ihrer Selbsterhaltung als mit der Planung und Durchf�hrung
von Angriffen besch�ftigt. Freilich muss man sich von der Vorstellung frei ma-
chen, es sei auf diese Weise mçglich, die Terrororganisationen zu stellen und
ein f�r allemal zu besiegen. Das ist genausowenig der Fall, wie es Polizei und Ge-
heimdiensten, der ersten Verteidigungslinie, mçglich ist, alle der von Terroristen
geplanten und vorbereiteten Anschl�ge zu verhindern. Das ist ebenso unmçglich
wie der Sieg �ber Terroristen mit milit�rischen Mitteln. Aber das heißt nicht, wie
einige meinen, dass darum der Einsatz von Milit�r gegen Terroristen sinn- und
zwecklos w�re. Seine Aufgabe besteht darin, die begrenzten Ressourcen der Ter-
rorgruppen an den Knotenpunkten des Netzwerks zu attackieren, um so ihren be-
schleunigten Verbrauch oder ihre Nutzung f�r Zwecke der Selbsterhaltung zu er-
zwingen (Dazu bedarf es freilich anderer milit�rischer F�higkeiten als der, die zur
klassischen Raumverteidigung erforderlich waren. Eine Beschreibung desmilit�-
rischen Umbaus in Reaktion auf die neuen Herausforderungen durch den Terro-
rismus findet sich bei Priest 2003.). Vor allem d�rfte es dabei um die Inanspruch-
nahme der knappsten Ressource gehen: der Aufmerksamkeit. Im (freilich un-
wahrscheinlichen) Idealfall w�rde dies dazu f�hren, dass die Aufmerksamkeit
der Terroristen durch permanente Attacken des Milit�rs absorbiert wird, so dass
sie vçllig mit sich selbst besch�ftigt sind und nicht offensiv werden kçnnen.

Weil auf diese Weise jedoch nicht alle Terrorattacken abzuwehren sind, bedarf es
des Aufbaus einer dritten Verteidigungslinie, bei der �ber den professionellen Si-
cherheitsapparat des Staates (Polizei, Geheimdienste und Milit�r) hinaus die ge-
samte Bevçlkerung in die Verteidigung ihrer Interessen und Werte einbezogen
wird. Diese Verteidigungslinie besteht darin, dass die Bevçlkerung des mit terro-
ristischen Methoden angegriffenen Staates auf diese Attacken „mit zusammen-
gebissenen Z�hnen“ reagiert und sich durch sie weder in ihren wirtschaftlichen
Dispositionen, noch in ihrem Urlaubsverhalten, noch in ihrer Bereitschaft zur
Nutzung çffentlicher Nahverkehrssysteme ersch�ttern l�sst. Ich nenne dies die
heroische Gelassenheit der Bevçlkerung postheroischer Gesellschaften, um so
die Paradoxie zu bezeichnen, die hier als Antwort vorgeschlagen wird. Post-
heroische Gesellschaften sindmithin dadurch gekennzeichnet, dass ihre Bevçlke-
rung an Opfer und Ehre wenig interessiert ist, diese f�r den Zusammenhalt der
Gesellschaft auch keine Rolle spielen, sondern entsprechende T�tigkeiten sepa-
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riert und spezialisiert sind (M�nkler und Fischer 2000). Aber der asymmetrische
Krieg der Terroristen zeichnet sich gerade dadurch aus, dass er die Konfrontation
mit den Spezialisten der Gewalt, der Polizei und demMilit�r meidet und wesent-
lich auf die Zivilbevçlkerung zielt. Wenn sie, in Angst und Schrecken versetzt,
panisch reagiert, kommt der Terrorismus seinem Ziel n�her, die çkonomische In-
frastruktur der angegriffenen L�nder zu verw�sten. Eines der effektivsten Mittel
gegen die terroristische Strategie besteht also im Vermeiden dieser Reaktion, und
genau dies ist gemeint, wenn hier von heroischer Gelassenheit die Rede ist. Tat-
s�chlich sind postheroische Gesellschaften sehr wohl in der Lage, eine gewisse
Zahl von Opfern ihrer Lebensweise zu ertragen, ohne diese Lebensweise grund-
s�tzlich aufzugeben oder in Frage zu stellen. Der PKW-Individualverkehr ist da-
f�r ein Beispiel: Jahr f�r Jahr fordert er eine erheblicheAnzahl vonVerletzten und
Toten, und dennoch pflegen wir weiter diese Form der Mobilit�t. Wir nehmen
diese Opfer in m�rrischer Indifferenz hin. M�rrische Indifferenz ist im Fall der
Verkehrsopfer hinreichend, weil wir es hier nicht mit intentionalen Akten einer
Gegenseite zu tun haben. Genau dies ist jedoch beim Terrorismus der Fall, und
deswegen bedarf es einer Reaktion der heroischen Gelassenheit. An ihr beißen
sich Terrorgruppen, wenn sie denn damit konfrontiert werden, buchst�blich die
Z�hne aus.

195



{luchterh_neu}20060030_BKA_Terror/kap02.3D 105 02.03.2006 S. 196

Literatur

Boog H. [2001] Strategischer Luftkrieg in Europa und Reichsluftverteidigung
1943–1944. In: Milit�rgeschichtliches Forschungsamt (Hg.) Das Deutsche
Reich und der Zweite Weltkrieg. Band 7. Stuttgart/M�nchen: 3–415.

Camus A. [1969] Der Mensch in der Revolte. Reinbek b. Hamburg.

Cipolla C.M. [1999] Segel und Kanonen: Die europ�ische Expansion zur See.
Berlin.

Croitoru J. [2003] Der M�rtyrer als Waffe: Die historischen Wurzeln des Selbst-
mordattentats. M�nchen.

Daase C. [1999] Kleine Kriege – Große Wirkung: Wie unkonventionelle Krieg-
f�hrung die internationale Politik ver�ndert. Baden-Baden.

Delbr�ck H. [2000] Geschichte der Kriegskunst im Rahmen der politischen Ge-
schichte. Band 4: Die Neuzeit (1920). Berlin.

Ferro M. [1988] Der Große Krieg 1914–1918. Frankfurt/Main.

Fiedler S. [1988] Kriegswesen und Kriegf�hrung im Zeitalter der Revolutions-
kriege. Koblenz.

Gantzel K. J. [2000] �ber die Kriege nach dem Zweiten Weltkrieg: Tendenzen,
urs�chliche Hintergr�nde, Perspektiven. In: Wegner B. (Hg.) Wie Kriege ent-
stehen: Zum historischen Hintergrund von Staatenkonflikten. Paderborn u. a.:
299–318.

Heilbrunn O. [1963] Die Partisanen in der modernen Kriegf�hrung. Frankfurt/
Main.

Hoffman B. [1999] Terrorismus: der unerkl�rte Krieg. Frankfurt/Main.

Howard M. [2002] Kurze Geschichte des Ersten Weltkriegs. M�nchen/Z�rich.

Huntington S. [1996] Kampf der Kulturen. Die Neugestaltung der Weltpolitik im
21. Jahrhundert. M�nchen/Wien.

Jones E. L. [1991]DasWunder Europa:Umwelt,Wirtschaft undGeopolitik in der
Geschichte Europas und Asiens. T�bingen.

Kaldor M. [2000] Alte und Neue Kriege: Organisierte Gewalt im Zeitalter der
Globalisierung. Frankfurt/Main.

Keegan J. [2000] Der Erste Weltkrieg: Eine europ�ische Tragçdie. Reinbek b.
Hamburg.

Kunisch J., M�nkler H. [1999] (Hg.) DieWiedergeburt des Krieges aus demGeist
der Revolution. Berlin.

Laqueur W. [1977] Terrorismus. Kçnigstein.

196



{luchterh_neu}20060030_BKA_Terror/kap02.3D 105 02.03.2006 S. 197

Luh J. [2004] Kriegskunst in Europa 1650–1800. Kçln u. a.

M�nkler H. [1980] Guerillakrieg und Terrorismus. In: Neue politische Literatur,
3: 299–326.

M�nkler H., Fischer K. [2000] Nothing to Kill or die for . . .: �berlegungen zu
einer politischen Theorie des Opfers. In: Leviathan, 3: 343–362.

M�nkler H. [2001] Terrorismus als Kommunikationsstrategie: Die Botschaft des
11. September. In: Internationale Politik, 12: 11–18.

M�nkler H. [2002a] �ber den Krieg: Stationen der Kriegsgeschichte im Spiegel
ihrer theoretischen Reflexion. Weilerswist.

M�nkler H. [2002b] Die neuen Kriege. Reinbek b. Hamburg.

M�nkler H. [2003] Der neue Golfkrieg. Reinbek b. Hamburg.

M�nkler H. [2004a] �ltere und j�ngere Formen des Terrorismus: Strategie und
Organisationsstruktur. In: Weidenfeld W. (Hg.) Herausforderung Terrorismus:
Die Zukunft der Sicherheit. Wiesbaden: 29–43.

M�nkler H. [2004b] Terrorismus heute: Die Asymmetrisierung des Krieges. In:
Internationale Politik, 2: 1–11.

M�nkler H. [2005] Imperien: Die Logik der Weltherrschaft vom antiken Rom bis
zu den USA. Berlin.

Parker G. [1990] Die milit�rische Revolution: Die Kriegskunst und der Aufstieg
des Westens 1500–1800. Frankfurt/New York.

Rabehl T. [2000] (Hg.) Das Kriegsgeschehen 1999: Daten und Tendenzen der
Kriege und bewaffneten Konflikte. Opladen: 79–83.

Reuter C. [2002]Mein Leben ist eineWaffe: Selbstmordattent�ter: Psychogramm
eines Ph�nomens. M�nchen.

Schmitt C. [1963] Theorie des Partisanen: Zwischenbemerkung zum Begriff des
Politischen. Berlin.

Schulz G. [1985] (Hg.) Partisanen und Volkskrieg: Zur Revolutionierung des
Krieges im 20. Jahrhundert. Gçttingen.

Strachan H. [2004] Der Erste Weltkrieg: Eine neue illustrierte Geschichte. M�n-
chen.

van Creveld M. [1999] Die Zukunft des Krieges. M�nchen.

von Clausewitz C. [1980] Vom Kriege. 19. Auflage. In: Werner Hahlweg (Hg.).
Bonn.

Waldmann P. [1998] Terrorismus: Provokation der Macht. M�nchen.

197



{luchterh_neu}20060030_BKA_Terror/kap02.3D 105 02.03.2006 S. 198

Zinn K. G. [1989] Kanonen und Pest: �ber die Urspr�nge der Neuzeit im 14. und
15. Jahrhundert. Opladen.

198



{luchterh_neu}20060030_BKA_Terror/kap03.3D 199 02.03.2006 S. 199

Robert Pelzer/Sebastian Scheerer

Terrorismus-Prognosen: Fehlerquellen und Rechtsstaatlichkeit

1 Fehlerquellen

1.1 Allgemeine Schwierigkeiten wissenschaftlicher Prognosen

Wissenschaftliche Prognosen gleichen unter formalen Gesichtspunkten wissen-
schaftlichen Erkl�rungen. Aus einer Gesetzesaussage und Antezendensbedin-
gungen, die zusammen das Explanans bilden, wird das Explanandum abgeleitet,
das die zu erkl�rende, respektive vorauszusagende Tatsache zum Ausdruck
bringt. Erkl�rung und Prognose unterscheiden sich jedoch in pragmatischer
und struktureller Hinsicht. Pragmatisch, da das Explanandum-Ereignis im erkl�-
renden Fall in der Vergangenheit, im Voraussagefall dagegen in der Zukunft liegt.
Strukturell, da nicht jede Prognose auch eine Erkl�rung ist, sondern Prognosen
auch mithilfe von Symptomen aufgestellt werden kçnnen. F�r Prognosen reichen
�berzeugungsgr�nde, w�hrend echte Erkl�rungen immer Ursachen (Real-/
Seinsgr�nde) verlangen (vgl. Lenk 1986, 40 ff.). Dieser Unterschied �ndert je-
doch nichts an dem Umstand, dass man f�r die Aufstellung von Prognosen auf
das Vorliegen deterministischer Gesetze oder induktiv-statistische, bzw. probabi-
listische Aussagen angewiesen ist.

Beispiel 1:

Wenn Y, dann X. Wenn Mitglieder einer radikalen Gruppe in den Un-
tergrund gehen, dann isoliert und radikalisiert sich
die Gruppe und die Gewaltbereitschaft nimmt zu.

Y liegt (lag) vor. Mitglieder gehen (gingen) in den Untergrund.

X wird eintreten (trat ein). Die Gruppe wird sich radikalisieren (radikalisierte
sich) und die Gewaltbereitschaft wird zunehmen
(nahm zu).

Beispiel 2:

Wenn Y, dann X. F�r 90% aller F�lle gilt: Wenn Personen in den Un-
tergrund gehen, dann begehen sie innerhalb der
n�chsten 12 Monate ein Gewaltdelikt.

Y liegt (lag) vor. Person P geht (ging) in den Untergrund.

X wird eintreten (trat ein). Person P wird innerhalb der n�chsten 12 Monate mit
einer induktiven Wahrscheinlichkeit von p = .90 ein
Gewaltdelikt begehen.
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F�r eine Prognose kann es erst einmal egal sein, ob die Bedingung der Klandes-
tinit�t die wirkliche Ursache f�r die beobachtete Isolation ist, oder ob sie nur ein
Symptom (sozusagen eine vermittelnde Variable) f�r eine tieferliegende „wahre“
Ursache ist. Entscheidend ist, dass sich die Hypothese bew�hrt hat.

Nach Popper (1984, 116 f.) zeichnen sich wissenschaftliche Prognosen (z. B. ge-
gen�ber den als Prophetien bezeichneten Vorausverk�ndungen der Zukunft auf-
grund besonderer gçttlicher Erleuchtung, aber auch gegen�ber historizistischen
Voraussagen) dadurch aus, dass sie rational begr�ndbar und durch ihre Bedingt-
heit �berpr�fbar (falsifizierbar) sind. Zur Bedingtheit gehçren die Spezifikation
desObjektbereichs (z. B. Spezifizierung der Begriffe „Mitglied“, „radikale Grup-
pe“), des prognostizierten Sachverhaltes (z. B. Spezifizierung des Begriffs „Ge-
waltdelikt“), des Prognosezeitraums (z. B. „innerhalb der n�chsten zwçlf Mona-
te“) und eine pr�zise Beschreibung der Ausgangs- und Randbedingungen, unter
denen die prognostische Aussage G�ltigkeit beanspruchen kann (vgl. zu dieser
sog. Ceteris-Paribus-Einschr�nkung Friedrichs et. al. 1998, 17 u. 21). Deren Iden-
tifikation ist Voraussetzung f�r die Aufstellung vonAlternativprognosen (vgl. Al-
bert 1968, 130), die angeben, wie sich die Dinge im Falle der Ver�nderung wich-
tiger Randbedingungen anders entwickeln kçnnen.

Die Umwandlung von Karriere-, Stufen- und Verlaufsmodellen und anderen ge-
netischen Erkl�rungen (vgl. Stegm�ller 1974, 346 ff.) – wie sie von Hess, Bçllin-
ger und Puschnerat in diesem Band vorgestellt werden – in prognostische Aus-
sagen erfordert die Durchf�hrung der oben erw�hnten Spezifizierungen f�r
jede einzelne prognostische (Teil-) Aussage einschließlich der Ceteris-Paribus-
Bedingungen. Da in einem Entwicklungsmodell jede Entwicklungsstufe auf
der Realisierung einer vorherigen Stufe aufbaut, stellen die prognostischen Aus-
sagen der einen Stufe immer einen Teil der Ceteris-Paribus-Bedingungen der
n�chsten Stufe dar.

1.2 Spezifische Schwierigkeiten bei Terrorismus-Prognosen

Schwierigkeiten spezifischer Art kçnnen im Fall des Terrorismus dreierlei Art
sein. Sie kçnnen aus der besonderenArt desGegenstandes, des Erkenntnisinteres-
ses und/oder der Stçrungen des Erkenntnisprozesses resultieren.

1.2.1 Schwierigkeiten aus der Art des Gegenstandes

Die Zuverl�ssigkeit von Prognosen h�ngt entscheidend von der Stabilit�t des Ge-
genstandes sowie vom betrachteten Aggregationsniveau und von dem gew�hlten
Prognosezeitraum ab.

Stabilit�t h�ngt eng mit dem Grad der Institutionalisierung zusammen. Institutio-
nalisierung bedeutet u. a. Durchnormierung und einen hohen Grad an Erwar-
tungssicherheit. Zur Erwartungssicherheit kçnnen auch Selbstverpflichtungen al-
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ler Art beitragen. Viele Gegenst�ndewissenschaftlicher Prognosen (wie z. B. Par-
teien undM�rkte) zeichnen sich durch ein relativ hohesMaß an Stabilit�t aus (was
sie nicht daran hindert, den Analysten hin und wieder �berraschungen zu berei-
ten). Beim Terrorismus gibt es zwar auch einige Elemente der Erwartungssicher-
heit – man denke an Fatwen, Anschlagsank�ndigungen per Videokassetten und
�hnliche Selbstverpflichtungen. Insgesamt aber �berwiegt doch das Element
der Instabilit�t. So beruht die terroristische Strategie ja gerade auf der Verweige-
rung von Kontinuit�t und Erwartungssicherheit in dem Sinne, dass zum erfolgrei-
chen Terroranschlag immer auch die �berraschung im Einzelfall gehçrt. Auch ist
schon oft beschrieben worden, dass terroristische Gruppen erstens sehr kleine und
zweitens sozusagen „unternormierte“ und „unterinstitutionalisierte“ Einheiten
mit einer oftmals sehr geringen Lebensdauer darstellen. Ihre Aktivit�ten sind in
besonders hohem Maße umweltabh�ngig und werden nicht zuletzt durch spon-
tane Reaktionen auf externe Einfl�sse wie Verfolgungsmaßnahmen, Verhaftun-
gen, unerwartete Erfolge oder Misserfolge etc. beeinflusst. Terroristisches Han-
deln steht zudem in einer intensiven wechselseitigen Abh�ngigkeit vom und st�n-
digen Anpassung an externenWandel. Pr�ferenzen und Erwartungen �ndern sich
vergleichsweise schnell mit den ebenfalls volatilen Erfahrungen, Interpretationen
von Situationen und Optionen sowie last not least objektiven Gelegenheitsstruk-
turen (vgl. zu den Facetten und Dynamiken solcher Gelegenheitsstrukturen Ba-
ckes in diesem Band). Ihre geringe Grçße f�hrt zu einem hohen Eigengewicht in-
dividueller Subjektivit�t (vgl. Neidhardt 1988, 178 ff.). Was eine Person in einer
Situation f�hlt, denkt, will, sagt oder durchsetzt, kann die Richtung des Handelns
anderer und damit der ganzenGruppe beeinflussen und �ber lange Handlungsket-
ten und viele unintendierte Folgen die gesamte „Laufbahn“ einer terroristischen
Gruppe in eine andere Richtung lenken. �hnlich wie bei Naturph�nomenen kann
man in sozialen Zusammenh�ngen von „chaotisch instabilen Systemen“ spre-
chen, wenn sich kleine Zuf�lle, Idiosynkrasien oder Handlungsketten „in die Zu-
kunft ausbreiten und immer grçßer und grçßer werden, bis unsere Vorhersagen
nicht mehr die geringste �hnlichkeit mit dem tats�chlichen Gang der Ereignisse
aufweisen“ (Gott 2002, 240). Deshalb ist auch „ein letztliches Ereignis aus den
Ausgangsbedingungen, die die Genese urspr�nglich einmal angestoßen haben,
nicht prognostizierbar: DerWirbelsturm nicht aus dem Fl�gelschlag des Schmet-
terlings, der Mensch nicht zu Beginn der Evolution, der Kapitalismus nicht auf
der Stufe der J�ger und Sammler, der Holocaust nicht im Januar 1933 und die
RAF nicht 1968. �berall produzieren die Mechanismen der Variation und Selek-
tion wie in der Evolution neue Lagen, d. h. neue Randbedingungen f�r den wei-
teren Verlauf“ (Hess in diesem Band).

Terrorismus-Prognosen m�ssten also die Gesetze von Stabilit�t und Wandel ken-
nen, v. a. m�ssten die prognose-beg�nstigenden „stabilisierenden Elemente“ im
Objekt der Vorhersage bestimmt und evaluiert werden. Dabei w�re angesichts
der Wechselwirkungen zwischen Terrorismus und Reaktion als Prognose-Objekt
gar nicht der isolierte Terrorismus „als solcher“, sondern der Terrorismus in sei-
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nen Abh�ngigkeiten und Bez�gen, also gewissermaßen die gesamte „terroristi-
sche Konstellation“ oder „Konfiguration“, um einen Terminus von Norbert Elias
zu entleihen, zum Gegenstand der Vorhersage zu machen.

Hinsichtlich des Aggregationsniveaus des Gegenstands „Terrorismus“ kann man
eine Makroperspektive („terroristische Konfiguration“) von einer Meso- und
einer Mikroperspektive unterscheiden („einzelne Gruppen“; „Individuen“).
Grunds�tzlich sind Aggregationsniveau und Zeitperspektive von Prognosen nicht
unabh�ngig voneinander: je hçher das Aggregationsniveau, desto langfristiger
die Perspektive. F�r Praktiker (z. B. von Polizei und Nachrichtendiensten) steht
in der Regel die eher kurz- und mittelfristige Entwicklung im Vordergrund. Der
Status Quo des aktuellen Bestands an motivierten und f�higen Akteuren, Terror-
gruppen, an Ideologien, Strategien und Bewaffnung wird als konstant voraus-
gesetzt und man ist an der Vorhersage von Anschlagszielen, -zeitpunkten und
-mitteln f�r einen �berschaubaren Zeitraum von bis zu zwei, drei oder vier Jahren
interessiert. Ziel ist die Vorhersage des weiteren Vorgehens bereits bekannter und
motivierter T�ter und T�tergruppen. Im Vordergrund stehen bevorstehende Be-
drohungen, etwa die Frage ob f�r die n�chsten Jahre mit einiger Wahrscheinlich-
keit mit einem Anschlag mit ABC-Waffen (und mçglichst: mit welchen Substan-
zen) zu rechnen ist, denn das Anlegen von Gegengift- und sonstigen Vorr�ten in
den f�r den Bevçlkerungsschutz erforderlichen Mengen dauert nun einmal seine
Zeit – und man will alles Mçgliche tun, um zu vermeiden, dass sich der Zivil-
schutz auf die Bedrohungsvariante A einstellt, wenn die Terroristen in Wirklich-
keit einen Plan B verfolgen. Dar�ber hinausgehende langfristige Vorhersagen
(etwa �ber die n�chsten Jahrzehnte) sprechen notwendigerweise andere Dimen-
sionen an: Vor allem Basisdaten wie die demographische und die çkonomische
Langzeitentwicklung, die Dynamik der politisch-ideologischen und sozio-kultu-
rellen Trends, die Entwicklungschancen von sozialen Bewegungen und das Ge-
waltpotenzial in der Interaktion mit deren Adressaten und den Ordnungsm�chten
und vieles mehr. In diesem Zusammenhang vergrçßert sich der Bereich der rele-
vanten Randbedingungen. Es geht um die „langen Wellen“ bestimmter Ideo-
logien und çkonomischer Zyklen, um die kommenden Konflikte um allokative
Ressourcen (Rohstoffe wie Wasser und �l), um autoritative Ressourcen (Wissen
�ber Technologien wie Atomexperten), aber auch um deren Auswirkungen auf
die internationalen Beziehungen, die Machtblçcke, das Verbrechen, die Kriege
und den Terrorismus. Derlei Zusammenh�nge ver�ndern sich nicht innerhalb
einer Legislaturperiode, doch ist angesichts der Brisanz der Angelegenheit die
Suche nach langfristigen Tendenzaussagen, die sich �ber Jahrzehnte und womçg-
lich sogar Jahrhunderte erstrecken, kein bloßes Glasperlenspiel (vgl. Rees 2003).

1.2.2 Schwierigkeiten aus dem Erkenntnisinteresse

Wenn die Terrorismusforschung seit jeher geeint war in der „Absicht, durch Er-
kl�rung des Ph�nomens zu seinem Verschwinden beizutragen“ (Linhardt 2000,
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83), dann ist das nur Ausdruck eines alten Ideals, gem�ß dem Motto Auguste
Comtes: „savoir pour pr�voir, pr�voir pour pr�venir“. DieDiagnose und Prognose
des Terrorismus steht unter dem Vorzeichen von Bek�mpfung und Pr�vention.
Empirische, prognostisch orientierte Terrorismusforschung ist daher angewandte
Forschung. Ihre Ergebnisse sollen in der Praxis – vornehmlich der Praxis der Si-
cherheitsbehçrden – verwertet werden. Die Zielkriterien „Bek�mpfung und Pr�-
vention“ und ein entsprechender pragmatischer, anwendungsbezogener Blick auf
den Terrorismus implizieren jedoch eine der Wissensgenerierung abtr�gliche
Verk�rzung des Erkenntnisinteresses.1 Wissenschaftliche Forschung tut gut da-
ran, die Analyse in erster Linie an der zu erforschenden Sache – die zun�chst ein-
mal fachgerecht zu definieren ist – zu orientieren und nicht voreilig und aus-
schließlich an dem Zweck, einen Beitrag zur Eind�mmung oder Eliminierung
der entsprechenden Risiken, Stçrungen und Bedrohungen zu leisten (vgl. zu De-
finitionsproblemen: Hess und Waldmann in diesem Band; zum Erkenntnisinte-
resse: Scheerer 2002, 74 ff.). Erst eine von praktischen Handlungszw�ngen ent-
lastete Wissenschaft ist zu methodisch kontrollierter Erkenntnis in der Lage
und kann die Geltung der Wissensbest�nde �berpr�fen, die in der Praxis zur An-
wendung kommen (vgl. Oevermann 1998). Kommen Terrorismusforscher nicht
�ber die Perspektive der Praxis und ihr Vorverst�ndnis des Untersuchungsgegen-
standes hinaus, sind sie weder in der Lage, einen Beitrag f�r zuverl�ssige Prog-
noseinstrumente zu leisten, noch �berhaupt neue Einsichten einzubringen.

Forschung beruht immer auf Wertinteressen. Die Perspektive auf die Realit�t ist
notgedrungen selektiv und verk�rzt, weil kein Forschungsprojekt den Terroris-
mus als Ganzes untersuchen kann. Aus anf�nglichen Bewertungen wird ein For-
schungsbedarf abgeleitet (Verwertungsinteresse o Erkenntnisinteresse) und die
Ergebnisse f�hren zu einer neuen, erweiterten oder korrigierten Bewertung des
Ph�nomens. Dabei ist klar: Was am Ende herauskommen kann, h�ngt von dem
am Anfang stehenden Blick und den vorne eingegebenen Pr�missen ab. W�rde
man z. B. den Blick nicht auf die politischen Dimensionen des Terrorismus rich-
ten, weil man die individualpathologische Dimension seiner Genese als einzig re-
levant erachtete, w�rde man am Ende logischerweise nur zu einer neuen Bewer-
tung dieses Aspektes terroristischen Handelns gelangen. Verallgemeinert kann
man sagen: Je st�rker man bestehende Bewertungen und Relevanzkriterien auf
den Pr�fstand stellen will und je weniger gesichertes Wissen existiert, desto brei-
ter sollte das Erkenntnisinteresse und desto weniger selektiv sollte der Blick sein.
In der Praxis scheint man dieser Feststellung sehr nahe zu kommen: „Eine wirk-
same Fr�herkennung muss auf eine verl�ssliche und breite Datenbasis gestellt
werden. Zu diesem Zweck ist die strategische Analyse der zuk�nftigen Krimina-
lit�tsentwicklung zu st�rken. Diese ist ohne die zuvor referierte Ursachenerkl�-
rung terroristischen Handelns nicht denkbar: liefert doch die ex post Betrachtung

1 Vergleichbares l�sst sich auch beim Thema Organisierte Kriminalit�t beobachten. Auch hier steht
die Forschung unter dem kriminalpolitischen Druck der OK-Bek�mpfung, was eigenst�ndige kri-
minologische Untersuchungen erschwert (vgl. Besozzi 1997, 45).
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diejenigen Indikatoren, an denen sich die Fr�haufkl�rung zumindest in Teilen ex
ante zu orientieren hat“ (Ziercke 2005, 26).

Eine enge Verzahnung zwischen Grundlagenforschung und anwendungsbezoge-
ner Forschung ist Voraussetzung f�r eine langfristige Qualit�tssicherung von
Prognoseinstrumenten. Die Chance, „Vertrautes aus einem neuen Blickwinkel
zu sehen, um zu neuen Eindr�cken und Einsichten zu gelangen“ (Ziercke 2005,
29) gr�ndet auf der Bereitschaft der Praxis Infragestellungen des Selbstverst�nd-
lichen und Bew�hrten hinzunehmen, und auf der Bereitschaft der Wissenschaft,
den Bezug zur Praxis zu suchen. Es w�re jedoch ein Fehler, Praxisbezug mit einer
Orientierung der Forschung an praktischen N�tzlichkeitskriterien zu verwech-
seln.Wenn sichWissenschaftler die Zielkriterien der Praxis zu eigen machen, be-
steht n�mlich die Gefahr, dass sich die f�r eine ex post Betrachtung terroristischen
Handelns herangezogenen Dimensionen auf jene beschr�nken, die ex ante f�r
praktisch n�tzlich gehalten werden. Man w�rde dadurch den Blick auf die Reali-
t�t auf jene Aspekte beschr�nken, die auf dem Wege einer Operationalisierung
pr�ventionsbezogener Variablen in Erfahrung zu bringen sind und so letztlich
in der Zirkularit�t eines infiniten Regresses von Vor-Verst�ndnissen und N�tz-
lichkeitskriterien stecken bleiben, da immer nur das als Ergebnis herauskommen
kann, was vorher als relevante Dimension via N�tzlichkeitsmaßst�ben einge-
geben wurde. Die Komplexit�t und Dynamik des Geschehens kann so immer
nur residual erfasst, geschweige denn richtig verstandenwerden. Die objektspezi-
fischen Theorien, die zur Prognose bençtigt werden, w�ren defizit�r.

Zwischen Wissenschaft und Praxis, oder besser: zwischen einer an verstehenden
Erkl�rungen orientierten Forschung einerseits und einer an bek�mpfungsn�tz-
lichen Erkl�rungen orientierten Forschung andererseits besteht ein Zielkonflikt
(vgl. Matza 1973, 22). Manchmal muss man den Terrorismus verstanden haben,
um ihn bek�mpfen zu kçnnen, aber eben nicht immer. Das ist die Perspektive der
Praxis. Die Tiefe und Art der Erkl�rung orientiert sich am jeweiligen instrumen-
tellen und legitimatorischen Nutzen.2 Die ein positiver Zusammenhang zwischen
„weichen“ Bek�mpfungsstrategien und der Konzeptualisierung von Terroristen
als rationalen Akteuren (vgl. Entorf in diesem Band).

Die Chance einer produktiven Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Pra-
xis besteht nicht in der Doppelung der Praxisperspektive, bei der die Forschung
gerade die Erkl�rungen liefert, die zu einem bestimmten Zeitpunkt als n�tzlich

2 Bei der Identifizierung von sog. Gef�hrdern interessieren z. B. jene (ex post) Aspekte, die aufgrund
leicht ermittelbarer Informationen (ex ante) identifiziert werden kçnnen. Das rein bek�mpfungs-
bezogene, aus der kriminalpolizeilichen Handlungslogik abgeleitete Erkenntnisinteresse richtet
sich hier nicht auf Ursachen bzw. generative Strukturen (z. B. lebensgeschichtliche Hintergr�nde);
gesucht werden stattdessen Faktoren, die die Identifizierung von potenziellen Gef�hrdern aus einer
gegebenen Population von Individuen ermçglichen. Es reicht, wenn die Pr�diktorkriterien den
interessierenden Sachverhalt statistisch-induktiv mit einer hinreichend hohen Wahrscheinlichkeit
anzeigen. Sie m�ssen aber keine „wahren“ Ursachen darstellen, sondern kçnnen auch Symptome
f�r einen dahinterliegenden Wirkmechanismus sein.
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erachtet werden, sondern in der Infragestellung gerade dieser Nutzenerw�gungen
und der sie bedingenden Wirklichkeitskonstruktionen, also einer Aufkl�rung der
schlummernden Irrt�mer und „blinden Flecken“ der Bek�mpfung und damit
einer Steigerung ihrer Selbstreflexivit�t.3 Gerade durch dieses „methodenkriti-
sche Bewohnen des Elfenbeinturms“ wird die Wissenschaft „zu einem wirk-
samen Apparat der Rationalisierung gesellschaftlicher Praxis in der beschleunig-
ten Aufdeckung schlummernder Irrt�mer und Fehler. Und das geht eben nicht
ohne selbstbewusste und zugleich ,weltfremde� Inanspruchnahme von Auto-
nomie im Sinne einer Unabh�ngigkeit von gesellschaftlicher Funktionalisierung
und einer selbstverst�ndlichen Inanspruchnahme der Alimentierung scheinbar
nutzloser ,Fragerei� “ (Oevermann 1998, 23).

1.2.3 Schwierigkeiten aus Stçrungen des Erkenntnisprozesses

Steht das Erkenntnisinteresse fest, geht es um die Ermçglichung eines mçglichst
stçrungsfreien objektiven Erkenntnisprozesses. Voraussetzung daf�r ist die Ein-
nahme einer distanzierten Beobachterperspektive durch Entlastung von zeit-
lichem und existenziellem Handlungsdruck. Erst dann kann Wissenschaft ihrem
idealen Regulativ der formalen Logik (Evidenz, Folgerichtigkeit, Widerspruchs-
freiheit, usw.) folgen – im Unterschied zur Praxis, die einer „�konomie der
Logik“ (Bourdieu 1993, 158) folgt, die daf�r sorgt, dass nicht mehr Logik auf-
gewendet wird, als es f�r die Bed�rfnisse der Praxis erforderlich ist. Unter den Be-
dingungen von Pr�ventions- und Bek�mpfungszw�ngen und einem so erfolgsori-
entierten, „engagierten“ und zudem von eindeutigen politischen Interessen gefçr-
derten und/oder bedr�ngtenDiskurs ist dieGefahr der Behinderung objektiver Er-
kenntnis besonders groß.4 Dabei spielen folgende Aspekte eine besondere Rolle:

Distanzverlust durch Emotionen:Aufw�hlende Themen kçnnen zu einer verzerr-
ten Wahrnehmung der Realit�t f�hren. Dies gilt f�r Gef�hle der Hoffnung
(wishful thinking) wie f�r solche von Furcht und Angst. Es gilt auch f�r die be-
wusst-intentionale Integration von Emotionen in die eigenen Handlungen (z. B.
Verf�lschung von Prognosen in der positiven Erwartung in Aussicht gestellter
Vorteile durch einen Geldgeber) sowie f�r unbewusste Einfl�sse. Emotionalit�t
behindert die unvoreingenommene Beobachtung der Realit�t. Hohe Emotionali-
t�t und Distanz- bzw. Kontrollverlust bedingen sich wechselseitig. Elias be-
schreibt diesen Doppelbinderprozess am Beispiel der Exponiertheit gegen�ber
einer Gefahr: „Hohe Exponiertheit gegen�ber den Gefahren eines Prozesses er-

3 In vielerlei Hinsicht l�sst sich hier an die in der Polizeiforschung gef�hrten Debatten �ber eine
Arbeit f�r oder �ber die Polizei (vgl. Ohlemacher/Liebl 2000, 7 ff.; Reichertz 2002, Abs. 64 ff.;
Mensching 2004) ankn�pfen.

4 Vgl. auch Ziercke (2005, 15): „Trotz massiver Emotionen und Affekte, die solche terroristischen
Verbrechen in uns auslçsen, bedarf polizeiliches und kriminalwissenschaftliches Handeln der ob-
jektiv-distanzierten Analyse, damit wir uns nicht von vornherein Erkenntnisquellen verschließen,
die f�r eine effektive Verbrechensbek�mpfung unabdingbar sind.“
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hçht die Emotionalit�t menschlicher Reaktionen. Hohe Emotionalit�t der Reak-
tion verringert die Chance einer realistischen Beurteilung des kritischen Prozes-
ses und damit einer realistischen Praxis ihm gegen�ber. Eine relativ unrealistische
Praxis unter demDruck starker Affekte verringert die Chance, den kritischen Pro-
zess unter Kontrolle zu bringen. Kurzum: Unf�higkeit zur Kontrolle geht ge-
wçhnlich Hand in Hand mit hoher Emotionalit�t des Denkens und Handelns; da-
durch bleibt die Chance zur Gefahrenkontrolle auf einem niedrigen Niveau, wo-
durchwiederum die Emotionalit�t der Reaktion auf einem hohenNiveau gehalten
wird, und so weiter“ (Elias 2003, 181).

Affektive Abwehr: Gerade im Falle bedrohlicher Erkenntnisgegenst�nde besteht
die Gefahr, dass die Wahrnehmung durch affektive Reflexe bestimmt wird. Ein
stçrendes, feindseliges und unmoralisches Verhalten fçrdert neben dem Distanz-
verlust des emotionalen �berengagements – das in der moralisch nicht bewerte-
ten Form von Angst, Furcht, Panik usw. auch bei Naturkatastrophen vorkommt –
zus�tzlich noch eine affektive Abwehr. Eine affektive Abwehr des Gegenstandes,
den man untersuchen mçchte, verhindert aber seine unvoreingenommene objek-
tiveAnalyse.Wissenschaftliche Praxis f�llt dann aus der besch�tzten Objektivit�t
der Erkenntnis zur�ck in die Geborgenheit der von Karl-Otto Hondrich (2005) so
genannten „Moral der Pr�ferenz“. Es geht dann nicht mehr vorrangig um wissen-
schaftlich-rationale Begr�ndung und Erkenntnis sondern um die Aufwertung der
eigenen sozialen Zugehçrigkeit und um die Abwertung des Fremden. Wissen-
schaftliche Erkenntnis braucht f�r den Prozess, in dem sie gewonnen werden soll,
aber eine Distanz zu reflexionshemmenden Emotionen, wie auch zu �hnlich ver-
k�rzenden und verzerrenden Interessen. Ansonsten ist sie der Macht der kollek-
tiven Gef�hle, die jede Form sozialen Lebens durchwirken und von der die Auto-
nomie der Wissenschaft sich in Jahrhunderten eine relative Unabh�ngigkeit er-
k�mpft hat, wieder schutzlos ausgeliefert.

Nutzenkalk�l: Prognostiker sind keine externen Beobachter einer Situation, son-
dern Beteiligte. Sie orientieren sich direkt oder indirekt an der subjektiven Nut-
zenerwartung (subjective expected utility oder auch SEU) im Verh�ltnis zu den
Kosten. Dabei ist das Risiko negativer Sanktionen f�r falsche Prognosen je nach
Fehlerart unterschiedlich. Eine Prognose, die sich ex post als Verharmlosung er-
weist, zieht erhebliche negative Sanktionen auf sich. Eine Prognose, die dramati-
siert, ist hingegen immunisierbar gegen�ber Sanktionen. Erstens kannman immer
behaupten, dass das Ergebnis gerade wegen der Warnung verhindert worden sei,
die Prognose also im Grunde richtig war, aber gl�cklicherweise durch ihren Vor-
warn-Effekt als self-destroying prophecy gewirkt habe, und zweitens wird ein Zu-
viel an politisch gew�nschter Dramatisierung und Stigmatisierung weniger sank-
tioniert als ein Zuwenig. Deswegen sind Fehlprognosen in der Form von „Dooms-
day“-Vorhersagen h�ufiger als Fehlprognosen einer „verharmlosenden“Art.5

5 In den 1970er Jahren waren Prognosen typischerweise von �bertreibungen gekennzeichnet. Dazu
gehçrte zun�chst einmal die Situationsanalyse, die alles gesellschaftliche Leben existentiell vom
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Gruppendruck und Opportunismus:Da vor allem Fehler sanktioniert werden, die
im Alleingang begangen werden, w�hrend Fehlprognosen im Kollektiv �berall
eher verziehen werden („. . . immerhin waren selbst die Kollegen X und Y von
der Rand Corporation davon ausgegangen, dass . . .“), entbehrt es f�r Prognostiker
nicht einer gewissenRationalit�t, sich imZweifel (undwann h�tteman die nicht?)
an Meinungsf�hrern zu orientieren – selbst dann, wenn man von deren Methoden
oder Ergebnissen alles andere als �berzeugt sein sollte. �hnlich verh�lt es sichmit
dem Einfluss, den die Erwartungen des Auftraggebers auf die Prognostiker haben
kçnnen. Da Regierungen zum Beispiel in der Regel lieber positive Wirtschafts-
prognosen hçren als negative, ist es f�r den Prognostiker keineswegs gleichg�ltig,
ob er sich „nach oben“ oder „nach unten“ versch�tzt. Liefert er ung�nstigere
Prognosen, so kostet ihn das mehr Sympathisanten und er riskiert hçhere Sanktio-
nen als im umgekehrten Fall. Nicht zuletzt deshalb liegen Konjunkturprognosen,
die im Auftrag von Regierungen erstellt werden, regelm�ßig �ber den eintreten-
den realen Werten.

Institutionelle Erw�nschtheit:Bei Terrorismus-Prognosenverh�lt es sich �hnlich.
Auch hier haben Regierungen besondere Interessen und auch hier gibt es eine so-
ziale oder besser institutionelle Erw�nschtheit. Dieser Verzerrungsfaktor der in-
stitutional desirability bezieht sich auf zweierlei: Einerseits ist eine �berzeich-
nung der Bedrohung insofern als politische Ressource erw�nscht, als sich Maß-
nahmen zur St�rkung der Staatsmacht und ihrer exekutivenBefugnisse besser legi-
timieren lassen. Andererseits darf die Bedrohung nicht so weit �berzeichnet
werden,dassdenB�rgernderLegitimationsglaubeund insbesonderedasVertrauen
in die Schutz-F�higkeiten des Staates ganz abhanden kommen. Die Lage muss
sozusagen als „ernst, aber nicht hoffnungslos“ (Konrad Adenauer) erscheinen.

2 Rechtsstaatlichkeit

Ob man einer Bek�mpfungs- oder Verstehensperspektive folgt, entscheidet nicht
nur �ber die Qualit�t des Wissens und der auf diesem aufbauenden Prognosen,
sondern auch �ber den Charakter der prognostischen Instrumente, die auf Basis
des erzeugtenWissens mçglich sind. Der Entscheidung f�r die Bek�mpfungsper-
spektive entsprechen „mechanische“ Prognoseinstrumente, die ohne ein Subjekt
und ohne Verstehen seines sozialen Sinns auskommen. Der Entscheidung f�r die

Terrorismus bedroht sah („Wir leben in einemZeitalter des Terrorismus“). Dazu kam dann ein Bild
des Gegners als einer Verkçrperung des Bçsen, was politische Lçsungen gleichsam von der Natur
der Bedrohung her auszuschließen schien. Vorausgesagt wurde, dass die Terroristen sich „instru-
ments of death and destruction“ beschaffen und skrupellos einsetzen w�rden (Alexander und Fin-
ger 1977, X f.). In Deutschland sprach man von der „jederzeitigen Mçglichkeit einer persçnlichen,
nationalen, ja planetarischen Katastrophe“ durch „Verseuchung des Wassers, Zerstçrungen in der
Erdatmosph�re“ und „nukleare Billig-Bomben“ (Funke 1977, 9). Zus�tzlich zu der klugen Ein-
sch�tzung dieser Prognosen durch Hess (1988, 57 f.) ist anzumerken, dass die erwartete Sanktions-
wahrscheinlichkeit bei Fehlern ein wichtiger Grund f�r die Verzerrung „nach oben“ gewesen sein
d�rfte.
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Verstehensperspektive hingegen entsprechen „individualisierte“, d. h. fallverste-
hende Prognoseinstrumente, die die Besonderheit des jeweiligen Falles erfassen
und letztlich eine kausale Erkl�rung ermçglichen. Diese beiden Typen von Prog-
noseinstrumenten tangieren zudem auch noch ein weiteres Problem, n�mlich das-
jenige des Zielkonflikts zwischen Rechtstaatlichkeit und Effektivit�t in der Ter-
rorismus-Bek�mpfung.6

2.1 Rechtsstaatlichkeit von Prognose-Instrumenten als Problem in der
Kriminologie

In der Kriminologie wurden auf der Basis der R�ckfall- und Karriereforschung in
den letzten zwanzig Jahren sowohl subsumtionslogisch-statistisch vorgehende als
auch rekonstruktionslogisch-einzelfalldiagnostische Prognoseverfahren zur
Identifizierung der f�r die Legalbew�hrung relevanten Faktoren entwickelt (vgl.
allgemein Bock 2000; Schçch 2003; spezieller: Schrçdter 2005).

Statistische Prognosen beruhen auf empirischen Verallgemeinerungen von mit
R�ckf�lligkeit hoch korrelierendenVariablen. Sie kçnnenmehr oder weniger me-
chanisch angewandt werden, indem formale, leicht feststellbare Merkmale wie
Alter, Geschlecht, Vorstrafen, usw. als Risikofaktoren, die statistisch mit einer er-
hçhten Wahrscheinlichkeit des Auftretens des interessierenden Ereignisses
(Straff�lligkeit) einhergehen, identifiziert werden. Eine auf der Basis von Risiko-
faktoren gestellte Prognose sagt zwar nichts �ber den zugrundeliegenden Risiko-
mechanismus aus, also die urs�chliche Weise des Zustandekommens des Ereig-
nisses. Das Eintreten des Ereignisses kann aber mit einer gewissen Irrtumswahr-
scheinlichkeit durchaus vorhersagt werden. Bei der statistischen Prognose erfolgt
die Anwendung desWissens auf den Einzelfall subsumtionslogisch. Der Fallwird
hier mithilfe standardisierter formaler Prozeduren unter ein System von diagnos-
tischen Kategorien subsumiert. Statistische Prognosen sind nicht einzellfall-
gerecht, sie sind entsubjektivierend.

Einzelfalldiagnostische Prognosen setzen auf eine Identifizierung der im konkre-
ten Einzelfall wirksamen Mechanismen. Die von Gçppinger entwickelte Me-
thode der sog. idealtypisch-vergleichenden Einzelfalluntersuchung basiert z. B.
auf einer Konstruktion „idealtypische Bilder“, die verschiedene Formen des Zu-
sammenhangs zwischen dem allgemeinen Sozialverhalten und der Delinquenz
beschreiben und als Pr�fkriterien zur Erfassung des Einzelfalls dienen sollen.
Die Charakteristik des Einzelfalls wird verstehend zu erfassen versucht.

Welchem dieser beiden Prognosetypen Vorrang zu geben ist, h�ngt nicht nur von
der Treffergenauigkeit ab.7 Offensichtlich kommt es darauf an, wie gerecht man

6 Zur Diskussion �ber Rechtsstaatlichkeit und Terrorismusbek�mpfung vgl. Hetzer (2005a, 2005b).
7 Die Frage, welche der jeweiligen Methode mit der grçßeren Treffsicherheit prognostizieren kann,

l�sst sich schwer beantworten, da vergleichende Untersuchungen zu widerspr�chlichen Ergebnis-
sen kamen (vgl. die Darstellung bei Cornel [1994, 22] und Eisenberg [2000, §§ 21 u. 177]).
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dem jeweiligen Subjekt durch eine Erfassung seiner (Fall)-Spezifik werden will.
Dies h�ngt wiederum ganz grundlegend von der Art des Handlungsproblems ab,
welches mithilfe der Prognose bearbeitet werde soll.

In der Rechtspflege geht es um ein Entscheidungsproblem des Richters bei der
Festlegung der Rechtsfolgen, dieWahl einer spezialpr�ventiv und zweckm�ßigen
Sanktion, bei der das Interesse der Rechtsgemeinschaft nach Schutz der All-
gemeinheit gegen die Freiheits- und Entfaltungsinteressen des Delinquenten ab-
zuw�gen sind. Die Sanktionsentscheidung ist hier nicht nur eine empirische Prog-
noseentscheidung, sondern immer auch eine rechtsg�terabw�gende normative
Entscheidung, die letztlich in der Frage kulminiert, welches Risiko man in
Kauf zu nehmen bereit ist (vgl. Cornel 1994, 24; Volckart 2002, 108). Der Straf-
t�ter ist nicht nur Tr�ger von Risikomerkmalen, sondern auch Rechtssubjekt.
Deshalb muss eine Entscheidung einzelfallgerecht sein. Und eine Entscheidung
die einzelfallgerecht sein soll, kann nur auf einer Prognose gr�nden, die der Be-
sonderheit des Straft�ters gerecht wird.

Die Erkenntnis, dass Statistische Prognosen nicht einzelfallgerecht sind (vgl. ins-
besondere Schneider 1996, 15 u. 75; Volckart 2002, 110), weil sie nichts weiter
liefern als eine statistisch begr�ndeteZuordnung einesT�ters zu einerRisikogrup-
pe, die, wie Strafrechtspraktiker mit Nachdruck betonen, keine Entscheidungs-
und erst recht keine Begr�ndungsgrundlage f�r eine Prognosestellung im konkre-
tenEinzelfall liefern kann (vgl. Huber 1994; Frisch 1994), gilt in derKriminologie
mittlerweile als Selbstverst�ndlichkeit.Wie sollman auch eineEntscheidung etwa
�ber Freiheitsentzug auf einer Aussage der Art „die R�ckfallwahrscheinlichkeit
derGruppe, der sich der Proband zuordnen l�sst, liegt bei 80%“ verantworten kçn-
nen,wennmannichtweiß, ob er nunden80%oder den restlichen 20%zugehçrt. In
der Prognoseforschung geht der Trendmittlerweile deshalb auchweg vommathe-
matisch-statistischen Addieren hin zu einer persçnlichkeits- und deliktspezi-
fischen individuellen Gewichtung von Risiko- und Schutzfaktoren (Wulf 2004),
wobei statistischen Prognoseinstrumenten wesentlich die Rolle eines Richtungs-
weisers zugesprochen wird (vgl. z. B. Endres 2000, 78).

Doch auch wenn man Faktoren individuell gewichtet, kann man immer nur zu
einer graduellen Zuordnung zu den Polen prognostisch g�nstig oder ung�nstig ge-
langen, bei der Vorsicht in die eine Richtung immer zugleich R�cksichtslosigkeit
in die andere Richtung bedeutet (Volckart 2002, 109). Je mehr von den Straf-
t�tern, die in Wirklichkeit r�ckf�llig geworden w�ren, „getroffen“ bzw. aus-
gesiebt werden sollen, desto niedriger ist der Schwellenwert anzusetzen, ab
demprognostisch g�nstig in ung�nstig umschl�gt. Jemehr „wahre Positive“ prog-
nostiziert werden sollen, desto mehr „falsch Positive“ werden in Kauf genom-
men.8 Am Ende entscheiden zwei Faktoren dar�ber, wie hoch oder niedrig der

8 Genaugenommen h�ngt dasVerh�ltnis zwischen „wahren Positiven“ und „falsch Positiven“ von der
deliktspezifischen Basisrate der R�ckf�lligkeit ab. Je hçher die Basisrate, desto mehr richtige
Positive werden im Verh�ltnis zu falsch Positiven in Bezug auf R�ckf�lligkeit prognostiziert und
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Schwellenwert angesetzt wird: Die Risikobereitschaft der Gesellschaft gegen-
�ber einem (zu entlassenen) Straft�ter und die Zumutung gegen�ber den „falsch
Positiven“, deren Freiheitsrechte zugunsten der Sicherheitsinteressen einer Ge-
sellschaft gewissermaßen aufgeopfert werden.

Zusammenfassend l�sst sich folgendes feststellen: Kriminalprognosen gen�gen
rechtsstaatlichen Anspr�chen nur, wenn sie einzelfallgerecht, d. h. subjektbezo-
gen sind. Dabei gilt: Je hçher die Spezifit�t und je geringer die Sensitivit�t eines
Prognoseinstruments (d. h. jeweniger schnell ein Instrument anschl�gt), desto ge-
ringer die Gefahr, dass Personen unberechtigterweise der Gruppe der R�ckfall-
verd�chtigen zugeordnet werden.

2.2 Zur Rechtsstaatlichkeit prognostischer Instrumente im Bereich des
Terrorismus

Auch bei Terrorismusprognosen stellt sich das Spezifit�ts- und Sensitivit�tspro-
blem. Die Fragen lauten hier: Wie genau muss man die Spezifik des Einzelfalls
f�r welchen prognostischen Zweck erfassen?Wie steht es dabei umdasVerh�ltnis
zwischen rechtsstaatlichen Kosten und Bek�mpfungsnutzen?

2.2.1 Prognostische Relevanz des Einzelfallbezugs

Einzelf�lle kçnnen selbst Gegenstand der Prognose sein, etwa bei der Einsch�t-
zung der kurzfristigen oder mittelfristigen Entwicklung der von einer Einzelper-
son oder einer Organisation ausgehenden Gefahr (Identifizierung von „Gef�hr-
dern“ und „Gef�hrdergruppen“ als Mikro- und Mesoprognosen). Prognosen
von Einzelf�llen kçnnen zudem Grundlage einer Gesamtschau der Entwicklung
des Terrorismus auf der Makroebene in allen zeitlichen Perspektiven sein. Denn
die gesamte „terroristische Konfiguration“ besteht letztlich aus einer Vielzahl
von miteinander interagierenden Organisationen und Gruppierungen (also von
Einzelf�llen auf der Mesoebene), die sich wiederum aus einer Vielzahl einzelner
Personen (also einer Vielzahl von Einzelf�llen auf der Mikroebene) zusammen-
setzen. Mit zunehmendem Aggregierungsniveau der Betrachtung tritt die indivi-
duelle Besonderheit eines Subjektes oder einer Gruppe jedoch hinter die kollek-
tive Besonderheit des jeweils historischen Typs des Terrorismus zur�ck.

Insgesamt ist der Grad des bei einer Prognose herzustellenden Einzelfallbezugs
und mit ihm die Entscheidung �ber ein subsumtionslogisches oder ein rekons-
truktionslogisches Prognoseinstrument neben den jeweiligen Routineanforderun-
gen vomTyp und Differenzierungsgrad der Intervention imVerh�ltnis zur Art des

desto mehr falsch Negative im Verh�ltnis zu richtig Negativen. Niedrige Basisraten haben eine
entgegengesetzte Wirkung (vgl. Volckart 2002, 108). Je weniger R�ckf�llige in der Population der
wegen eines bestimmten Deliktes Verurteilten vorkommen, desto schwieriger ist es, hohe Treffer-
quoten zu erzielen, ohne nicht gleichzeitig hohe Fehlerquoten in Kauf nehmen zu m�ssen.
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vorauszusagenden Prozesses oder Ereignisses in zeitlicher und qualitativer Hin-
sicht abh�ngig. Folgende Daumenregeln lassen sich formulieren:

(1.) Je st�rker und unmittelbarer die mit dem Prognoseobjekt zusammenh�n-
gende Bedrohungsqualit�t, je undifferenzierter und subjektunspezifischer
die beabsichtigten Interventionen und je grçßer der Handlungsdruck, desto
eher wird die Spezifik des Einzelfalls in den Hintergrund treten.

(2.) Je schw�cher und mittelbarer die mit dem Prognoseobjekt zusammenh�n-
gende Bedrohungsqualit�t und je differenzierter und subjektspezifischer
die beabsichtigten Interventionen, desto st�rker tritt die Spezifik des Einzel-
falls in den Vordergrund.

2.2.2 Rechtsstaatliche Relevanz des Einzelfallbezugs

W�hrend die �blichen Kriminalprognosen im Rahmen von Rechtsg�terabw�gun-
gen bei Strafzumessungs- oder Haftentscheidungen eine Rolle spielen, dienen
Terrorismusprognosen der hier behandelten Art erfolgreicher Gefahrenabwehr
und Strafverfolgung. Die Forderung, der Person als Rechtssubjekt gerecht zuwer-
den, steht hinter dem Ziel der Sachverhaltsaufkl�rung zur�ck.9 Dennoch ist die
rechtsstaatlich elementare Pflicht zur Individualisierung auch bei polizeilichen
Maßnahmen selbstverst�ndlich nicht suspendiert, sondernvielmehr einGradmes-
ser ihrer Rechtsstaatlichkeit. F�r die Einzelfallgerechtigkeit einer Prognose und
eines Eingriffes l�sst sich folgendes rechtstaatliches G�tekriterium formulieren:

Je weitreichender der Eingriff in Persçnlichkeitsrechte, desto spezifischer muss
die diesen Eingriff nahelegende und legitimierende Prognose sein, und desto we-
niger sensitiv und allgemein darf das Prognoseinstrument sein.

Weitrechende Grundrechtseingriffe kçnnen also nicht durch Vorliegen allgemei-
ner Risikomerkmale (auf der Basis eines abstrakten Gefahrenbegriffes) begr�n-
det werden, sondern erfordern eine einzelfallgerechte �berpr�fung des Vorlie-
gens eines Risikomechanismus, den man nur fallverstehend rekonstruieren kann.
Zur Verdeutlichung zwei Beispiele:

Rasterfahndung: Je allgemeiner das Filterkriterium, desto mehr „wahre Gef�hr-
der“ wird man aussieben kçnnen, desto mehr „Unbescholtene“ sind aber betrof-
fen. Dabei sind es um so mehr „wahre“ im Verh�ltnis zu „falsch“ Positiven, je hç-
her die Basisrate der Gef�hrder in der gerasterten Population. Da eine wirksame
Rasterung bei geringer Basisrate hoch-sensitive Kriterien verlangt, handelt es

9 Der Fokus kriminalpolizeilichen Handelns liegt in den beiden Aspekten T�tersuche und Tatnach-
weis. Es geht zentral um die Herstellung einer juristisch nicht domestizierten Gewissheit bez�glich
der T�terschaft. Evidenzen, die den Verdacht auf eine bestimmte Person lenken und erh�rten, sind
grunds�tzlich unabh�ngig von formal-rechtlichen Geltungsaspekten (Oevermann et. al. 1985,
221 ff.; Wernet 1997, 118 f.). Handlungslogisch steht so auch das Verh�ltnism�ßigkeitsprinzip
der T�tersuche latent entgegen.
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sich hierbei um den Prototyp eines hoch-sensitiven und unspezifischen Instru-
mentes mit doch relativ hohen rechtsstaatlichen Kosten. Um wenige auszufi-
schen, wird das Recht auf informationelle Selbstbestimmung vieler verletzt.
Auf Grundlage der durch Rasterfahndung gewonnenen Datenbasis erfolgt eine
Pr�fung der einem bestimmten Sub-Raster entsprechenden Personen. Ab wann
gem�ß dem rechtsstaatlichen G�tekriterium eine Einzelfall�berpr�fung statt zu
finden hat, sollen Verfassungsrichter beurteilen. Aus rechtsstaatlicher Sicht
w�re jedoch zu fordern, dass die Prognose- bzw. Rasterkriterienmit zunehmender
Eingriffsstufe spezifischer sein sollten. Je fr�her eine Einzelfallpr�fung einsetzt,
je fr�her Kriterien individuell gewichtet werden, desto besser. Sozialwissen-
schaftliche Prognoseforschung kann einen Beitrag zur Gew�hrleistung einer
rechtsstaatlichen Terrorismusbek�mpfung liefern, wenn sie qualitative Prognose-
kriterien erarbeitet.

Mittelfristige Meso-Prognosen:Mittelfristige Prognosen auf der Mesoebene die-
nen zwar nicht unmittelbar operativenBek�mpfungszwecken, doch dienen sie da-
zu, sich in Bek�mpfungs- und Pr�ventionsangelegenheiten auf mittelfristige
Trends einzustellen. Und wenn man sich gleichzeitig auf die mittelfristige Beibe-
haltung des Rechtsstaates einstellen will, gilt auch hier: Je rechtsstaatlicher man
z. B. auf eine islamistische Organisation mittelfristig reagieren will, desto mehr
steht man in der Pflicht, Interventionen nicht schon das Vorliegen allgemeiner Ri-
sikoindikatoren f�r belastende Interventionen gen�gen zu lassen, sondern vom
Nachweis des Vorliegens eines Risikos im konkreten Fall abh�ngig zu machen.
Fallungerecht w�re eine Prognose, die via Subsumtionslogik, d. h. fallunspezi-
fischer Kriterien, ein hohes Risiko prognostiziert und eine harte Intervention
nach sich zieht. Das bloße Vorliegen von Indikatoren ohne Vorliegen des tats�ch-
lichen Risikos kann nicht gen�gen.

Fazit

Diewissenschaftliche Auseinandersetzungmit demTerrorismus steht vor der He-
rausforderung, sich in einem politisch und affektiv hoch aufgeladenen Konflikt-
feld eigenst�ndig zu positionieren, um ihrem Auftrag objektiver Erkenntnis ge-
recht werden zu kçnnen. Dies gilt auch – und vielleicht in besonderem Maße –
f�r die Entwicklung empirisch-prognostischer Instrumente. Die Einnahme einer
reinen Bek�mpfungsperspektive w�rde zudem zur Entwicklung „mechanischer“
Prognoseinstrumente tendieren und damit das Risiko erhçhen, dass auf deren
Grundlage rechtsstaatlich bedenkliche Umsetzungsmaßnahmen erfolgen, bei de-
nen die Akteure nicht mehr als Rechtssubjekte, sondern nur noch als abstrakte
Gefahrenquellen behandelt werden. Auf der anderen Seite besteht auch eine
Wahlverwandtschaft zwischen der Einnahme einer Verstehensperspektive, der
Entwicklung individualisierter Prognoseinstrumente und der Chance auf die Be-
wahrung von Rechtsstaatlichkeit in der zukunftsgerichteten Reaktion auf Terro-
rismus.
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Zusammenfassung

Alle Prognosen sind fehleranf�llig. Manche sind es aber in besonderem Maße.
Das kann an der Beschaffenheit des Gegenstandes, der Durchschlagskraft eines
besonders intensiv verfolgten Verwertungsinteresses und/oder an außergewçhn-
lichen Stçrungen des Erkenntnisprozesses liegen. In der Terrorismus-Forschung
kommen alle drei Aspekte zusammen und erhçhen damit das Risiko verzerrender
Einfl�sse auf die Inhalte und dieObjektivit�t von Prognosen. Insbesondere ist hier
an die Instabilit�t des Gegenstandes, an verzerrende Einfl�sse des Bek�mpfungs-
interesses und an den Gesichtspunkt des „sozialen Angstniveaus“ (Norbert Elias)
zu denken. Das Bek�mpfungsinteresse beg�nstigt zudem die Produktion „mecha-
nischer“ Prognosen, deren Umsetzung in nachrichtendienstliche und/oder poli-
zeiliche Maßnahmen im Gegensatz zu „individualisierten“ Risikoabsch�tzungen
leicht mit rechtsstaatlichen Prinzipien in Konflikt geraten kçnnen.
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T�nia Puschnerat

Zur Bedeutung ideologischer und sozialer Faktoren in islamistischen
Radikalisierungsprozessen – eine Skizze

1 Problemaufriss

Die Anschl�ge einer islamistischen Gruppierung auf Vorortz�ge in Madrid am
11. M�rz 2004 und die Ermordung des niederl�ndischen Filmemachers und Pu-
blizisten Theo van Gogh durch einen islamistischen Attent�ter in Amsterdam
am 2. November 2004 haben das çffentliche Bewusstsein daf�r gesch�rft, dass
Europa selbst Schauplatz eines „home made terrorism“ und entsprechender isla-
mistischer Radikalisierungsprozesse geworden ist. Nach allen bisher bekannten
Meldungen �ber die Attent�ter von London wird man diese Aufz�hlung um die
Anschl�ge vom 7. Juli in Großbritannien erweitern m�ssen (News of the World
2005; vgl. auch DIE ZEIT 2005).1 Vor dem Hintergrund der Berichte �ber die
„banlieue“ am Rande der franzçsischen Großst�dte und die dort wachsende Ge-
waltbereitschaft junger, in der Regel (aber nicht ausschließlich) sozial deklassier-
terMuslime, angesichts der Reaktionen in den Niederlanden nach dem vanGogh-
Mord wurde auch in Deutschland erneut die Frage aufgeworfen, ob und bis zu
welchem Eskalationsgrad islamistische Radikalisierung unter formal, aber eben
nur vordergr�ndig integrierten muslimischen Jugendlichen bzw. jungen Musli-
men um sich greift. Ist nunmehr eine selbstgemachte, nicht mehr nur importierte
Bedrohung der inneren Sicherheit und der demokratischen Institutionen der euro-
p�ischen Staaten durch einen indigenen Islamismus zu bef�rchten? Die in den
Medien wie im politischen Raum formulierte Sorge um die Stabilit�t der europ�i-
schen Gesellschaften gilt dabei zuvorderst der unmittelbaren Bedrohung der in-
neren Sicherheit durch den islamistischen Terrorismus. Gleichwohl steht auch
die Frage nach den Zielen und Strategien des nicht-gewaltbereiten „politischen
Islam“ – in der Terminologie der Verfassungsschutzbehçrden des „legalistischen
Islamismus“ – zur Debatte.

Die Diskussion �ber Scheitern oder Chancen der europ�ischen Integrations-
modelle kreist um gesellschafts- und sicherheitspolitische Kernfragen: Ist die for-
malrechtliche Verleihung von Staatsb�rgerrechten eine hinreichendeGarantie f�r
gelingende Integration vor allem der 2. und 3. Generation hier lebenderMuslime?
Sind in der Bundesrepublik Deutschland islamische oder gar islamistische Paral-
lelgesellschaften im Entstehen begriffen, die Radikalisierung beg�nstigen? Wel-

1 Die Arbeit an diesem Beitrag wurde unmittelbar vor den Anschl�gen vom 7. Juli 2005 in London
abgeschlossen. Ersten Presseverçffentlichungen sowie einer ersten Einsch�tzung von Lord Ste-
vens, ehemaligemChef der LondonMetropolitan Police, �ber die Attent�ter und ihrenHintergrund
zufolge kann nicht ausgeschlossen werden, dass auch die Londoner Anschl�ge in dieser Einleitung
aufgef�hrt werden m�ssten (vgl. „Young, clever . . . and British“ – News of the World vom 10. Juli
2005; vgl. auch Krçnig „Unter Druck“, in: DIE ZEIT 28/2005).
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chen Einfluss �ben islamistische Organisationen auf hier lebende Muslime aus
oder in welchem Ausmaß sind sie an der Auspr�gung islamistischer Milieus be-
teiligt? Welche Gefahren f�r den sozialen Frieden, f�r den zivilgesellschaftlich
unaufgebbaren Grundkonsens �ber Rechte und Pflichten der B�rger, f�r die Insti-
tutionen des demokratischen Gemeinwesens und die Rechtsordnung der Bundes-
republik Deutschland gehen von ihnen aus?

Diese Fragen werden zu Recht auch an die Verfassungsschutzbehçrden, nicht zu-
letzt in ihrer Eigenschaft als „Fr�hwarnsystem der Demokratie“, gerichtet. Die
Analyse islamistischer Radikalisierungsprozesse – in ihrer terroristischen und ih-
rer legalistischen Variante – wird auch in Zukunft eine zentrale Herausforderung
f�r die Sicherheitsbehçrden der europ�ischen L�nder darstellen. Vertieftes Wis-
sen �ber den Verlauf islamistischer Karrieren bildet nicht nur die Grundlage ge-
eigneter sicherheitspolitischer und exekutiver Gegenmaßnahmen. Es ist auch die
Basis f�r die notwendige geistig-politische Auseinandersetzung mit diesem Ph�-
nomen i. S. eines ganzheitlichen Bek�mpfungsansatzes, der auch den kritischen
Dialog mit dem Islam und dem Islamismus einschließt.

So klar die Problemstellung zu umreißen ist, so schwierig gestaltet sich die Beant-
wortung. Einfache Erkl�rungen und Rezepte wird es nicht geben. „Islamismus“
als modernes ideologisches Konstrukt und zugleich sozial vielschichtige Bewe-
gung ist ein komplexes Ph�nomen, seine Erscheinungsformen und Ursachen
sind vielf�ltig. Islamistische Terrororganisationen unterscheiden sich in ideologi-
scher Ausrichtung und modus operandi von Gruppierungen, deren Islamismus-
variante den gewaltfreien „langen Marsch durch die Institutionen“ vorsieht.
Dazu kommt, dass die Analyse islamistischer Radikalisierungsprozesse aus Sicht
des Verfassungsschutzes nur im gesetzlich vorgegebenen Rahmen seines Auftra-
ges erfolgen kann. Den Ausf�hrungen zum Thema ist daher – um den metho-
dischen und begrifflichen Kontext der folgenden Ausf�hrungen abzustecken –
ein kurzer Exkurs �ber Kompetenzen und Begrifflichkeiten vorauszuschicken.
Das empfiehlt sich auch deshalb, weil in der politischen und auch wissenschaft-
lichen Auseinandersetzung mit dem Ph�nomen „Islamismus“ nach wie vor Defi-
nitionsdefizite offenkundig werden, die Missverst�ndnissen Vorschub leisten.

Gegenstand der Beobachtung der Verfassungsschutzbehçrden ist nicht der Islam
als Religion und sind nicht dieMuslime. Der persçnliche Glaube derMuslime so-
wie ihre religiçse Praxis sind durch das in Art. 4 GG verbriefte Recht auf Religi-
onsfreiheit gesch�tzt. Die Verfassungsschutzbehçrden sammeln und bewerten In-
formationen �ber die Bestrebungen islamistischer Organisationen und �ber isla-
mistische Einflussnahme auf muslimische Einrichtungen. Voraussetzung f�r die
Sammlung und Auswertung dieser Informationen ist das Vorliegen tats�chlicher
Anhaltspunkte f�r solcheBestrebungen. Nurwenn diese vorliegen, ist der Auftrag
der Verfassungsschutzbehçrden erçffnet, die Aktivit�ten und Absichten dieser
Bestrebungen aufzukl�ren. Kenntnisse �ber das soziale Umfeld der beobachteten
Bestrebungen fallen bei der T�tigkeit der Verfassungsschutzbehçrden in gewis-
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sem Rahmen zwar auch an, dies geschieht aber nur am Rande der eigentlichen
Aufkl�rungst�tigkeit. Ausgangspunkt kann insofern immer nur die konkret beob-
achtete extremistische Struktur sein, nicht die muslimische Klientel, auf die sich
ihre Bestrebungen richten. Allein vor diesem Hintergrund und mit diesen Ein-
schr�nkungen sind Aussagen �ber den Einfluss islamistischer Organisationen
auf das islamische Milieu in Deutschland mçglich.

Die Verfassungsschutzbehçrden orientieren sich vor diesemHintergrund an einer
begrifflichen Unterscheidung von „Islam“ und „Islamismus“ bzw. von „Musli-
men“ und „Islamisten“. In diesem Sprachgebrauch bezeichnet der Begriff „Isla-
mismus“ eine religiçs motivierte und vorgeblich legitimierte Form des politi-
schen Extremismus. Islamisten bzw. islamistische Organisationen sehen in den
Schriften und Geboten des Islam nicht nur Weisungen f�r die Beziehung zwi-
schen Mensch und Gott, sondern zwingende politische Handlungsanweisungen,
h�ufig auch die Befugnis, als „islamisch“ definierte politische Ziele mit Gewalt
zu verfolgen. Islamismus bezeichnetmithin eineHerrschaftsideologie, deren Ele-
mente per semit einem demokratischenGemeinwesen und rechtsstaatlichen Prin-
zipien unvereinbar sind. Der in der �ffentlichkeit h�ufig bedeutungsgleich ge-
brauchte Begriff „islamischer Fundamentalismus“ bezeichnet demgegen�ber le-
diglich die Ausrichtung des persçnlichen Lebens nach islamischen Glaubensfun-
damenten. Die Grenze zum Extremismus – hier: dem Islamismus – ist dort
�berschritten, wo zu den fundamentalistischen �berzeugungen politisch be-
stimmte Verhaltensweisen hinzutreten, die auf die vollst�ndige oder teilweise
Verwirklichung einer angeblich vom Islam verpflichtend vorgegebenen Gesell-
schaftsordnung gerichtet sind. Relevant sind dabei Verhaltensweisen, die geeig-
net sind, die freiheitliche demokratische Grundordnung der Bundesrepublik
Deutschland oder ein anderes der in § 3 Abs. 1 BVerfSchG bezeichneten Schutz-
g�ter zu beeintr�chtigen.

Es liegt auf der Hand, dass die Verfassungsschutzbehçrdenwissenschaftliche Stu-
dien �ber den Islam in Deutschland und �ber das islamische Milieu zur Kenntnis
nehmen und fachwissenschaftliche – in der Regel bislang islamwissenschaftliche
– Expertise in ihre Arbeit einfließt. Dies geschieht jedoch gleichsam „anwen-
dungsbezogen“, d. h. zu dem Zweck, Ausmaß und Chancen extremistischer, in
diesem Fall islamistischer Bestrebungen gewichten und bewerten zu kçnnen.
Die in diesem Beitrag dargelegten Erkenntnisse �ber islamistische Radikalisie-
rungsverl�ufe, den Einfluss islamistischer Propaganda und islamistischer Organi-
sationen sind daher grunds�tzlich vom dargelegten „point of view“ der Verfas-
sungsschutzbehçrden her zu verstehen.

Die zentrale Frage, ob ein indigener „europ�ischer Islamismus“ im Entstehen be-
griffen oder bereits entstanden ist, der sich nicht mehr hinreichend als Import isla-
mistischen Gedankenguts von außerhalb speist und nicht mehr ausschließlich
durch die Krisen im Irak, in Pal�stina, in Tschetschenien oder im Kaschmir moti-
viert wird bzw. auf diese hin orientiert ist, l�sst sich nur unter Ber�cksichtigung

219



{luchterh_neu}20060030_BKA_Terror/kap03.3D 199 02.03.2006 S. 220

des gesellschaftlichen Resonanzraums bzw. der Klientel beantworten, die allen
vorliegenden Erkenntnissen zu Folge das Radikalisierungs- und Rekrutierungs-
potenzial islamistischer Akteure – seien es Einzelpersonen oder Organisationen
– bildet. Fundiertes sozialwissenschaftliches, sozialpsychologisches und nicht
zuletzt ethnologisches Wissen �ber die Rolle und Bedeutung ethnisch-religiçser
Segregation von muslimischen Migranten in den westeurop�ischen Gesellschaf-
ten, �ber die Entstehung islamistischer Parallelgesellschaften/Milieus, �ber die
Gemengelage von Integrationsdefiziten, sozialen Verwerfungen, Marginalisie-
rungserfahrungen, kollektiver Identit�tsproblematik und ethnisch tradierter,
gleichwohl auch religiçs legitimierter Gewaltakzeptanz ist unverzichtbar, um
den Funktionsmechanismen und Erfolgsaussichten islamistischer Radikalisie-
rungsangebote und -bestrebungen auf die Spur zu kommen. Mit anderen Worten:
Ideologische und soziale Faktoren m�ssen bei der Analyse islamistischer Radika-
lisierungsprozesse gleichermaßen ber�cksichtigt werden (Heckmann 2002).

Zu den daf�r erforderlichen breitangelegten Studien des „islamischen Milieus“
sind die Verfassungsschutzbehçrden aus den dargelegten gesetzlichen Gr�nden
nicht erm�chtigt; sie sind und bleiben vorrangig Aufgabe der wissenschaftlichen
Forschung. Es bedarf angesichts der Problemstellung daher wohl kaum eines Pl�-
doyers f�r den intensivierten Dialog von Sicherheitsbehçrden und wissenschaft-
licher Forschung, den das Bundesamt f�r Verfassungsschutz (BfV) seit einigen
Jahren – u. a. durch das j�hrliche BfV-Symposion sowie durch Vortrags- und Pu-
blikationst�tigkeit von BfV-Mitarbeitern – verst�rkt betreibt.

Mit den folgenden Ausf�hrungen wird jedoch auch der Versuch unternommen,
Argumente f�r eine interdisziplin�re Vorgehensweise und den graduellen Per-
spektivenwechsel zugunsten einer systematischen, prozessorientierten Sicht-
weise auf die Ph�nomene „islamistischer Terrorismus“ und „legalistischer Isla-
mismus“ vorzutragen (Kowalski 2005). In der Terrorismusbek�mpfung arbeiten
Polizeibehçrden, aber auch die Nachrichtendienste, in der Regel im wesentlichen
„target“–, d. h. zielpersonenorientiert. Die Notwendigkeit und Legitimit�t dieser
Arbeitsweise steht außer Frage, vor allem dann, wenn es um unmittelbare Verhin-
derung terroristischer Anschl�ge, d. h. um schnelle und effiziente Maßnahmen
gegen terroristische Netzwerke geht. Dennoch darf die Konzentration auf terro-
ristische Akteure nicht zu einer Vernachl�ssigung des Blicks auf extremistische
Umfelder bzw. radikalisierungsbeg�nstigende Milieus und zum Verzicht auf sys-
tematisierende Ans�tze in der Aufkl�rung von Radikalisierungs- und Rekrutie-
rungsprozessen im terroristischen Milieu f�hren. Die ausschließliche Konzentra-
tion auf individuelle Einzelf�lle, auf Personen, die bereits einen Radikalisie-
rungsprozess durchlaufen und f�r den gewaltsamen Jihad rekrutiert wurden,
w�rde den Sicherheitsbehçrden den Blick auf ein mçglicherweise nachwachsen-
des terroristisches Potenzial bzw. auf prinzipielle Funktionsweisen und Schau-
pl�tze islamistischer Radikalisierung verstellen, dies mit der Konsequenz, ihre
Aktionen auf rein reaktive Maßnahmen zu reduzieren. Als „Fr�hwarnsystem
der Demokratie“ m�ssen vor allem die Verfassungsschutzbehçrden ihr Augen-
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merk zugleich auch weiterhin auf die langfristige Bedrohung richten, die der le-
galistische Islamismus und seine Protagonisten wie Sympathisanten f�r eine de-
mokratische Gesellschaft und f�r den sozialen Frieden darstellen. Auch im nicht-
gewaltbereiten islamistischen Milieu sind Radikalisierungsprozesse erkennbar,
die zwar in der Regel nicht in terroristische Aktivit�ten m�nden, dennoch zur Bil-
dung islamistischer Parallelgesellschaften beitragen und das gesellschaftliche
Konfliktpotenzial auch in Deutschland erhçhen. Aus diesen �berlegungen heraus
widmete sich das 3. BfV-Symposion im Oktober 2004 dem Thema „Radikalisie-
rungsprozesse und extremistische Milieus“.

Im Folgenden werden erste Ergebnisse �ber die ideologischen und sozialen Fak-
toren in islamistischen Radikalisierungsverl�ufen zur Diskussion gestellt. Aus-
gangspunkt sind dabei auch Analysen und Arbeitshypothesen, die im Rahmen
der in den letzten Jahren verst�rkten Kooperation der Nachrichtendienste auf EU-
Ebene erarbeitet wurden.

2 Ein Modell islamistischer Radikalisierungs- und
Rekrutierungsverl�ufe

Angesichts der Bedeutung individueller (sozialer und psychologischer) Faktoren
und Bedingungsgef�ge in extremistischen Radikalisierungskarrieren muss jeder
Versuch einer modellhaften, also generalisierenden Beschreibung der Stufen
eines solchen Prozesses defizit�r bleiben. Eine jeden einzelnen Fall erkl�rende
Typologie, aus der sich imSinne der Pr�vention idealerWeise ein konkretes Profil
des islamistischen Terroristen oder Extremisten und seiner Karriere ableiten lie-
ße, kann seriçser Weise nicht geboten werden.

Gleichwohl l�sst sich aus der F�lle der Einzelf�lle ein typisiertes Verlaufsmodell
extrahieren, in dem die Stadien, Akteure und Faktoren islamistischer Radikalisie-
rung beschrieben werden kçnnen. Die daraus abzuleitenden, im Zusammenhang
dieses Beitrags nicht weiter auszuf�hrenden Gegenmaßnahmen gegen islamisti-
sche Radikalisierungsprozesse umfassen entsprechend das gesamte Spektrum der
rechtsstaatlichen Instrumente, reichen jedoch auch weit in das Feld hinein der
geistig-politischen Auseinandersetzung mit dem Islamismus als gesamtgesell-
schaftlicher – nicht vorrangig sicherheitsbehçrdlicher – Aufgabe.

Radikalisierung soll hier als umfassender Prozess einer – mehr oder minder z�gi-
gen – in der Regel von islamistischen Multiplikatoren/Akteuren geleiteten ideo-
logisch-politischen Sozialisation verstanden werden, der �ber eine sich verfesti-
gende Segregation von der westlichen Mehrheitsgesellschaft zun�chst zur „isla-
misch“ begr�ndeten Ablehnung der Institutionen und Werte des demokratischen
Staats- und Gesellschaftssystems f�hrt.

Der islamistische Radikalisierungsprozess kann – muss jedoch nicht – auf einer
weiteren Stufe zur Verfestigung dieser Ablehnung zu offener Feindseligkeit
und zur zunehmenden Bereitschaft f�hren, das verurteilte System mit gewalt-
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samen Mitteln zu bek�mpfen, sich also aktiv am Jihad zu beteiligen oder ihn zu
unterst�tzen.

Damit w�re ein Stadium der Rekrutierungsreife des Kandidaten f�r den „Heiligen
Krieg“ erreicht; ein Stadium, in dem er anf�llig wird f�r die Werbung durch isla-
mistische Rekruteure oder „talent-spotter“, �ber die eine vertiefte jihadistische
Ideologisierung erfolgt und die Kontakte in die terroristischen Netzwerke und/
oder die Vermittlung an die Schaupl�tze des Jihad – etwa im Irak – hergestellt
werden. H�ufig wurde im Fall islamistischer Terroristen von einem diesem Re-
krutierungsstadium vorausgehenden islamistischen „Erweckungserlebnis“ be-
richtet: DieKandidaten durchlaufen einen tiefgreifenden psychologischenWand-
lungsprozess, in dessen Verlauf sie zum vermeintlich „wahren“ Islam finden, aus
dem die vermeintliche Pflicht zur Teilnahme am Jihad erw�chst. Bekannt sind die
zuerst von der „Hamburger Zelle“, aber auch von anderen sp�teren Attent�tern
berichteten massiven Ver�nderungen in Einstellung, Verhalten und �ußerem Er-
scheinungsbild, die zunehmende Isolation von Familie, Freunden und Bekannten-
kreis bei gleichzeitiger ausschließlicher Konzentration des gesamten Lebensvoll-
zugs auf die neue (totale) Bezugsgruppe der „Br�der“ und die in der klandestinen
terroristischen Zelle geltenden rigiden Verhaltensmuster, Wert- und Loyalit�ts-
vorstellungen. Im Kern bezeichnet der islamistische Radikalisierungsprozess
die schrittweise Integration in eine „subkulturelle“ soziale Gruppe. Die ideo-
logisch konstituierte Gemeinschaft bietet emotionale Geborgenheit, Selbstver-
gewisserung und eindeutige, teilweise stark ritualisierte Verhaltensstandards,
ein geschlossenes ideologisches Sinn- und Welterkl�rungssystem sowie klare
Handlungsorientierungen.

Die Vergemeinschaftungsprozesse in diesen auf persçnlichen Verbindungen und
Jihad-Erfahrungen beruhendenNetzwerken undZellen hat zuletztMarc Sageman
(2004) in einer umfassenden Studie beschrieben. U. a. kam er zu dem Ergebnis,
dass soziale Bindungen in der Clique oder „peer-group“ bei der Wandlung vom
potenziellen Unterst�tzer jihadistischer Gruppen in „full-fledged mujahedin“
eine grçßere Rolle spielen, als ideologische Komponenten. Kaum eine wissen-
schaftliche Analyse beschreibt diese Gruppenprozesse pr�ziser und anschau-
licher als der vom britischen Fernsehsender Channel 4 produzierte und 2004 aus-
gestrahlte dokumentarische Spielfilm „The Hamburg Cell“.

Rekrutierung f�r den gewaltsamen Jihad – also derWeg in den islamistischen Ter-
rorismus – bezeichnet mithin die Spitze eines umfassenden Radikalisierungspro-
zesses. Islamistische Radikalisierungsprozesse m�ssen durchaus nicht auto-
matisch in ein Rekrutierungsstadium m�nden. Letztere setzen allerdings einen
Vorlauf islamistischer Radikalisierung voraus. Dabei d�rfte das Ergebnis ent-
scheidend davon abh�ngen, mit welchen islamistischen Akteuren bzw. welchen
islamistischen Ideologievarianten (gewaltbereit-terroristisch oder legalistisch)
zumal junge Muslime (aber auch Konvertiten) in einem fr�hen Stadium – auf
der Suche nach Ich-Identit�t, Sinnstiftung und sozialer Akzeptanz – in Ber�hrung
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kommen. Legalistisch agierende islamistische Organisationen wie die „Isla-
mische Gemeinschaft Milli Gçr�ş e. V.“ (IGMG) oder die „Islamische Gemein-
schaft in Deutschland e. V.“ (IGD) rekrutieren nicht f�r den Jihad; sie kçnnten
vielmehr sogar f�r sich beanspruchen, jungeMuslime durch ein alternatives ideo-
logisches Identifikationsangebot und die Integration in mit legalen politischen
Mitteln agierende Organisationen gegen jihadistische Indoktrination zu immuni-
sieren. Gleichwohl bleibt ihnen vorzuhalten, dass ihre anti-integrativen „Identi-
t�tspolitiken“ (Johannes Kandel) die Entstehung islamistischer Parallelgesell-
schaften undRadikalisierung i. S. einer Sozialisation in den politischen Extremis-
mus – Islamismus – hinein befçrdern.

Radikalisierungsschaupl�tze kçnnen Moscheen, Haftanstalten und Asylbewer-
berheime, aber auch Universit�ten, Schulen, durch parallelgesellschaftliche
Strukturen gepr�gte Stadtteile oder virtuelle Gemeinschaftsr�umewie chatrooms
und Diskussionsforen im Internet sein. �ber Erziehungs- und Bildungsangebote
islamistischer Organisationen, schriftliches und audio-visuelles Propagandama-
terial, auch nach Europa ausgestrahlte Programme zumal arabischer Fernsehsen-
der, �ber verschiedene Medien verbreitete Predigten radikaler Imame oder �ber
das Internet wird islamistisches Gedankengut als ideologischer Gehalt islamisti-
scher Radikalisierungsprozesse transportiert. Es ist immer und �berall verf�gbar;
seine Verbreitung ist kaum zu kontrollieren.

3 Kernelemente islamistischer Ideologie im Blick auf ihre Bedeutung im
islamistischen Radikalisierungsprozess

Es liegt auf der Hand, dass die Vermittlung bzw. Akzeptanz ideologischer Positio-
nen ein wesentlicher Faktor islamistischer Radikalisierungsprozesse ist. Wesent-
liche Voraussetzung f�r die gelingende Rezeption islamistischer Ideologie vor al-
lem in denwesteurop�ischen L�ndern ist dabei, dass islamistische Propaganda die
Ideologie weitgehend auf wenige Basisbotschaften oder Grundpositionen redu-
ziert, die damit um so leichter, d. h. ohne grçßere Sprachkompetenz oder ideen-
geschichtliches Hintergrundwissen angenommen werden kçnnen. In dieser di-
daktisierten Form gewinnt islamistische Ideologie (etwa im Unterschied zum
Marxismus-Leninismus, der allerdings in den studentischen Zirkeln der 1970er
und 1980er Jahre auch weitgehend auf simplifizierter Schwundstufe rezipiert
wurde) eine grçßere „konsumentenorientierte“ Attraktivit�t f�r die Zielgruppe
junger, teilweise bildungsferner Muslime, an deren Bed�rfnis- und Motivations-
struktur – die sich aus anderen als ideologischenQuellen speist – das islamistische
Ideologiesubstrat angepasst ist.

Zum ideologischen Kernbestand islamistischer Propaganda gleich welcher Aus-
pr�gung – also zun�chst unabh�ngig von der terroristisch-gewaltt�tigen (jihadis-
tischen) oder legalistischen Ausrichtung der jeweiligen Organisationen oder
Gruppierungen – gehçrt generell die Auffassung, dass sich staatliche Gesetz-
gebung und hoheitliches Handeln nicht auf den Willen des Volkes oder Mehr-
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heitsentscheidungen gr�nden d�rfen, sondern allein aus der Scharia, dem isla-
mischen Gesetz, abgeleitet werden kçnnen. In der islamistischen Auslegung
wird dem islamischen Gesetz umfassende Geltung als einer vorgeblich von
Gott gesetzten verbindlichen Ordnung des menschlichen Lebens in all seinen
Aspekten zugemessen. Im franzçsischen Sprachgebrauch wird diese totalit�re
Dimension des Islamismus daher mit demBegriff „Integrismus“ gekennzeichnet.
Damit ist ein eindeutiger, religiçs legitimierter (und also autoritativer) Ordnungs-
und Handlungsrahmen vorgegeben (Tibi 2004).

Das islamistische Axiom von der alleinigen Souver�nit�t Gottes sowie der umfas-
sende Geltungsanspruch des islamischen Gesetzes zeitigen zwei Konsequenzen
durchaus nicht theoretischer Natur: In der islamistischen Deutungslogik werden
erstens S�kularit�t und Demokratie (jedenfalls das westeurop�isch-amerikani-
sche Modell) abgelehnt; die westlichen Demokratien, also auch die Staats- und
Gesellschaftsordnung der Bundesrepublik Deutschland, lassen sich in diesem
Kontext mehr oder minder offen als dem islamischen Gesetz widersprechend
bzw. als dekadent und unmoralisch verurteilen. Der totale Geltungsanspruch
der aus dem islamischen Gesetz abgeleiteten „islamischen Ordnung“ zieht de
facto die Ablehnung demokratischer und rechtsstaatlicher Grundprinzipien
nach sich; das gilt insbesondere f�r das Prinzip der Gewaltenteilung, der Volks-
souver�nit�t, das Mehrparteiensystem und das Recht auf Aus�bung einer par-
lamentarischen Opposition. In diesem Zusammenhang wird auch die universale
Geltung derMenschenrechte, denen die Idee vor- bzw. �berstaatlicher, demMen-
schen von Natur aus gegebener unver�ußerlicher Grundrechte zugrunde liegt, ne-
giert.

Das demokratiefeindliche Kernelement islamistischer Ideologie ist im Blick auf
den Erfahrungshorizont der j�ngeren muslimischen Einwanderergeneration um
so leichter zu vermitteln, als es an sozialeMarginalisierungs- und Ausgrenzungs-
erfahrungen und/oder wirtschaftliche Erfolglosigkeit, die Nicht-Teilhabe an poli-
tischer Willensbildung und gesellschaftlicher Gestaltung, kurz: an Frust und Ag-
gression anzukn�pfen und diese zu ideologisieren vermag. Dem Negativbild per-
missiver westlicher Gesellschaften setzt islamistische Propaganda – das ist die
zweite Konsequenz – die Utopie einer gottgewollten „islamischen Ordnung“
und einer solidarischen und gottgef�lligen islamischen Gemeinschaft (umma)
entgegen. Die islamistische Version der islamischen Gemeinschaft birgt als dezi-
dierter Gegenentwurf zum negativ erfahrenen westlichen Individualismus und
Materialismus, zur gesellschaftlichen Ent-Solidarisierung und zumdiagnostizier-
ten Werterelativismus und Werteverfall der s�kularen Mehrheitsgesellschaft At-
traktivit�t. Es ist im Blick auf Radikalisierungsprozesse dabei mutmaßlich nicht
ausschlaggebend, dass islamistischeVorstellungen �ber die institutionelle Verfas-
sung eines „islamischen Systems“ hinreichend unkonkret sind. Das Spektrum der
Vorstellungen �ber die „islamische Ordnung“ reicht von der Utopie eines (welt-
weiten) Kalifats (in dem die Trennung von s�kularer und religiçser Herrschaft
aufgehobenw�re) bis hin zu verschiedenen Konzeptionen einer sog. „islamischen
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Demokratie“.2 Ausschlaggebend d�rfte sein, dass die Propagierung der islamis-
tisch interpretierten umma ein verlockendes Vergemeinschaftungsangebot in Ab-
grenzung zu „demWesten“ darstellt, der weniger als geographischer Raum, denn
als politisch-weltanschauliches Substrat einer Summe abzulehnender, weil „unis-
lamischer“ Werte und Verhaltensweisen suggeriert wird. Die islamistische „In-
Group“ bietet eine religiçs autorisierte Realit�ts- und Selbstdeutung, eindeutige
Wertorientierungen, individuelle Sinnstiftung und nicht zuletzt ein umfassendes
Regelwerk f�r den allt�glichen Lebensvollzug.Mit der Abwertung der westlichen
Werte und Lebensweise werden zugleich eine „islamische Identit�t“ und damit
ein religiçs-moralisch begr�ndeter �berlegenheitsanspruch vermittelt, der nega-
tive Alltagserfahrungen zu kompensieren vermag und darum gerade f�r viele
junge Muslime anziehend sein d�rfte.

Konstitutiv f�r islamistische Radikalisierungsprozesse, besonders im Blick auf
den Motivationshorizont muslimischer Jugendlicher der 2. und 3. Migrantenge-
neration, ist in diesem Zusammenhang das ausgepr�gt polarisierte Weltbild isla-
mistischer Ideologie. Die ontologische Einteilung der Welt in „Gut“ und „Bçse“
zeitigt – vielfach verschwçrungstheoretisch durchf�rbte – Feindbildkonstruktio-
nen. An erster Stelle der islamistischen Feindbildliste stehen die USA, die als In-
begriff westlicher Dekadenz gelten und denen eine gegen die islamische Welt ge-
richtete imperialistische Politik bzw. Krieg gegen den Islam unterstellt werden.
Zu den klassischen Feindbildern islamistischer Organisationen und Bewegungen
gehçren des Weiteren der Staat Israel bzw. „die Juden“, denen – je nach Standort
im ideologischen Spektrum des Islamismus – die komplotthafte Manipulation
westlicher Staaten, vor allem der USA, unterstellt wird. Der islamistische Anti-
zionismus ist stark antij�disch gef�rbt, insofern auf eine prinzipielle, nach Auf-
fassung von Islamisten im Koran evidente und durch die islamistische Ge-
schichtsinterpretation gest�tzte, unversçhnliche und ewig w�hrende Feindschaft
„der Juden“ gegen die Muslime bzw. den Islam Bezug genommen wird. Die an-
tizionistischen Positionen islamistischer Propaganda tragen desweiteren stark an-
tisemitische Z�ge; in den letzten Jahren ist die verst�rkte Propagierung eines isla-
mistischen Antisemitismus zu beobachten, in dem die Begriffsgrenzen von „Zio-
nist“, „Israeli“ und „Jude“ verschwimmen. Den Juden werden kollektiv negative
soziale, kulturelle, religiçse und politische Eigenschaften gleichsam biologischer
Qualit�t zugeschrieben, die ihre Ablehnung, Bek�mpfung oder gar Vernichtung
als Volk rechtfertigen sollen (Jesse et al. 2004).

Wiewirksam diese ideologischenKonstrukte sind, zeigen die gewaltt�tigen �ber-
griffe auf j�dische B�rger nicht nur in den franzçsischen „banlieue“, sondern eu-
ropaweit. Die motivierende Kraft zumal von antisemitischen Verschwçrungs-
theorien wurde zuletzt durch den Ritualmord an Theo van Gogh belegt. Wie in

2 Im konzeptionellen Rahmen der „islamischen Demokratie“ w�ren m. E. auch Bestrebungen zur
Etablierung autonomer „islamischer“ Rechts- und Lebensinseln innerhalb der westlichen demo-
kratischen Gesellschaften zu verorten.
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der Presse vielfach berichtet, hatte der islamistische Attent�ter – ein niederl�n-
discher Staatsb�rger marokkanischer Herkunft, der das niederl�ndische Bil-
dungssystem recht erfolgreich durchlaufen hatte und der niederl�ndischen Spra-
che durchaus m�chtig war – an der Leiche des Filmemachers einen Brief hinter-
lassen, der von verschwçrungstheoretisch argumentierenden antisemitischen
Phrasen durchzogen war und in diesem Zusammenhang eine explizite Todesdro-
hung gegen die als Apostatin und als Marionette der j�dischen Verschwçrung
apostrophierte niederl�ndische Parlamentsabgeordnete Ayaan Hirsi Ali enthielt.

Die Frage nach der Funktion dieser Feindbildkonstruktionen in islamistischen
Radikalisierungsprozessen ist eng mit der Frage nach islamistischen Vergemein-
schaftungsprozessen verbunden. Das dichotome islamistische Weltbild, ver-
meintlich islamisch autorisiert, vereinfacht f�r die Rezipienten die Zuordnung
politischer Ereignisse weltweit und vor Ort und liefert eine simple Erkl�rung
der politischen, wirtschaftlichen und sozialen Probleme des grçßten Teils der isla-
mischen Staatenwelt. Die islamistische Weltauslegung geißelt die „imperialisti-
sche“ Politik des Westens, zugleich den Abfall der Muslime selbst vom wahren
Glauben als Ursachen dieser Probleme. Die mit der Feindbildpropaganda einher-
gehende muslimische Selbst-Viktimisierung unterbreitet ein Entlastungsangebot
auch f�r Ohnmachts-, Dem�tigungs- und Versagenserfahrungen in Deutschland
lebender jungerMuslime, denen ein kollektives Selbstverst�ndnis als Opfer „anti-
islamischer“ Machenschaften und Politikstrategien nahegelegt wird, das sie von
selbstkritischer Ursachenanalyse entlastet. Das polarisierte Weltbild und die pro-
jizierten Feindbilder erleichtern jedoch auch die individuelle Entscheidung f�r
die vermeintlich „richtige“ Seite und die Entstehung von Loyalit�tsvorstellungen
und Solidarisierungsverpflichtungen f�r die vermeintlich best�ndig bedrohte is-
lamische Gemeinschaft auch „vor Ort“. Die islamistische Feindbildpropaganda
will eine Wagenburgmentalit�t erzeugen, die die Abwendung der islamistischen
„In-Group“ von der feindlichen westlichen Umwelt befçrdert und – im Fall der
jihadistisch-gewaltbereiten Denkschule – zur Beteiligung am aktiven „Wider-
stand“ gegen die „Feinde des Islam“ motivieren soll. In diesem Verst�ndnis-
und Deutungszusammenhang reichen die politischen Krisenherde in Pal�stina,
im Kaschmir oder in Tschetschenien tief in die muslimischen Gemeinschaften
auch in Westeuropa hinein. Diese Schaupl�tze des weltweiten Jihad mçgen
weit abseits der Alltagswelt junger Muslime in Deutschland liegen; ihre motivie-
rende Kraft beziehen sie dessen ungeachtet aus ihrer islamistischen Interpretation
als aktuelle Belege f�r den ewigen Kampf der „Juden und Kreuzfahrer“ gegen
„den Islam“ und „die Muslime“.

4 Kategorienmodell islamistischer Organisationen/Bewegungen

Das BfV unterscheidet drei Kategorien islamistischer Organisationen/Bewegun-
gen unter dem Aspekt der ideologisch abgeleiteten Taktiken bzw. modi operandi.
Sie sind grob den Ph�nomenbereichen „islamistischer Terrorismus“ und „politi-
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scher“ bzw. „legalistischer Islamismus“ zuzuordnen. Sie sollen hier aufgef�hrt
werden, da sich aus ihren ideologischen Grunds�tzen voneinander zu unterschei-
dende Formen der extremistischen Radikalisierung ableiten.

4.1 Islamistischer Terrorismus

In die erste Kategorie fallen Bestrebungen islamistischer Gruppierungen, die
einen pan-islamisch ausgerichteten Jihad f�hren, weltweit mit terroristischen Ak-
tionen drohen und solche durchf�hren. Damit ist der internationale islamistische
Terrorismus bezeichnet, der sich in den letzten Jahren zur grçßten Bedrohung f�r
die innere Sicherheit der internationalen Staatengemeinschaft und damit auch
Deutschlands entwickelt hat. Auf eine Aufz�hlung der zahlreichen Anschl�ge
vor und nach dem 11. September 2001, die diesen Jihad-Gruppen zuzurechnen
sind, kann hier verzichtet werden.Mit den Anschl�gen vom 11.M�rz 2004 inMa-
drid wurde deutlich, dass diese neue Dimension des Terrors auch Westeuropa er-
reicht hat. Zum Spektrum der f�r diese Anschl�ge verantwortlichen Jihad-Grup-
pen z�hlen die von Usama bin Laden gegr�ndete „Al-Qaida“, die mit dieser
kooperierenden Netzwerke „Arabischer Mujahedin“ sowie einige regional ope-
rierende islamistische Organisationen in Zentral- und S�dostasien und in nord-
afrikanischen L�ndern. Auch die T�ter von Madrid und Istanbul z�hlen hierzu.
Diese Jihad-Gruppen haben neben Israel den westlichen Staaten generell und ins-
besondere den USA und ihren Verb�ndeten den „Heiligen Krieg“ erkl�rt.

Die zweite Gruppe umfasst Organisationen, die die in ihren Herkunftsl�ndern be-
stehenden Staats- und Gesellschaftsordnungen durch ein strikt islamistisches
Staatswesen auf Grundlage der Scharia zu ersetzen bestrebt sind und dazu auch
gewaltsame Mittel einzusetzen bereit sind. Einige erkl�ren offen, die Weltherr-
schaft des Islam anzustreben. Ihre Mitglieder gelangten zumeist als politische
Fl�chtlinge nach Deutschland und unterst�tzen von hier aus die zum Teil gewalt-
samen Bestrebungen in ihren Heimatregionen logistisch, finanziell und propa-
gandistisch. Zu den Gruppierungen dieser Art gehçren die algerische „Bewaff-
nete Islamische Gruppe“ (GIA) sowie die Ende 1997 von ihr abgespaltene „Sala-
fiya Gruppe f�r dieMission und denKampf“ (GSPC), die libanesische schiitische
„Hizb Allah“, die pal�stinensische sunnitische „Islamische Widerstandsbewe-
gung“ (HAMAS), aber auch die Anh�nger der in Deutschland verbotenen Orga-
nisationen „Hizb ut-Tahrir“ sowie der t�rkische „Kalifatsstaat“.

Die im vorhergehendenAbschnitt holzschnittartig skizzierten Kernelemente isla-
mistischer Ideologie werden von islamistischen Organisationen und Akteuren
mehr oder minder offen propagiert; sie sind dann besonders gef�hrlich, wenn
sie – wie im Fall der jihadistisch-gewaltbereiten Variante – mit dem Aufruf
zum gewaltsamen Kampf zur Erreichung dieser Ziele verbunden sind. Islamisti-
sche Ideologie wird �ber Videoverlautbarungen der „Al-Qaida“ bzw. Usama bin
Ladens oderAl-Zawahiris verbreitet, sie ist in den Programmen islamistischer Or-
ganisationen – daf�r ist die Charta der HAMAS ein Beispiel – festgeschrieben, sie
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wird in Publikationen verbreitet – etwa in der Zeitschrift „Explizit“ der „Hizb ut-
Tahrir al-Islami“ (bis zum Bet�tigungsverbot im Januar 2003) oder in der Publi-
kation „Beklenen Asr-i Saadet“ des seit Dezember 2001 verbotenen t�rkischen
Kalifatsstaats. Islamistische Propaganda, gerade auch in ihrer jihadistisch-ge-
waltbef�rwortenden Variante, wird zunehmend �ber kaum kontrollierbare Me-
dien, vor allem �ber das Internet, in Chatrooms und Foren, �ber Videos, CD
und Audiokassetten verbreitet. Wiederholte, �ber Medien und Internet weltweit
verbreitete Verlautbarungen terroristischer Gruppierungen signalisieren den ver-
b�ndeten Mujahedin und regionalen islamistischen Gruppen die andauernde Ak-
tionsf�higkeit terroristischer Gruppen. Sie sind zugleich Impuls und Handlungs-
anleitung f�r islamistisch indoktrinierte gewaltbereite Personen weltweit, sich
persçnlich am internationalen Jihad zu beteiligen bzw. diesen –mehr oder minder
„autonom“ – weiterzuf�hren. Aufgrund der erkennbaren Zunahme einschl�giger
Internetseiten in den letzten Jahren muss von einer regelrechten Propagandaof-
fensive gesprochen werden. Im Internet abrufbare „Enthauptungsvideos“ und
die dort gezeigten grauenhaften authentischen Bilder der angeblich religiçs legi-
timierten Hinrichtung europ�ischer und muslimischer Geiseln durch Mitglieder
der „Ansar al-Islam“ oder anderer Gruppierungen im Irak forcieren Brutalisie-
rungs- und Verrohungstendenzen. Aus diesem Angebot kann beispielsweise
jene von Mustafa Setmarian Nasar, alias Abu Musab al-Suri prognostizierte
„dritte Generation von Mujahedin“ ideologische Rechtfertigung und Motivation
beziehen. In einer Verçffentlichung vomDezember 2004 entwirft der vom SITE-
Institute als einer der wichtigsten F�hrer der internationalen Jihad-Bewegung
apostrophierte al-Suri eine ver�nderte Gruppenformation, die sich nicht mehr
als „klassische“ Untergrundstruktur mit hierarchischer Befehlsstruktur darstelle,
sondern sich als konspirative „gang-war structure“ mit verschiedenen und zahl-
reichen, miteinander unverbundenen Zellen bilde.3

4.2 Legalistischer Islamismus – „politischer Islam“

ImUnterschied zum islamistischen Terrorismus verfolgen legalistische islamisti-
sche Organisationen wie die „Islamische Gemeinschaft Milli Gçr�ş e. V.“
(IGMG) oder die „Islamische Gemeinschaft in Deutschland e. V.“ (IGD) eine
breiter angelegte Strategie der politischen Einflussnahme. In der Regel pr�sentie-
ren sie sich als Interessenvertreter großer Teile der in Deutschland lebendenMus-
lime und sind zunehmend bestrebt, ihren Anh�ngern im Bundesgebiet Freir�ume
zu schaffen, in denen diese ein Scharia-gem�ßes Leben f�hren kçnnen. Die
IGMG setzt dabei auf eine langfristige Taktik der politischen Einflussnahme
und gezielten PR zur Erlangung çffentlicher Akzeptanz. Diese Auspr�gung des
legalistischen Islamismus, dessen Ziele auf dauerhaft in Deutschland lebende
Muslime gerichtet sind, fçrdert die Bildung islamistischer Parallelgesellschaften.

3 Vgl. SITE-Institute vom 13. Juli 2005: „Abu Musab al-Suri Outlines Strategy for Attacks Against
America, Britain, Russia and NATO Countries“ (http://www.siteinstitute.org).
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Der „politische Islamismus“ stellt aus Sicht der Verfassungsschutzbehçrden da-
her ein langfristiges gesellschaftspolitisches Problem dar.

Die wichtigste und grçßte Organisation dieser Art ist die t�rkische IGMGmit ca.
26.500Mitgliedern/Anh�ngern inDeutschland.Der IGMGkommt unter den isla-
mistischen Organisationen sowohl aufgrund der großen Zahl ihrer Mitglieder und
Anh�nger als auch ihrer zahlreichenMoscheen und Einrichtungen (auch in ande-
ren europ�ischen L�ndern) eine besondere Bedeutung zu. Ihre Anh�ngerschaft
setzt sich im Unterschied zu den meisten anderen islamistischen Organisationen
auch mehrheitlich nicht aus Fl�chtlingen oder Asylbewerbern, sondern aus dau-
erhaft in Europa lebenden Zuwanderern zusammen.

Die IGMG stellt sich çffentlich als auf dem Boden der freiheitlichen demokrati-
schen Grundordnung stehende integrationsbereite Organisation dar. Dieser ver-
lautbarten Anerkennung der Werteordnung des GG ist allerdings mit Skepsis
zu begegnen, insofern der Islam (in der Auslegung der Organisation) als unver-
�nderliches Leitprinzip f�r das Leben des Einzelnen wie auch f�r Staat und Ge-
sellschaft definiert wird. Die Akzeptanz der deutschen Rechtsordnung wird die-
sem absoluten Geltungsanspruch zu Folge jeweils an ihrer Vereinbarkeit mit
„dem Islam“ bzw. mit der „islamischen Identit�t“ gemessen und damit in ihrer
Geltung tendenziell eingeschr�nkt oder relativiert. Diese „negative Identit�tspoli-
tik“ (Johannes Kandel) zielt auf Abgrenzung von der deutschenMehrheitsgesell-
schaft, deren vorgeblichen „Assimilationsbestrebungen“ entgegengewirkt wer-
den soll. Das kompromisslose Beharren auf der Wahrung der kulturellen und re-
ligiçsen Identit�t konterkariert de facto die Selbstbeschreibung der IGMG als
„Motor der Integration“.

Nach wie vor hat sich die grçßte islamistische Organisation in Deutschland nicht
von der totalit�ren, islamistisch-nationalistischen „Milli Gçr�ş“– Bewegung und
der Ideologie der „Gerechten Ordnung“ ihres geistigen F�hrers Necmettin Erba-
kan distanziert, versteht sich vielmehr als Teil der Bewegung, wie der IGMG-Ge-
neralsekret�r O
uz �c�nc� in einem Interview in der Tageszeitung (taz 2004)
freim�tig bekannte.

Bis in dieMitte der 1990er Jahre hinein vertrat die IGMG einen ausgepr�gten An-
tisemitismus. Angesichts çffentlicher Kritik und der Gesetzeslage in der Bundes-
republik Deutschland h�lt sich die Organisation in den letzten Jahren mit entspre-
chenden Verlautbarungen zur�ck, verurteilt sogar çffentlich antisemitische Posi-
tionen. Gleichzeitig sindArtikel undBeitr�ge in der „Milli Gazete“ – einer Tages-
zeitung, in der die ideologischen Grundpositionen der „Milli Gçr�ş“-Bewegung
verbreitet werden – von antisemitischen, h�ufig verschwçrungstheoretisch unter-
mauerten Aussagen durchzogen.
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5 �berlegungen zu „islamischen“ und „islamistischen Milieus“

Die n�chterne Feststellung, dass in zahlreichen deutschen St�dten und Gemein-
denmehr oder minder ethnisch-religiçs homogene sozialr�umlicheKonzentratio-
nen muslimischer Migranten entstanden sind, ist kein Geheimnis mehr. Diese is-
lamischenMilieus (als Form sozialerMilieus) kçnnen – so haben Erfahrungenvor
allem im klassischen Einwanderungsland USA gezeigt – notwendige Durch-
gangsstationen im Zuge eines allm�hlichen, �ber Generationen verlaufenden An-
passungsprozesses an die Aufnahmegesellschaft dienen, in dessen Verlauf sich
die ethnische und religiçse Identit�t wandelt, aber nicht zwangsl�ufig aufgegeben
werden muss. Dieser Akkulturationsprozess setzt soziale Interaktion mit der
Mehrheitsgesellschaft, die Anerkennung ihrer grundlegendenWerte und Normen
sowie die Bereitschaft voraus, den individuellen Lebensvollzug an ihnen zu ori-
entieren.

Islamische Milieus kçnnen sich jedoch unter dem Einfluss islamistischer Organi-
sationen, ihrer Propaganda undAktivit�ten, auch zu „gated communities“, d. h. zu
geschlossenen, nach eigenen Normen und Regeln funktionierenden Enklaven in
der deutschen Gesellschaft entwickeln. In diesem Fall w�re von der Entstehung
extremistischer – hier: islamistischer – Milieus i. S. ideologisch und auch mate-
riell abgeschotteter Lebenswelten zu sprechen (Kandel 2005). Sie sind im We-
sentlichen gepr�gt durch systematische Vermittlung islamistischer Positionen,
d. h. verfassungsfeindlicher Einstellungsmuster und (mçglicherweise gewalt-
bereiter) Handlungsoptionen, aber auch durch den Aufbau von Parallelinstitutio-
nen – etwa Bildungs- und Freizeiteinrichtungen-, durch die Ausbildung eigener
Wirtschafts- und Arbeitsbereiche und durch das Bestreben, einen Geltungs-
bereich islamischen Rechts neben der Rechtsordnung des s�kularen Staates zu
etablieren. Ihre Bedeutung f�r islamistische Radikalisierungsprozesse liegt auf
derHand: Sie haben einewichtige Funktion als „breeding grounds“ f�r eine extre-
mistische Sozialisation derjenigen, die in ihnen leben oder in sie hinein geraten.
Der in der �ffentlichkeit h�ufig in verschiedenen Bedeutungsnuancen gebrauch-
te, gleichwohl bislang m.W. nicht eindeutig definierte Begriff „Parallelgesell-
schaft“ zielt in diese Richtung.

Legalistisch agierende islamistische Organisationen in der Bundesrepublik
Deutschland wie die IGMG oder die IGD und die ihr angeschlossenen Isla-
mischen Zentren messen der Bildungsarbeit vor allem unter Kindern und Jugend-
lichen hohe Bedeutung zu. Sie stellen daher ein breites Bildungs- und Betreu-
ungsangebot (Koran- bzw. Islamunterricht, Freizeiten, Kurse) bereit, das sowohl
alters- als auch zielgruppenorientiert ist. Dabei ist oft schwer zu beurteilen, in
welchemUmfang und in welcher Intensit�t islamistische Positionen in die als „is-
lamische Bildung“ pr�sentierten Angebote einfließen bzw. diese pr�gen. Gleich-
wohl hat die çffentliche Diskussion um den Unterricht an der „Kçnig Fahd-Aka-
demie“ (KFA) in Bonn gezeigt, dass berechtigter Anlass zu der Sorge besteht,
Teile der islamischen Bildungsarbeit in Deutschland kçnnten von islamistischen
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Positionen getragen sein, deren Erziehungsziele und Lerninhalte den Grunds�t-
zen der freiheitlichen demokratischen Grundordnungwidersprechen. Eine solche
Erziehungsarbeit wirkt mindestens desintegrativ und fçrdert die Entstehung von
Parallelgesellschaften. Islamistische Einfl�sse auch auf Bildungsangebote von
Moscheevereinen sowie auf einzelne Einrichtungen oder Institute, die formal
nicht einer islamistischen Organisation zugerechnet werden kçnnen, in denen je-
doch dem islamistischen Spektrum zugehçrende Personen aktiv sind, m�ssen
ebenfalls in Betracht gezogen werden.

Die von der IGMG als grçßter islamistischer Organisation in Deutschland bereit-
gestellten zielgruppenorientierten Bildungs- und Freizeitangebote vor allem f�r
Kinder und Jugendliche sowie ihre sozialen Dienste sind es vor allem, die imVer-
dacht stehen, die Herausbildung islamistischer Milieus bzw. islamistischer Paral-
lelgesellschaften zu befçrdern. Angesichts der dargestellten desintegrativen „ne-
gativen Identit�tspolitik“ sowie der ideologischen Tradition der Organisation ist
die kritische Frage zu stellen, inwiefern diese Positionen leitend f�r die p�dago-
gische und sozialeArbeit der Organisation sind.WelcheWerte, welchesWelt- und
Menschenbild werden im Koranunterricht, in Freizeitcamps oder in der Erzie-
hungsberatung vermittelt? Die IGMG fordert in diesem Zusammenhang auch,
den islamischen Religionsunterricht ihrer Pr�gung zum Inhalt der Lehrpl�ne an
çffentlichen Schulen zu machen. Muslimischen Sch�lerinnen und Sch�lern soll
eine nach IGMG-Auffassung islam-konformeVerhaltensweise auch in der Schule
ermçglicht werden.

In çffentlichen Darstellungen argumentiert etwa die IGMG, ihr Angebot diene
der St�rkung der religiçsen und kulturellen Identit�t, d. h. der Integration ohne
Leugnung der eigenen Herkunft und Tradition. Nun ist dieser Konstruktion einer
kollektiven „islamischen Identit�t“ angesichts sich immer individuell gestalten-
der Integrationsprozesse schon allein deshalb zu misstrauen, weil sie als kompro-
missloser Gegenentwurf zu einer „anderen“, auch zu einer multiplen Identit�t (et-
wa:Muslim undDeutscher) konzipiert ist. DieserMaßgabe ist aber vor allem des-
halb mit Skepsis zu begegnen, weil sich die Organisation nach wie vor der verfas-
sungsfeindlichen „Milli Gçr�ş“-Ideologie verpflichtet sieht, das Erziehungsziel
„islamische Identit�t“ im Fall der IGMGmit der Ablehnung der Integrationspoli-
tik der Bundesregierung einhergeht (die als „Assimilationspolitik“ diskreditiert
wird) und die deutsche Mehrheitsgesellschaft von der Organisation durchg�ngig
als moralisch minderwertig beurteilt wird.

Im Zusammenhang der Frage nach dem Beitrag der IGMG zur Entstehung isla-
mistischerMilieus ist auch die Unterst�tzung in juristischen Fragen zu erw�hnen,
die die Organisation t�rkischen Muslimen zur Verf�gung stellt. Seit einiger Zeit
unterh�lt sie dazu eine eigene Rechtsabteilung. Die Organisation gew�hrt Rechts-
beistand bei Konflikten mit der Schule (z. B. in Fragen der Teilnahme am Sexual-
kundeunterricht sowie am koedukativen Schwimm- und Sportunterricht), aber
auch bei Problemen amArbeitsplatz (z. B. wegen der Einrichtung vonGebetsr�u-
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men oder der Freistellung an islamischen Feiertagen); außerdem ber�t die IGMG
ihre Mitgliedsvereine im Miet-, Immobilien-, Vereins- und Baurecht.

Diese Aktivit�ten kçnnen nicht losgelçst von den dargestellten ideologischen
Grundlagen und politischen Zielen der Organisation als neutrale Wahrnehmung
des verfassungsm�ßigen Rechts auf juristische Vertretung berechtigter musli-
mischer Interessen und auf „kulturelle Differenz“ bewertet werden. Sie sind viel-
mehr praktische Ausl�ufer der relativierenden Auslegung der deutschen Rechts-
ordnung bzw. ihres Geltungsbereichs seitens der IGMG und Indizien daf�r, dass
es der Organisation nicht um die Herstellung einer – pluralistisch verstandenen –
gesellschaftlichen Einheit von Muslimen und Nichtmuslimen geht, sondern um
ein mçglichst rechtsgleiches Nebeneinander von Mehrheit und Minderheit. Das
juristische Unterst�tzungsangebot in seiner G�nze zeigt, dass die IGMG bestrebt
ist, grçßtmçgliche Freir�ume f�r eine an der Scharia orientierten Rechtsaus-
legung zu schaffen bzw. einzufordern. In der Tendenz kçnnen diese Bestrebungen
auf die Entstehung autonomer Rechtsr�ume hinauslaufen und damit ein wesent-
liches Merkmal islamistischer Milieus herausbilden, in denen die von der demo-
kratischen Rechtsordnung gew�hrten individuellen Menschen- und Grundrechte
amMaßstab des islamischen Rechts gemessen und zu Gunsten des letzteren rela-
tiviert oder gar außer Kraft gesetzt werden.

Durch die Auspr�gung parallelgesellschaftlicher Strukturen wie den skizzierten
werden islamistische Radikalisierungsprozesse insofern gefçrdert, als eine ideo-
logie- und propagandages�ttigte soziale Lebenswelt geschaffen wird, in denen die
Integration in die deutsche Mehrheitsgesellschaft systematisch und kontinuier-
lich verhindert werden. Die ethnozentrisch-ideologische Abschottung vor allem
junger Muslime, ihre Erziehung zur Ablehnung der deutschen Gesellschaft und
der demokratischen Institutionen des deutschen Modells, die Verpflichtung der
hier aufwachsenden jungen T�rken und T�rkinnen auf nicht hinterfragbareWert-
haltungen und Verhaltensstandards kçnnte f�r die Zukunft ein nicht unerheb-
liches politisches und gesellschaftliches Konfliktpotenzial bergen

6 Ausblick: Zur Notwendigkeit interdisziplin�rer und vergleichender
Forschungsans�tze

Islamismus und islamistischer Terrorismus sind bislang in Deutschland weit-
gehend als neuartiges, von anderen, hier bekannteren „indigenen“ Extremismus-
formen zu unterscheidendes Ph�nomen behandelt worden. Im Bezug auf seine
ideologischen Positionen wurde und wird der Islamismus weitgehend am Maß-
stab des „klassischen“ Islam, seiner Terminologie und seiner Geschichte gemes-
sen und analysiert. Diese Engf�hrung hat tendenziell dazu gef�hrt, den grund-
legenden sozialen und politischen Ursprung und Kontext der islamistischen Ideo-
logie (als moderner totalit�rer Ideologie) zu vernachl�ssigen und sie vorrangig als
(fehlgeleitete) Politisierung der Religion zu beschreiben. Es liegt jedoch – im
Blick auf islamistische Sozialisationsprozesse vor allem junger Muslime in den
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europ�ischen L�ndern – nur partieller Erkenntniswert etwa in der Feststellung,
welche ideengeschichtlichen Wurzeln Salafiya/Wahhabiya oder Jihadismus ha-
ben oder inwiefern sie sich aus Koran und Sunna ableiten lassen, wo sie im Kon-
text „der“ autoritativen islamischen Rechtsauslegung zu verorten sind. Entschei-
dend ist, dass diese und andere islamistische Positionen – vereinfacht und paro-
lenhaft vermittelt – soziale und politische Wirkm�chtigkeit entfalten. Sie bieten
offenkundig in Europa geborenen jungenMuslimen Orientierung und Identifika-
tion, lassen sie anf�llig werden f�r Radikalisierungsbestrebungen islamistischer
Akteure und kçnnen sie letztlich zu gewaltsamen Aktionen motivieren. Islamis-
mus kann also nicht hinreichend von seinem ideologischen Gehalt her und im
Kontext der klassischen islamischen (Rechts-)Geschichte allein verstanden wer-
den. Das Ph�nomenmuss auch unter demAspekt seines sozialen Resonanzraums,
d. h. der politischen und sozio-çkonomischen Entstehungsbedingungen f�r den
Islamismus als moderner sozialer und politischer Bewegung analysiert werden.
Das gilt zun�chst f�r die Ursprungsl�nder in der islamischen Welt, in denen der
Islamismus als Befreiungsideologie und Protestbewegung, z. T. mit sozialrevolu-
tion�ren Z�gen, entstanden ist. Das Untersuchungsterrain muss jedoch erweitert
werden auf die europ�ischen L�nder, in denen große muslimische Migranten-
gemeinschaften existieren. Islamismus kann weder von seiner ideologischen
noch von seiner sozialen Komponente weiterhin ausschließlich als problemati-
scher Import aus der T�rkei oder dem Nahen Osten beschrieben werden; er ent-
steht in den europ�ischen Gesellschaften selbst.

Daraus ist nicht abzuleiten, dass die ideologiekritische Auseinandersetzung mit
den islamistischen Klassikern oder mit den Chefideologen islamistischer Grup-
pierungen von lediglich akademischem Interesse w�re. Das Wissen um die Ver-
ortung der jeweiligen Akteure im islamistischen Ideologiespektrum ist vielmehr
vor allem im Blick auf die damit verbundenen taktischen Grundsatzentscheidun-
gen (aktive Beteiligung bzw. Unterst�tzung des globalen Jihad, Begrenzung der
gewaltsamen Aktionen bzw. ihrer Unterst�tzung auf regionale Aktionsr�ume
zwecks Beseitigung „unislamischer“ Regierungen, legalistische Strategie i. S.
einer allm�hlichen Ver�nderung des politischen und gesellschaftlichen Systems
durch politische Partizipation und Erziehungsaktivit�ten) der jeweiligen Organi-
sationen und Gruppierungen erforderlich.

Dieser Ansatz muss jedoch erg�nzt werden um wissenschaftlich fundierte Er-
kenntnisse �ber die sozialstrukturellen Rahmenbedingungen, die islamistische
Radikalisierungsprozesse in Deutschland und anderen europ�ischen Staaten fçr-
dern kçnnen, also durch eine sozialwissenschaftliche und sozialpsychologische
Perspektive auf die potenziellen Rezipienten (soziale Lage, Bildungsgrad, recht-
licher Status in den Einwanderungsgesellschaften, Integrationsgrad bzw. -defizi-
te, wirtschaftliche Situation etc.). Es stellt sich die Frage nach der Bedeutung in-
dividueller und kollektiver Dem�tigungs- und Marginalisierungserfahrungen,
nach Aggressionspotenzialen und Identifikationsdefiziten vor allem junger Mus-
lime der 2. und folgenden Migrantengenerationen, die eine gleichsam „zeitgeist-
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konforme“ Ideologie zu kanalisieren vermag. Aus diesen Erfahrungen resultiert
eine Bed�rfnisstruktur, die von islamistischen Organisationen/Bewegungen
und ihrem Ideologie- und Sinnstiftungsangebot bedient werden kann. In diesem
Zusammenhang w�re auch �ber den individualpsychologischen Vorgang des isla-
mistischen „Erweckungserlebnisses“ und die folgende Verhaltens�nderung nach-
zudenken und zu forschen, die Eltern, Freunde oder Lehrer retrospektiv bei sp�-
teren Attent�tern erinnert haben. Nach dem van Gogh-Mord pl�dierte der nieder-
l�ndische Schriftsteller Leon deWinter f�r eine kulturanthropologische Sicht auf
die lange nicht wahrgenommenen kulturell-lebensweltlichen Probleme musli-
mischer Einwandererfamilien (de Winter 2004). Aus einer solchen Perspektive
w�rden ethnisch tradierte, z. T. vor-islamischeWerte und Normen –wie etwa ver-
bindliche Verhaltensmuster von Ehre, Schande und Rache – verst�rkt als motivie-
rende Elemente des islamistischen Radikalisierungsprozesses ber�cksichtigt
werden. Die systematische Auseinandersetzung mit den sozialpsychologischen
Rezeptionsbedingungen islamistischer Ideologie in den westeurop�ischen L�n-
dern steht m.W. weitgehend aus. Sie w�re insbesondere im Blick auf die Entste-
hung eines indigenen europ�ischen Islamismus erforderlich.

Die vertiefte Auseinandersetzung mit islamistischen Radikalisierungsprozessen
kçnnte weiterhin profitieren von wissenschaftlichen Forschungsergebnissen
und Wissen der Sicherheitsbehçrden �ber Gruppenbildungsprozesse und Grup-
pendynamiken, Ideologietransfer sowie die Integrationsmechanismen z. B. links-
und rechtsextremistischer Gruppierungen bzw. ihrer Klientel. Auch die verglei-
chende Ideologieanalyse – z. B. hinsichtlich der Adaption eines simplifizierten
und popularisierten Marxismus-Leninismus als „politischer Religion“ (Riedel
1997) in den studentischen Milieus der 1970er und 1980er Jahre – kçnnte hier
nutzbringend sein, ohne die Andersartigkeit und den spezifischen religiçs-kultu-
rellen Gehalt der islamistischen Ideologie und die Tatsache zu vernachl�ssigen,
dass sich die verschiedenen Extremismusbereiche in Zielsetzung, Mitglieder-
bzw. Anh�ngerstruktur, Organisationsstruktur undKampftaktiken unterscheiden.
Aus vergleichender sozialwissenschaftlicher und ideologiekritischer Perspektive
w�re islamistische Radikalisierung mçglicherweise als (historisch j�ngste)
Variante extremistischer Radikalisierungsprozesse generell zu betrachten.

Von einer interdisziplin�ren und vergleichenden Betrachtungsweise kçnnten die
Verfassungsschutzbehçrden profitieren, aber auch ihren eigenen Beitrag leisten.
Sie ist m. E. die Grundlage jeder prognostischen Empirie.
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Werner Schiffauer

Verfassungsschutz und islamische Gemeinden1

Dem Verfassungsschutz kommt in der Auseinandersetzung um den islamisti-
schen Terrorismus eine Schl�sselfunktion zu. Er ist, vor allem seit dem 11. Sep-
tember, zum entscheidendenAnsprechpartner f�r Politik, Verwaltung und�ffent-
lichkeit geworden, wenn es um Fragen des Umgangs mit dem Islam und dem Is-
lamismus geht. Man vertraut den Verfassungsschutzberichten, was die in ihnen
vorgetragenen Fakten und vorgenommenen Einsch�tzungen betrifft. Auf diesem
Hintergrund gewinnt die Frage an Bedeutung, wie objektiv das Wissen ist, das
vom Verfassungsschutz erarbeitet und zur Verf�gung gestellt wird. Welche Art
von Wissen wird produziert, wie wird es produziert, wo liegen seine Grenzen
undwas sind potenzielle Fehlerquellen?Meine These ist, dass nur eine Beantwor-
tung dieser Fragen, eine Einsch�tzung der vom Verfassungsschutz erhobenen In-
formationen ermçglicht und einen verantwortlichen Umgang mit ihnen erlaubt.

Jede Organisation produziert ein f�r sie charakteristischesWissen: DasWissen in
einemwirtschaftlichenUnternehmen unterscheidet sich deutlich von dem im Jus-
tizapparat oder bei Sicherheitsbehçrden. F�r die Untersuchung dieses organisa-
tionsspezifischen Wissens hat es sich bew�hrt, von Grundunterscheidungen aus-
zugehen, mit denen von diesen Organisationen die Informationen ausgew�hlt und
geordnet werden. Diese Grundunterscheidungen leiten sich aus dem jeweiligen
Organisationsziel ab: Bei Wirtschaftsunternehmen ist die zentrale Unterschei-
dung wirtschaftlich/unwirtschaftlich; bei Juristen Recht/Unrecht; im Sicher-
heitsapparat gef�hrlich/ungef�hrlich – und bei dem Verfassungsschutz eben ver-
fassungsgem�ß/verfassungsfeindlich. Mit diesen Unterscheidungen wird ein
Blickwinkel definiert, von dem aus ein vereinfachtes Bild von der Realit�t erstellt
wird. Diese Komplexit�tsreduktion ist notwendig, um handlungsf�hig zu sein.
Die entscheidende Frage ist nun, wie diese Grundunterscheidung in die Praxis
umgesetzt wird:Wiewird sie operationalisiert und gef�llt?Wiewerden die Daten
von jeweiligen Institutionen gesammelt und mit welchen Techniken und Metho-
den wird die Umwelt befragt?

1 Die Umsetzung der Leitdifferenz verfassungsgem�ß/verfassungs-
feindlich

In Bezug auf den Islamwird die Unterscheidung vomVerfassungsschutz von ver-
fassungsgem�ß/verfassungsfeindlich in die Unterscheidung von Islam und Isla-

1 Das Material zu diesem Text beruht auf einer fast zwanzigj�hrigen Auseinandersetzung �ber isla-
mische Gemeinden in Europa. Nach einer Besch�ftigung mit dem Kalifatsstaat, besch�ftige ich
mich seit einigen Jahren intensiv mit der IGMG. Es liegt daran, dass viele in dem Text angef�hrte
Fakten sich mit dieser Gemeinde befassen.
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mismus �bersetzt. Dies tritt unter anderem aus einem Positionspapier zu einer
vom Bundesamt f�r Verfassungsschutz geplanten Ausstellung „,Islamismus� in
Deutschland“ hervor. Das Papier unterscheidet zwischen dem Islam „als Religi-
on“ und als „fundamentalistischer Ideologie“. Diese klare Unterscheidung, so
heißt es im Text, soll einerseits dazu dienen, die Muslime in Deutschland von
demGeneralverdacht fundamentalistischer Einstellungen zu befreien. Gleichzei-
tig soll sie die effektive Bek�mpfung des Islamismus erlauben – und zwar in sei-
nen verschiedenen Auspr�gungen. Hier werden drei Kategorien unterschieden
n�mlich (1) islamistische Gruppierungen, „die einen panislamisch ausgerichteten
,Jihad� (Heiligen Krieg) f�hren und weltweit mit terroristischen Aktionen dro-
hen“; (2) islamistischen Organisationen, „die die Gesellschafts- und Herrschafts-
verh�ltnisse in den Herkunftsl�ndern gewaltsam (mit terroristischen Aktionen
oder Guerillakrieg) ver�ndern wollen“ und (3) Organisationen, „die mit politi-
schen Aktivit�ten islamistische Positionen auch im gesellschaftlichen Leben
der Bundesrepublik Deutschland durchsetzen, mindestens aber Freir�ume f�r or-
ganisierte islamistische Bet�tigung in Deutschland erlangen wollen.“ (Vor�ber-
legungen zu einer Ausstellung des Verfassungsschutz zum Thema ,Islamismus
in Deutschland; siehe auch den Text von Tania Puschnerat in diesem Band).
Die letzte Position wird auch als „legalistischer Islamismus“ bezeichnet. Damit
ist gemeint, dass die Organisationen sich formal zur Verfassung der Bundesrepu-
blik bekennen und sich an die Gesetze halten, die in einer Demokratie existieren-
den Freiheiten jedoch dazu benutzen wollen, die Ordnung langfristig auszuhe-
beln.

An diesen �berlegungen ist mehreres bemerkenswert.

(1.) Es wird davon ausgegangen, dass sich eine klareGrenze zwischen Islam und
Islamismus ziehen l�sst. „Islam als Religion steht den demokratischen und
rechstaatlichen Prinzipien in Deutschland nicht entgegen. Der Islamismus
– sowohl in seiner gewaltorientierten als auch in seiner legalistischen Aus-
pr�gung – entspricht hingegen nicht den Prinzipien der freiheitlich demokra-
tischen Grundordnung“ heißt es im zitierten Konzeptionspapier. Gerade die
Annahme einer klaren Grenze ist jedochmehr als zweifelhaft. Sie enth�lt die
soziologisch unplausible Annahme, dass es keinen �bergang zwischen „Is-
lamismus“ und „Islam im eigentlichen Sinn“ gibt. Schon die Terminologie
„legalistischer Islamismus“ legt die Annahme einer Grau- bzw. �bergangs-
zone viel n�her als die einer scharfen Grenze. Die Annahme einer klaren
Grenze leugnet, dass es einen großen Bereich gibt, in demman von Ambiva-
lenzen ausgehen kann. Diese Ambivalenzen kçnnen folgende Formen an-
nehmen: 1) Eine Organisation kann sich in einem Wandlungsprozess befin-
den: In der Geschichte (und gerade in der Kirchengeschichte [vgl. hierzu vor
allem Niebuhr 1987]) gab es immer gesellschaftsfeindlich-umst�rzlerische
Organisationen, die sich in gesellschaftsbejahende Organisationen verwan-
delt haben. W�hrend dieser �bergansprozesse treten regelm�ßig revolutio-
n�re und reformistische Fl�gel einander gegen�ber. 2) Gerade Migrantenor-
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ganisationen kçnnen in der Diaspora demokratische Freiheiten bejahen und
sch�tzen, kçnnen aber gleichzeitig in Bezug auf das Herkunftsland f�r eine
revolution�reUmgestaltung eintreten: Dieswar bei vielenmuslimischenGe-
meinden der ersten Generation der Fall. 3) Eine Organisation kann sich in
Bezug auf Letztbegr�ndungen in einer Ambivalenz befinden: Dies ist bei al-
len orthodoxen Positionen der Fall, die an der absoluten Offenbarung – und
damit an der letztlichen Souver�nit�t Gottes – festhalten, aber gleichzeitig
nach Wegen der Umsetzung innerhalb der Gesellschaftsordnung suchen.

(2.) Die zweite Annahme des Verfassungsschutzes besteht darin, dass es diakri-
tische Merkmale gibt, die die eindeutige Zuordnung einer Gruppe zur einen
oder anderen Kategorie erlauben. Auch in dieser Hinsicht wirft der „legalis-
tische Islamismus“ besondere Probleme auf. Es ist angesichts der in der Ver-
fassungsschutzberichten aufgef�hrten Argumente beispielsweise schwer
nachvollziehbar, warum die IGMG als einzige t�rkische Gemeinde erw�hnt
wird. Die angef�hrten Argumente (wie die Suche nach einem schariakonfor-
men Leben oder die Einrichtung eigener Bildungseinrichtungen), treffen
auch auf andere islamische Gemeinden (und manchmal sogar in hçherem
Maße) zu. Was die konkrete Einordnung betrifft, so gibt auch zu denken,
dass die gleiche IGMG, die in Deutschland als verfassungsfeindlich einge-
stuft wird, in den Niederlanden als Hauptansprechpartner der Regierung ak-
zeptiert wird.

(3.) Ein Ausdruck dieser Suche nach Klarheit ist der Versuch, numerische Pr�zi-
sion herzustellen. So kursiert die Zahl von 30.500 Islamisten. Die Zahl wird
weiter nicht erl�utert. Sie scheint sich aus der Addition der Mitgliederzahlen
der als islamistisch klassifizierten Organisationen zu ergeben. Eine derartige
Zahl zu nennen, stellt eine Radikalisierung der Annahme von diakritischen
Merkmalen dar. Es wird suggeriert, dass jedes Mitglied einer Organisation
die als verfassungsfeindlich klassifiziert wird auch verfassungsfeindlich
ist. Die Mçglichkeit einer zuf�lligen Mitgliedschaft (die sich etwa ergibt,
weil man �ber Freunde und Verwandte in einer Organisation hineingerutscht
ist); die Mçglichkeit, dass man sich Organisationsziele nur teilweise aneig-
nen kann und schließlich die Mçglichkeit, dass ein Mitglied einer innerge-
meindlichen Opposition angehçrt, wird damit zumindest implizit geleugnet.
Dieses Zurechnungsverfahren hat inzwischen weitgehende Konsequenzen:
Mitgliedern der Islamischen Gemeinschaft Milli Gçr�ş oder der Islamischen
Gemeinschaft in Deutschland (IGD) wird inzwischen die Staatsb�rgerschaft
verweigert. Die bislang �bliche Einzelfallpr�fung, ob tats�chlich einAntrag-
steller diesbez�glich aktiv wurde, findet bei den Einwanderungsbehçrden in
manchen Bundesl�ndern (Bayern, Hessen, Rheinland-Pfalz) nicht mehr
statt.

Der Verfassungsschutz versucht die Schwierigkeiten, die eindeutige Zuordnun-
gen aufwerfen, zu lçsen, indem er die Klassifikation immer mehr verfeinert. Be-
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merkenswert ist beispielsweise die erst k�rzlich eingef�hrte Unterscheidung zwi-
schen Islamismus und islamischem Fundamentalismus, „der lediglich die Aus-
richtung des persçnlichen Lebens nach islamischen Glaubensfundamenten“
(Puschnerat in diesem Band) bezeichne. �ber die Einf�hrung derartiger Subkate-
gorien wird das Klassifikationssystem immer filigraner – ohne dass damit das
prinzipielle Problem von bin�ren Klassifikationen gelçst wird. Die Bildung im-
mer neuer Subkategorien, hat einen wichtigen Nebeneffekt. Jede neue Subkate-
gorie verfestigt die urspr�ngliche Unterscheidung prinzipiellweiter. Sie erscheint
immer nat�rlicher, selbstverst�ndlicher – und damit unanfechtbarer. Was zu-
n�chst das legitime Interesse einer deutschen Behçrde ist – n�mlich eine im 7.
Jahrhundert entstandene Offenbarungsreligion daraufhin zu befragen, wie weit
Strçmungen, die aus ihr heraus entstanden sind, kompatibel mit einer Verfas-
sungsordnung des zwanzigsten Jahrhunderts sind – gerinnt zunehmend zur Eigen-
schaft der Sache an sich, also der Religion selbst. Es erscheint fast selbstverst�nd-
lich, nun zwischen einem wahren bzw. richtig verstandenen Islam und einem
falsch verstandenen beziehungsweise als politischer Ideologie missbrauchten Is-
lam zu unterscheiden. Ein Beleg f�r diese Naturalisierung ist etwa die bemerkens-
werte Selbstverst�ndlichkeit, mit der deutsche Politiker Muslime belehren, was
islamisch ist und was nicht.

Die Frage stellt sich nat�rlich, warum der Verfassungsschutz daran festh�lt, ein-
deutige Grenzen zu ziehen – und in seinen Berichten nicht vonGrauzonen spricht.
Die plausibelste Antwort ist, dass sich dies nicht aus der Sache heraus ergibt (also
aus einer Eigenschaft der islamischen Gemeinschaft heraus), sondern aus politi-
schen und administrativenGr�nden heraus erfolgt. Das b�rokratischeHandeln im
modernen Staat erfordert klare Kategorien – und wenn diese in der Realit�t nicht
existieren: Umso schlechter f�r sie! (Siehe hierzu die�berlegungenvonZygmunt
Bauman 1991 und Scott 1998). Grauzonen werden nur ausnahmsweise zugelas-
sen, n�mlich dann wenn kein Handlungsbedarf besteht. Wird ein solcher jedoch
gesehen (oder eingefordert), wie es bei Bedrohungslagen immer der Fall ist, dann
wird schnell der Ruf nach klaren Kategorien laut, umMaßnahmen treffen zu kçn-
nen. Wenn der Verfassungsschutz also an der Klarheit der Grenzen festh�lt, tr�gt
er prim�r politischen und gesellschaftlichen Forderungen an ihn Rechnung.
Gleichzeitig muss er jedoch die politische Natur der Grenzziehung verschleiern.
Damit die besondere Behandlung einer Bevçlkerungsgruppe (also beispielsweise
die Verweigerung der Staatsb�rgerschaft) als gerechtfertigt erscheint, muss so ge-
tan werden, als erg�ben sich die Grenzen aus der Sache selbst. Nur dann haben sie
vorGericht bestand. Gerade aber diese Notwendigkeit, k�nstliche Trennungen als
sachliche auszugeben, pr�gt nun die inhaltliche Arbeit der �mter.

2 Die Arbeit der Kategorisierung

DieAnnahme einer klaren Unterscheidungsmçglichkeit vonverschiedenen Kate-
gorien von Gruppen und Subgruppen strukturiert nun die praktische Informa-
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tionsbearbeitung. Diese besteht in der Sammlung und Auswertung von Daten mit
der Absicht, einen �berblick �ber Ziele und Aktivit�ten von verfassungsfeind-
lichen Gruppen zu bekommen. Auf Grund dieser Informationen wird eine Orga-
nisation in das Kategorienraster eingeordnet. Einige Gruppen werfen dabei kein
Problem auf. Sie sind explizit revolution�r und lassen wenig Zweifel an den Me-
thoden, die sie zum Erreichen ihrer Ziele einzusetzen gedenken. Interessanter ist
die Informationsbearbeitung in den Grau- und �bergangszonen. Hier legt die po-
litische Notwendigkeit, Eindeutigkeit herzustellen einen bestimmten Umgang
mit den Daten nahe.

In diesem Bereich scheint eine Logik zu greifen, die – wie Ulrich Oevermann
(1994) gezeigt hat – h�ufig die Praxis der Polizeiarbeit bestimmt. Es ist – etwa
bei einem Bank�berfall – in der Regel nicht so, dass die Polizei sozusagen unvor-
eingenommen ermittelt und dann den T�ter herausfindet. Sondern sie ersetzt die-
ses als zu aufwendig eingesch�tzte Verfahren dadurch, dass sie in eine Richtung
ermittelt. Sie hat einen T�terverdacht und arbeitet dann daran, die jeweilige Per-
son zu �berf�hren. Ebenso scheinen die Verfassungssch�tzer in ihrer praktischen
Arbeit weniger von außen und unvoreingenommen einen Fall zu pr�fen, als dass
eineGruppe aus derGrauzone, auswelchenGr�nden auch immer, in denVerdacht
der Verfassungsfeindlichkeit ger�t. Der Verfassungsschutz beginnt dann akri-
bisch Spuren zu ermitteln, die den Verdacht belegen. Da sich diese Gruppen ein-
gestandenermaßen verfassungskonform �ußern, sucht man besonders nach Indi-
zien, die auf eine latente Botschaft hinter der manifesten Aussage hindeuten – so
dass man dieser Gruppe ihre „eigentlichen“ Ziele nachweisen kann. Dieses Ver-
fahren birgt einige Probleme.

Zum einen f�hrt es leicht zu einer Einseitigkeit der Wertung. Die Argumente, die
f�r und diejenigen, die gegen eine Zuordnung zur Kategorie „verfassungsfeind-
lich“ sprechen, werden nicht neutral gegeneinander abgewogen und gewichtet.
Fakten, die in das vorgefasste Bild einer verfassungsfeindlichen, straff geglieder-
tenOrganisation passen, werden angef�hrt. Anderewerden dagegen einfach �ber-
gangen. Ausf�hrlich dargestellt werden beispielsweise antizionistische und anti-
semitische �ußerungen, die aus dem Umkreis der t�rkischen Schwesterorganisa-
tion (der Saadet Partisi unter der F�hrung von Necmettin Erbakan) stammen;
keine Erw�hnung findet dagegen, dass Milli Gçr�ş Europa in Presseerkl�rungen
antisemitische Ausschreitungen verurteilt2 oder dass Moscheegemeinden j�di-
sche Gemeinden zu Iftar Essen im Ramadan einladen. Auch wird bei Fakten,
die unterschiedliche Interpretationen zulassen, regelm�ßig die denkbar proble-
matischste Interpretation gew�hlt. So wirbt die IGMG f�r die Annahme der deut-
schen Staatsb�rgerschaft. Dies kçnnte als Bekenntnis zur Integration verstanden
werden, wird jedoch als Unterwanderung gewertet (Verfassungsschutzbericht
Bayern). Wenn die IGMG sich nach dem 11. September kritisch zu dem isla-

2 Die Erw�hnung in dem Text von Puschnerat in diesem Band ist der erste diesbez�gliche Hinweis,
der in einer Publikation des Amtes (oder einer seiner Mitarbeiter) enthalten ist.

241



{luchterh_neu}20060030_BKA_Terror/kap03.3D 199 02.03.2006 S. 242

mischen Terrorismus �ußerte, wird dies nicht als Distanzierung von Terror gewer-
tet, sondern als taktisches Mançver interpretiert, um dem Organisationsverbot zu
entgehen (Verfassungsschutzbericht Nordrhein-Westfalen 2002). Wenn die
IGMG ein umfangreiches Freizeit- und Weiterbildungsangebot macht, wird
dies mit demZiel begr�ndet, es ginge der IGMGdarum, „Kinder und Jugendliche
vom ,Einfluss der westlichen Gesellschaft�“ fernzuhalten. Unerw�hnt bleibt, dass
die IGMG in ihren Moscheen fl�chendeckend Nachhilfeunterricht anbietet, mit
dem erkl�rten Ziel, die Jugendlichen in die hçheren deutschen Schulen zu brin-
gen. Abweichende �ußerungen – etwa seitens der IGMG Europa und der in der
T�rkei erscheinendenMilli Gazete –werden in der Regel als Hinweis auf Doppel-
z�ngigkeit gewertet: Verfassungskonforme Bekenntnisse seien f�r die Ohren der
�ffentlichkeit bestimmt – die eigentliche (und an die Anh�nger gerichtete) Mei-
nung komme aber in den �ußerungen der Milli Gazete zum Ausdruck. Die Mçg-
lichkeit, dass in solch unterschiedlichen �ußerungen auch Fl�gelk�mpfe zwi-
schen einer mit zunehmenden Selbstbewusstsein sich artikulierenden europ�i-
schen Fraktion der zweiten Generation und den t�rkischen Vertretern der Milli
Gçr�ş zum Ausdruck kommen, wird nicht diskutiert.3

Eine zweites Problem bei der �berf�hrungslogik liegt darin, dass es leicht zu
�berpr�fungsasymmetrien kommt. Informationen, die dem vorgefassten Ver-
dacht entsprechen, also „ins Bild passen“, werden offenbar weniger genau �ber-
pr�ft als Informationen, die ihm widersprechen. Hierbei kommt es zu systemati-
schen Fehlern, die sich gerade in Bezug auf den legalistischen Islam h�ufen. Bei
meinen Forschungen zur Islamischen Gemeinde Milli Gçr�ş bin ich auf zahlrei-
che Fehler gestoßen – von �bersetzungsfehlern, falschen Zitierungen, Verdre-
hungen des Wortsinns bis hin zu Verdrehungen durch Auslassungen. Da es sich
bei allen um Fehler zu Ungunsten der Milli Gçr�ş handelte, lassen sie sich nicht
alleine durch Schlampigkeit erkl�ren. Eine Auflistung dieser Fehler in einem Ar-
tikel in der ZEIT (Nr. 48 vom 18.11.2004, 8) blieb vom Verfassungsschutz unwi-
dersprochen.

Ein drittes Problem ist, dass bloße Hinweise auf mçgliche Verbindungen und Be-
ziehungen leicht als Fakten gewertet werden. Der Nachweis, ob dabei eine tat-
s�chliche Einflussnahme stattgefunden hat beziehungsweise welcher Art sie
war, wird oft nicht gef�hrt.

3 Die Erfahrung einer extrem selektiven Lesart des Verfassungsschutzes musste auch der Autor
dieses Textes machen. In einer Stellungnahme zu einem Gutachten, das ich im Zusammenhang
eines Einb�rgerungsverfahren der Stadt Gladbeck erstellte, schaffte es der Verfassungsschutz
Nordrhein-Westfalen die enthaltene Aussage von Kopf auf die F�ße zu stellen, indem er aus einem
abgewogenen Gutachten ausschließlich die Passagen zitierte, die ins Konzept passten (Verwal-
tungsgericht Gelsenkirchen AZ 17 K 5862/02).
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Ein besonders deutliches Beispiel f�r eine solche Querverbindung ist folgendes
Zitat aus dem Tagesspiegel:

„F�r den Verfassungsschutz steht fest, dass es enge Verbindungen [von der
Muslimischen Jugend zu islamistischen Organisationen] gibt. So sei der Verein
im ,Haus des Islam� gegr�ndet worden, einer Organisation, die Mitglied im
Zentralrat der Muslime ist. Der Zentralrat wiederum sei eine Dachorganisation,
zu der auch die Islamische Gemeinschaft gehçre und die werde von Anh�ngern
der fundamentalistischen Muslimbruderschaft beeinflusst. Guggenberger be-
richtete weiter, ein MJ-Vorstandsmitglied sei der Bruder des Vorsitzenden der
Islamischen Gemeinschaft“ (Susanne Vieth-Entus im Tagesspiegel vom
07.11.2003)

Vorausgesetzt, dass der Verfassungsschutz hier korrekt zitiert wird, so wird als
Beleg f�r enge Verbindungen angegeben, dass der Verein imHaus des Islam ge-
gr�ndetwurde, der selbst in keinemVerfassungsschutzbericht erw�hntwird und
von dem offen bleibt, ob er nur die R�umlichkeiten zur Verf�gung gestellt hat.
Dieser Verein ist allerdings Mitglied in einer Dachorganisation, �ber die eben-
falls nichts negatives zu sagen ist, außer dass ihr wiederum eine Organisation
angeschlossen ist, die von den Muslimbr�dern „beeinflusst“ ist. Schließlich
sei einMJVorsitzender derBruder desVorsitzenden der IslamischenGemeinde.

Ein viertes Problem bei einer Arbeit, die auf �berf�hren angelegt ist, besteht da-
rin, dass wahrnehmungskonstitutive Rahmungen4 produziert werden. Nur so l�sst
sich erkl�ren, warum auch vçllig verfassungskonforme Aktivit�ten als Beleg f�r
verfassungsrechtlich bedenkliche Tendenzen gelten. So wird von Tania Puschne-
rat in diesem Band schon die Unterst�tzung von Mitgliedern in juristischen Fra-
gen als Beleg angef�hrt, dass parallelgesellschaftliche – und damit islamistische –
Tendenzen verfolgt werden. Ein Hçhepunkt in dieser Hinsicht stellt der Hinweis
auf problematische „Badehosen“ auf der homepage des Verfassungsschutzes Ba-
den-W�rttemberg dar:

„Trotz ihrer immer wieder zu vernehmenden Aussagen pro Integration liefert die
,Islamische Gemeinschaft Milli Gçr�ş� (IGMG) gerade auch mit den Freizeit-
angeboten an ihreMitglieder Beispiele, die in die entgegengesetzte Richtungwei-
sen . . . . Am 31.M�rz 2004 warb die IGMG-Jugendorganisation des Gebiets D�s-
seldorf in ,Milli Gazete� f�r eine Veranstaltung in einem Schwimmbad in D�ssel-
dorf-Unterrath. Das Angebot richtete sich an m�nnliche Jugendliche ab 11 Jah-
ren, wobei das Bekleiden nach islamischer Vorschrift (hier: Badeshort, der den
Kçrperbereich zwischen Bauchnabel und Knie bedeckt) zwingend war. Offen-
sichtlich befindet es die IGMG als richtig, sich durch demonstratives Festhalten

4 Frames im Sinn von Goffman 1993.
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auch an solchen religiçsenVorschriften, die sich haupts�chlich auf denwestlichen
Bereich erstrecken, von der Mehrheitsgesellschaft deutlich abzusetzen.“

http://www.verfassungsschutz-bw.de/Abgelesen am 19.02.2005

Es spricht f�r die St�rke derartiger wahrnehmungskonstitutivenRahmungen, dass
diese �ußerungen offenbar unbeanstandet die �berpr�fungsmechanismen einer
Organisation passiert haben.

Auf diese Punkte angesprochen reagieren Verfassungssch�tzer mit einem Hin-
weis auf den gesellschaftlichen Auftrag des Amtes. Dieser bestehe darin, ein ge-
sellschaftliches „Fr�hwarnsystem der Demokratie“ zu sein und bereits „im Vor-
feld aktiv zu werden“, sobald „tats�chliche Anhaltspunkte“ f�r Verfassungsfeind-
lichkeit vorliegen. DerVerfassungsschutz sei dasMisstrauen, das dieGesellschaft
sich selbst gegen�ber zubillige. Dagegen w�re nichts einzuwenden, wenn die
wahrnehmungsverzerrenden Aspekte eines systematischen Misstrauens reflek-
tiert w�rden. Genau dies aber geschieht nicht.

3 Das Sammeln von Daten

Wichtig f�r die Einsch�tzung des Wissens, das im Verfassungsschutz produziert
wird, ist schließlich die eingeschr�nkte Datenbasis, auf die er zur�ckgreifen kann.

Offenbar aus Sorge um Objektivit�t und Wahrung von Unvoreingenommenheit
ist der direkte Kontakt der Analystenmit den Personen, die observiert werden, un-
tersagt. Auch ist demVerfassungsschutz aus gesetzlichenGr�nden nicht gestattet,
breitangelegte Studien des „islamischen Milieus vorzunehmen“ (Puschnerat in
diesem Band). Dies bedeutet, dass die Verfassungssch�tzer auf indirekte, also
meist schriftliche, Quellen bei ihrer Arbeit angewiesen sind. Verfassungsschutz-
arbeit ist in der Regel Lesearbeit.

Damit sind der Interpretation von Daten zwei wichtige Grenzen gesetzt. Erstens:
Nicht selten ist f�r dasVerst�ndnis eines Satzes dieReaktion derUmwelt entschei-
dend. Eine �ußerung l�sst sich nur dannverstehen, wennman auch nachvollzieht,
welche Handlung sie auslçsen soll – und wennman versteht, welche Handlung sie
tats�chlich nach sich zieht. Jeder kennt das Ph�nomen der kumpelhaften Be-
schimpfung, das manchmal bei etwas rauhbeinigen M�nnerbeziehungen der Fall
ist: Was spielerisches Beschimpfen, was ernstes Beschimpfen ist, l�sst sich nur
aus der beobachtetenPraxis ablesen:Was lçst ein Sprechakt aus,wiewird er beant-
wortet?Dies ist besonderswichtig inBezug aufGemeinden, denenDoppelz�ngig-
keit unterstelltwird:ObeinBekenntnis zurVerfassung strategisch auf die deutsche
�ffentlichkeit zielt oder ob sie eine genuine Position in einemRichtungskampf in-
nerhalb der Gemeinde ist, l�sst sich (wenn nicht widersprechende�ußerungen der
gleichen Person vorliegen) nur entscheiden, wenn man weiß, wie die Gemeinde
diese �ußerung liest. Wie l�sst sich z. B. die �ußerung von Oguz �c�nc� in der
Frankfurter Allgemeinen Sonntagszeitung werten, in der er der Doktrin der Adil
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D�zen5 eine Absage erteilte? F�r die Beurteilung ist u. a. wichtig, dass nach dem
Interview �ußerungen aus der F�hrungsspitze der mit der IGMG verbundenen
Berliner Gemeinden bekannt wurden, in denen diese �ußerungen als „Verrat“
und als Abfall von der Position der Milli Gçr�ş gewertet wurden. Die Positionie-
rung von Oguz �c�nc� wurde also eindeutig als Richtungs�ußerung und nicht
als strategische�ußerung gewertet – und zwar von Personen, die Funktionen inne-
haben. Viel l�sst sich auch dar�ber spekulieren, was es bedeutet, wenn in den Pu-
blikationen der IGMG von Gleichwertigkeit aber nicht von Gleichberechtigung
der Geschlechter die Rede ist. Was damit genau gemeint ist – beziehungsweise
auf welch unterschiedliche Weise diese Begriffe gef�llt werden – l�sst sich aber
kaum aus den Texten ableiten. Hier wurde ich selbst Zeuge6, wie weibliche Akti-
visten aus der Gemeinde derartige Formeln aufgriffen, um beim gleichzeitigen
Festhalten an einerDifferenz vonMannundFrau f�r dieSchulausbildungderM�d-
chen, gegen Zwangsehen, und f�r die Beteiligung vonM�nnern an der Hausarbeit
und derKinderbetreuung einzutreten. Sie bezogen sich auf denBegriff derGleich-
wertigkeit, um Positionen zu vertreten, die von den zuhçrendenM�nnern als femi-
nistisch verstanden und zum Teil als viel zu weitgehend abgelehnt wurden. Kurz:
Die Tatsache, dass der Verfassungsschutz aus Gr�nden, die er nicht zu verantwor-
ten hat, keinen Zugang zu derartigen Daten hat, m�sste eigentlich Zur�ckhaltung
und Vorsicht gebieten – gerade wenn man sich zum Verh�ltnis von „Sagen“ und
„Meinen“ �ußert. Die zweite Grenze betrifft nicht den „Inhalt“, sondern die „Wir-
kung“ einer Aussage. Weil der Verfassungsschutz dar�ber keine Daten erheben
darf, ist er hier weitgehend auf Spekulationen angewiesen. Letztlich legt dies ein
wissenschaftlich l�ngst nicht mehr haltbares Sender-Empf�nger Modell nahe.
Man vermutet, dass die Leser oder Hçrer einer Botschaft sie passiv rezipieren
und sich mit ihr identifizieren, sich aber nicht aktiv mit ihr auseinander setzen.
Wenn diese Perspektive von Rezipienten (also etwa den Einb�rgerungsbehçrden
oder Gerichten) unkritisch �bernommen wird, kommt es zu entscheidenden Fehl-
urteilen.Die empirischen Studien, die sich beispielsweisemit der IGMGauseinan-
der setzen, zeigen einen erheblichen Meinungspluralismus bei den Mitgliedern,
der sich nicht erschließt, wenn man nur die Texte kennt. Tietze (2001) hat dies f�r
jungeM�nner7, Klinkhammer (2000)8 undNçkel (2002)9 f�r jungeFrauen gezeigt.

5 Die Ideologie der Adil D�zen (Gerechte Ordnung) wurde Anfang der 1990er Jahre von der dama-
ligen Wohlfahrtspartei des Necmettin Erbakan adaptiert: Sie enth�lt die Vision einer islamischen
Staats- und Gesellschaftsordnung, in der das Verh�ltnis von Individuum zu Gesellschaft im We-
sentlichen durch die Einbindung in Kçrperschaften wie Z�nften, Gilden, Religionsgemeinschaften
reguliert ist. Die Absage an Adil D�zen erfolgte in der „FAZ am Sonntag“ vom 18. April 2004:
Nr. 16, 4).

6 Bei der Tagung der europ�ischen Gebiets- und Regionalleiter in Nassogne 2001.
7 Tietze ist bei ihrer Untersuchung zum IGMG Jugendclub in Wilhelmsburg auf Vertreter eines

ethischen, utopischen, kulturalistischen und ideologischen Islamverst�ndnisses gestoßen. Die Ver-
fassungsschutzberichte legen eine Lesart nahe, die jedemMitglied ein Islamverst�ndnis unterstel-
len, das bei Tietze „ideologisch“ genannt w�rde.

8 Siehe insbesondere die Fallstudie von „Mihriban“ S. 122 ff.
9 Siehe die Informationen zu „Aysel“, „Birg�l“ und „Birzel“.
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Eine zweite Einschr�nkung betrifft die Datenerhebung. Die direkte Kommunika-
tion mit der Umwelt l�uft ausschließlich �ber Informanten. Dies scheint aus meh-
reren Gr�nden problematisch. Zum einen sind die Motive von Informanten im
harmlosen Fall Geldnçte, im problematischeren (weil zu grçßerer Verzerrung
f�hrenden) Fall Ressentiment (etwa, weil man bei der Befçrderung �bergangen
wurde). Eine �ußerung wird aus dem Hçrensagen wiedergegeben. Sie kann we-
der von einer zweiten Quelle verifiziert werden, noch kann der Betroffene selbst
zu ihr Stellung beziehen. Der Informant kann sich darauf verlassen, dass sein Be-
richt nur im inneren Kreis des Verfassungsschutzes zirkuliert. „Die �ußerungen
fallen oft im engsten Kreis von drei oder vier Personen.Wennwir die �ußerungen
offen zitieren w�rden, dann w�rde es gleich klar, wer die �ußerung weiterge-
geben hat“, teilte mir ein Verfassungssch�tzer mit. Der Informant hat damit einen
gewissen Spielraum, um zuzuspitzen und zu �bertreiben: Er wird nicht mit der
�ußerung konfrontiert werden. Dies ist deswegen wichtig, weil man davon aus-
gehen kann, dass Informanten ein Interesse daran haben „im Gesch�ft zu blei-
ben.“

Die beiden Einschr�nkungen der Datenbasis sind sehr wichtig, als sie es erschwe-
ren, die wahrnehmungsleitenden Vorannahmen zu falsifizieren.

Zusammenfassend l�sst sich festhalten, dass das Wissen, das der Verfassungs-
schutz produziert, sehr spezifisch ist. Es handelt sich um klassifikatorischesWis-
sen, das daraus besteht, dass zugeordnet und eingeordnet wird. Ein derartiges
Wissen zeichnet sich dadurch aus, dass die Differenzen zwischen den Kategorien
grçßer gemacht werden als sie sind und dass innerhalb der Kategorien Homoge-
nit�t konstruiert wird. Dabei tritt hinzu, dass die Zuordnung von Organisationen
zu Kategorien durchaus tendenziçse Z�ge hat und zwar auf Grund des strukturel-
len Misstrauens, das zum Auftrag des Amtes gehçrt.

Um die Besonderheit des vom Verfassungsschutz produzierten Wissens zu iden-
tifizieren, empfiehlt es sich auf die islamischen Gemeinden von einer anderen
Perspektive undmit einemVerfahren zu sehen. Die Perspektive der Sozialwissen-
schaft (insbesondere der Anthropologie) ergibt eine Kontrastfolie, die zumindest
deutlich macht, wieman das Feld des Islam auch betrachten kann. Siewird es ins-
besondere ermçglichen, die Wirkung, die Verfassungsschutzberichte entfalten,
einzusch�tzen.

4 Die islamische Suche

Die Anthropologie rekonstruiert �ber ein hermeneutisches Verfahren die Binnen-
perspektive der Betroffenen. Sie findet dazu einen Zugang durch teilnehmende
Beobachtung und qualitative Interviews. Bei der Interpretation der gesammelten
Fakten, versucht sie die Fragen herauszuarbeiten, die die Suche der Gl�ubigen lei-
ten und von denen aus sich die einzelnen Positionen verstehen lassen, die zum
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Verh�ltnis von Offenbarung zur Gesellschaft eingenommen werden. Bei diesem
Verfahren wird das Suchen von Weltbildern als Prozess begriffen.

Zentral f�r die islamische Ordnung – wie sie etwa in den Ritualen dargestellt und
ausgedr�ckt wird – ist die Vision eines Zusammenhangs von „Gerichtet-Sein“,
dem „Richtigen“ und dem „Gerechten“, wie sie in der Scharia ausgedr�ckt wird.
Die Idee des Gerichtet-Seins meint die gemeinsame und geteilte Ausrichtung der
Gemeinde auf Gott, wie sie in der Art und Weise, wie man Gott verehrt, sichtbar
wird. Die – etwa in der Aufstellung zum rituellen Gebet oder in der Pilgerreise –
aufscheinende schçne und wahrhaft menschliche Ordnung zeichnet sich durch
Gleichheit, Respekt und generell einer Balance aus, in der Individuum, weitere
soziale Gruppen (Familie, Gemeinde), die Glaubensgemeinschaft und die Gesell-
schaft als Ganze stehen oder stehen sollten. Die Vorstellung dieser Ordnung um-
fasst das Richtige – also denBereich vonMoral, Sitte etc. – und dasGerechte – die
gesellschaftlicheOrdnung. DieAufgabe desMuslim ist es, f�r diese Ordnung ein-
zutreten. Nicht mehr, aber auch nicht weniger besagt die Formel, dass man ein
scharia-konformes Leben f�hren will.

Wenn man verstehen will, was dies im Alltag bedeutet, muss man sich klar ma-
chen, dass dieser Vision ein konzentrisch gestuftes Gesellschaftsbild unterliegt.
Im innersten Kreis befindet sich das Individuum: Prim�r ist die Verantwortung
f�r einen selbst – die Verwirklichung des Islam im eigenen Leben, beziehungs-
weise die Islamisierung des Selbst; in einer zweiten Sph�re kommt die Familie,
in einer dritten die weiteren sozialen Beziehungen in Verwandtschaft und im Ge-
meinwesen und schließlich in der Gesamtgesellschaft. Dieser �ußerste Kreis ist
tats�chlich der peripherste und oberfl�chlichste. Diese Vision stiftet nun einen
hohen Grad einer inneren Verbindung zu Mit-Muslimen, die die gleiche Vision
von Gerichtet-Sein, dem Richtigen und dem Gerechten teilen.10

F�r die Bedeutung der Scharia im Alltag ist nun entscheidend, wie diese Sph�ren
zueinander in Beziehung gesetzt werden. Man lebt ja nicht alleine – wie weit aber
geht die Verantwortung �ber den Bereich des Individuellen hinaus?Wie ist sie ge-
lagert in Bezug auf die anderen Familienmitglieder? Soll man sich darauf be-
schr�nken, den Kindern den Islam vorzuleben und darauf setzen, dass man als
Vorbild ausstrahlt oder soll man/muss man auch Grenzen setzen und gegebenen-
falls Druck aus�ben – solange jedenfalls bis die Kinder alt genug sind, selbst zu
entscheiden. Und wie sieht dies im weiteren sozialen Umfeld aus? Sollte man so-
ziale Kontrolle – etwa in Bezug auf Kleidung aus�ben (um eine Nachahmungs-
effekt zu verhindern) oder sollte man diese Frage jedem einzelnen selbst (im
Sinn seiner individuellen Verantwortung) �berlassen? Sollte man das Schaffen is-

10 Eine deutsche Muslima, die das Defizit an Selbstkritik in den muslimischen Gemeinden sehr
deutlich wahrnahm, artikulierte ihr eigenes Zçgern diesbez�glich. Es gebe ein großes Gef�hl
der inneren Verbindung zu anderen Muslimen, die in der Art und Weise begr�ndet sei, wie man
gemeinsam Gott verehre. Gegen diesen tief empfundenen Gemeinsamen seien Differenzen in
Bezug auf die Gesellschaft nur zweitrangig und oberfl�chlich.
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lamischer R�ume auf die Privatsph�re beschr�nken, solange die weitere Gesell-
schaft die Religionspraxis nicht einschr�nkt (die Mehrheitsposition)? Oder
muss es islamische R�ume auch jenseits der Privatsph�re geben, weil die Familie
(und hier wiederum insbesondere die Kinder) alleine und f�r sich demDruck oder
den Versuchungen der Mehrheitsgesellschaft hilflos ausgesetzt ist? F�r jede die-
ser Positionen gibt es Maximen und Rechtsgutachten (Fetwas). Die Positionen,
die von den islamischen Gemeinden vertreten werden, lassen sich daraufhin be-
fragen.

Diese Fragen stellen sich nat�rlich deshalb, weil die weitere Gesellschaft nicht
nur ein Rahmen ist, in dem man lebt, sondern weil sie immer wieder auf die Fa-
milie zur�ck wirkt. Man mag als Erwachsener gegen�ber ihren Einfl�ssen gefeit
sein – in Bezug auf die Kinder stellt sich das anders dar. Wie kann man sie sch�t-
zen gegen�ber den Gef�hrdungen aus der Umwelt – alsovor Drogen, Alkohol, se-
xueller Promiskuit�t? Wie kann man verhindern, dass diese Einfl�sse, etwa �ber
den Internetzugang und das Fernsehen auch direkt im privatesten Raum der Fami-
lie ihren Einfluss entfalten. Diese Fragen stellen sich f�r frommeMuslime auch in
denHerkunftsl�ndern; sie stellen sichmit besonderemNachdruck auch in derMi-
grationssituation – nicht nur wegen der Differenz der Normen undWerte, sondern
auch, weil viele Migranten ja in Vierteln leben (m�ssen), in denen auch deutsche
Eltern �hnliche Einfl�sse f�rchten. Hier stellt sich ganz zugespitzt und real die
Frage, wie ein richtiges Leben im Falschen mçglich ist. Vieles, was wie R�ckzug
in parallelgesellschaftliche Strukturen aussieht, ist ein Versuch, diese ganz realen
Herausforderungen irgendwie zu bew�ltigen.

Diese Fragen gewinnen drittens an Brisanz angesichts eines verbreiteten Gef�hls
der Schutzlosigkeit der umma, der islamischen Weltgemeinschaft. Die deutsche
Umwelt, in der eine Tendenz vorherrscht, Muslime als Aggressoren zu sehen,
nimmt oft das Gef�hl von Schw�che, Hilflosigkeit und Bedrohung nicht wahr,
das bei den meisten Muslimen dominiert. Dies Gef�hl in einer ihnen feindselig
gesonnenen Welt zu leben, gilt nicht nur weltweit – Muslime haben das Gef�hl,
die großen Verlierer der „neuen Weltordnung“ zu sein – dies gilt aber auch f�r
Deutschland. Hier existiert bei den Muslimen ein verbreitetes Gef�hl, gesell-
schaftlichem Druck ausgesetzt zu sein. Viele Muslime nehmen dementsprechend
eine defensive Grundhaltung ein.

Die erste Generation derMuslime in Deutschland hatte bei demVersuch, Antwor-
ten auf diese Fragen zu finden, die T�rkei im Auge, in die sie fr�her oder sp�ter
zur�ckkehren w�rden. Die Gemeinden und ihre Angehçrigen spalteten sich �ber
die unterschiedlichen Auffassungen, die in dieser Hinsicht formuliert wurden.
Der von vielen Muslimen dieser Generation vertretene Islamismus entpuppt
sich bei genauem Hinsehen als Traum der Erlçsung von der als leidvoll empfun-
denen Fremde. Nur eine R�ckkehr zu ihren kulturellen Wurzeln (sprich dem Is-
lam) w�rde der T�rkei erlauben, einen eigenen erfolgversprechenden Entwick-
lungsweg einzuschlagen und es den Migranten ermçglichen, zur�ckzukehren.
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Deutschland, beziehungsweise die deutsche Demokratie interessierte diese Gene-
ration kaum. Deutschland war nicht-islamischer Raum, den man lieber fr�her als
sp�ter wieder verlassen w�rde.

F�r die, nun immer deutlicher sich artikulierende, zweite Generation ist dagegen
Europa zur Heimat geworden. Es ist ein existenzielles Anliegen dieser Genera-
tion, die Mçglichkeiten einer islamischen Existenz in einer nicht-islamisch ge-
pr�gten Gesellschaft auszuloten. Der Islam muss als Minderheitenreligion neu
gedacht werden. In ganz anderer und neuer Hinsicht m�ssen damit die oben auf-
geworfenen Fragen angegangen werden. L�sst sich ein scharia-konformes Leben
in einer christlich gepr�gten Mehrheitsgesellschaft f�hren? Ist dies �berhaupt
denkbar, angesichts der jahrhundertenlangen geistesgeschichtlichen Tradition,
in der – von beiden Seiten – Orient und Okzident, Islam und der Westen – sich
als Gegensatz definiert haben? Ist in diesem Prozess eine individualistische –
die individuelle Gewissens- und Religionsfreiheit betonende – Lçsung anzustre-
ben oder besteht die Lçsung in der Schaffung von islamischen R�umen? Sollte
man sich vielleicht auf den Kampf um Anerkennung �berhaupt nicht einlassen,
weil man die Anerkennung derMehrheitsgesellschaft nur um den Preis bekommt,
dass man sich ihr anpasst und – sich unter Umst�nden auch in Kernfragen – ihr
unterordnet? Wie sieht man die Verantwortlichkeiten gegen�ber der T�rkei, zu
der man nach wie vor ein besonderes Verh�ltnis hat, auch wenn Deutschland in-
zwischen zur Heimat geworden ist? Wie ist es insbesondere um die Verantwor-
tung gegen�ber der umma bestellt – der islamischen Weltgemeinde: Muss man
als Muslim nicht ein schlechtes Gewissen haben, wenn man es sich an den
Fleischtçpfen des (christlichen) Europas gut gehen l�sst?

Wie ich in einem k�rzlich erschienenen Text (Schiffauer 2004) gezeigt habe, bil-
den sich in der Suche nach Antworten �hnliche Positionen heraus, wie sie sich in
einer ganz �hnlich gelagerten Situation auch im Judentum entfaltet haben.

Eine individuierende Position betont, dass die Religion eine Sache zwischen dem
Schçpfer und seinem Geschçpf ist – und deshalb strikt auf den Privatraum zu be-
schr�nken ist. Diese Lçsung verzichtet auf die religiçse Durchdringung des wei-
teren Umfelds (oder beschr�nkt sich auf einen indirekten Einfluss – etwa indem
man alsVorbildwirkt ohneweiterenDruck auszu�ben). Die St�rke dieser Position
ist, dass sie am besten in die geistige Landschaft Europas passt; ihr Nachteil – aus
der Sicht der anderen Positionen – ist, dass sie mçglicherweise dazu f�hren kçnn-
te, dass sich der Islam in Europa assimiliert und letztendlich nur als „Kulturmus-
limtum“, einer Art „gr�ner Protestantismus“ �berlebt. Dieswird nicht zuletzt des-
halb als Gefahr gesehen, weil der Islam hierzulande unter besonderem Anpas-
sungsdruck steht. Eine individuierende Position ist nicht in der Lage, einen Ge-
gendruck aufzubauen.

Eine kommunitaristisch neo-orthodoxe Position betont, dass der Islam im We-
sentlichen Gemeindereligiosit�t ist. Sie betont kollektive Symbole (wie etwa
das Kopftuch) und kollektive Rechte (wie das Sch�chten). Das Problem ist das
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Verh�ltnis von Scharia und Leben in einer nicht-islamischen Mehrheitsgesell-
schaft zusammen zu denken. Die St�rke dieser Position ist, dass sie ein gewisses
empowerment des Islam erlaubt. Ein Nachteil, der vor allem von den Kulturmus-
limen hervorgehoben wird, ist das Problem sozialer Kontrolle und sozialen
Drucks in den Binnenbeziehungen, die letztlich mit der individuellen Verantwor-
tung nicht zusammen passen. Von den radikaleren Positionen (s. u.) wird diese Po-
sition wegen ihrer Inkonsequenz kritisiert: Der Versuch f�r das Recht auf Diffe-
renz in einer nicht-islamischen Gesellschaft einzutreten, nçtige Vertretern dieser
Position einen Schlingerkurs ab, bei dem auch wichtige islamische Positionen ge-
opfert w�rden.

Eine ultraorthodoxe Position betont, dass man sich als Muslim in einer falschen
Gesellschaft nicht einrichten darf. In ihrer weltfeindlichen Auspr�gung pl�diert
sie f�r R�ckzug; in ihrer weltzugewandten Version daf�r, die Gesellschaft als Ba-
sis f�r eine islamische Revolution zu nehmen. Die St�rke beider Positionen ist die
logische Konsequenz, mit der das schwierige Verh�ltnis von islamischer Lebens-
welt und weiterer Gesellschaft aufgelçst wird. In ihrer Radikalit�t sind beide Po-
sitionen nur f�r Minderheiten attraktiv. Dennoch gehen nat�rlich von der revolu-
tion�ren Variante Gefahren aus. Aus islamischer Sicht wird die R�ckzugoption
insofern kritisiert, als dasHerausoptieren letztlich der islamischenVerantwortung
f�r dieGesellschaft widerspricht. Der revolution�reKampfwird andererseits des-
wegen kritisiert, weil er mit Elitarismus und Arroganz einher geht, die ihrerseits
der Offenheit der Ordnungsvorstellungen widerspricht.

Nat�rlich handelt es sich hier um Idealtypen, zwischen denen alle mçglichen Ab-
schattierungen und �berg�nge existieren. Noch wichtiger ist es, dass keine dieser
Positionen festgeschrieben ist. Sie entwickeln sich in der Interaktion mit der wei-
teren Gesellschaft st�ndig weiter – und junge Muslime gehen oft von einer Posi-
tion in eine andere �ber. In den einzelnen Gemeinden gibt es dementsprechend
unterschiedliche Fl�gel, die in die eine und in die andere Richtung hin dr�ngen.
Welcher Fl�gel sich durchsetzt, wird auch davon abh�ngen, wie die Gesellschaft
auf die Gemeinden reagiert. Gegenw�rtig gibt in der IGMG etwa eine Gruppe den
Ton an, die eine kommunitaristisch neo-orthodoxe Position betont und, unter
Wahrung auf einem Recht auf Differenz, in die Gesellschaft dr�ngt. Es gibt
aber auch Fraktionen, die f�r eine grçßere Abkapselung von der Mehrheitsgesell-
schaft dr�ngen. �hnliche Auseinandersetzungen zwischen Fl�geln hatten in der
Vergangenheit etwa bei den Islamischen Kulturzentren schon zu radikalen Rich-
tungs�nderungen gef�hrt (Jonker 2002).

5 Verfassungsschutz und islamische Gemeinden

Auf dieser Kontrastfolie d�rfte das Spezifische des Verfassungsschutzwissens
deutlich werden. Man wird (zu Recht) einwenden, dass eine derartige Rekons-
truktion der Binnensicht f�r administratives und politisches Handeln wenig
brauchbar ist – und zwar genau deshalb, weil staatliches Handeln klare Katego-
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rien bençtigt. Dennoch halte ich ein derartiges Wissen f�r hilfreich: Nicht um die
Kategorien zu ersetzen, sondern um ihre Relativit�t zu verstehen und um einen
ad�quaten Umgang mit ihnen zu erlauben. Anders formuliert: Man muss die
Grenzen des vom Verfassungsschutz im Einklang mit seinem gesetzlichen Auf-
trag produzierten Wissens kennen, um mit seinen Informationen umzugehen.

Hier ist nun wichtig, dass es seit dem 11. September die zwar verst�ndliche, aber
nichtsdestoweniger problematische Tendenz gibt, Behauptungen in Verfassungs-
schutzberichten als „wahr“ zu unterstellen. Damit wird in weiten Bereichen der
�ffentlichkeit auf die bislang ge�bte und aus den dargestelltenGr�nden sehr sinn-
volle Praxis verzichtet, die Fakten und Bewertungen der �mter als Hinweise zu
nehmen, die ihrerseits einer konkreten �berpr�fung und Einsch�tzung bed�rfen.
Bereits die Tatsache, im Verfassungsschutzbericht erw�hnt zu sein, wird als Ver-
urteilung gewertet. Ein vorsichtigerer Umgang mit den eigenen Daten wird
manchmal aus Kreisen des Verfassungsschutzes selbst gefordert. Allerdings ver-
halten sich die �mter hier nicht ganz eindeutig. Die Rhetorik der Berichte ist eher
die der autoritativen Beurteilung, als die eines Hinweises, Verdachts oder einer
Vermutung.

Da die Verfassungsschutzberichte f�r bare M�nze genommen werden, entfalten
sie eine stark performative Wirkung. Sie produzieren erst das, was sie vermeint-
lich nur abbilden.

(1.) Die Abgrenzung gegen�ber der Mehrheitsgesellschaft nimmt zu, wenn das
Prinzip der Verh�ltnism�ßigkeit außer Kraft gesetzt wird. Besonders deut-
lich ist dies wenn – unter Berufung auf Einsch�tzungen des Verfassungs-
schutzes – verdachts- und personenabh�ngige Kontrollen vor Moscheen
durchgef�hrt werden. Bei diesen Kontrollen werden naturgem�ß unbeschol-
tene B�rger einer polizeilichen Kontrolle unterworfen. Diese Kontrollen
werden im hçchsten Maß als stigmatisierend und diskriminierend wahrge-
nommen – gerade auch, weil viele Muslime nach dem 11. September
schlicht Angst haben, in Listen zu erscheinen. Derartiges staatliches Han-
deln tr�gt wesentlich zur wachsenden Distanz zur Mehrheitsgesellschaft
bei: Allgemeinw�chst die Tendenz, sich in die Gemeinden zur�ck zu ziehen;
vor allem bei jungen Gemeindeangehçrigen w�chst eine Wut auf die Mehr-
heitsgesellschaft, die N�hrboden f�r eine Radikalisierung sein kann. Eine
katastrophale Folge w�re es, wenn der Eindruck entsteht, dass man nicht
mehr unbehelligt seinem Gottesdienst nachgehen kann. F�r konservative
recht-gl�ubige Muslime steht und f�llt die Legitimit�t einer s�kularen Ord-
nung damit, dass man seinem Glauben ungestçrt nachgehen kann.

(2.) Potenzielle Gespr�chspartner werden auch gegen�ber ihren eigenen Ge-
meinden demontiert. Wer f�r Dialog eintritt, ger�t nicht selten in einen
Rechtfertigungszwang gegen�ber denjenigen aus der Gemeinde, die einen
�ffnungskurs mit Skepsis beobachten, weil sie an einem Grundgegensatz
von Islam und Westen festhalten. Diese kçnnen mit einiger Plausibilit�t da-
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rauf hinweisen, dass sich die Absage an den Islamismus nicht auszahlt – und
zwar deshalb nicht, weil derWesten einenwertekonservativen Islam letztlich
auch dann nicht akzeptieren werde, wenn er sich zum s�kularen Rechtsstaats
bekenne. Der Preis, der f�r eine Anerkennung seitens der Mehrheitsgesell-
schaft zu entrichten sei, sei einfach zu hoch. Besonders katastrophal f�r
eine Integrationspolitik ist es, wenn durchaus verfassungskonforme T�tig-
keiten in Verfassungsschutzberichten als Belege f�r verfassungsfeindliche
Bestrebungen angef�hrt werden. Mit guten Gr�nden stellt sich dann der Ein-
druck ein, dass hier mit unterschiedlichem Maß gewertet wird.

(3.) Zur Schw�chung des Reformlagers tragen auch Abwanderungstendenzen
vor allem bei bildungsb�rgerlichen Gruppen bei. Dabei erfolgt der Abgang
in zwei Richtungen. Eine Gruppe von radikaler gesinnten jungen Leuten, die
der Meinung sind, man m�sse angesichts des gesellschaftlichen Drucks end-
lich Widerstand zeigen, verl�sst die Gemeinden, die dem „legalistischen Is-
lamismus“ zugerechnet werden, um sich radikaleren und konsequenteren
Gruppen anzuschließen. Eine andere Gruppe, die eher auf eine Zukunft in
dieser Gesellschaft baut, verl�sst die Gemeinde, um den Erwerb der Staats-
b�rgerschaft nicht zu gef�hrden oder berufliche Nachteile zu vermeiden.
Auch durch diese Abwanderung werden zunehmend homogene Kategorien
erzeugt. Durch die erste Gruppe wird das radikal-islamistische Lager ge-
st�rkt; durch die zweite wird die Gruppe, die am ehesten als Reformer in
Frage kommt, geschw�cht.

(4.) Eine Politik des Drucks f�hrt besonders dann zur Schw�chung des Reform-
lagers, wenn im Namen des Bek�mpfens des Islamismus Unrecht geschieht.
Dies ist der Fall, wenn in Verfassungsschutzberichten offenkundige Fehler
vorliegen. Dies ist aber auch der Fall, wenn gerade Personen, die aktiv in
der Gemeinde sind, die Staatsb�rgerschaft verweigert wird. Da mittlerweile
von der Einzelfallpr�fung abgesehen wird, trifft dies auch Personen, die sich
f�r den interkulturellen Dialog eingesetzt haben.11 Es ist ebenfalls problema-
tisch, wenn das Gef�hl sich verbreitet, dass Anerkennung nur zum Preis der
vçlligen Assimilation gew�hrt wird.

Bei einer Beibehaltung desKurses der Verfassungsschutz�mter und der Behçrden
ist eine Radikalisierung des „legalistischen Islamismus“ nicht ausgeschlossen.

11 So war einer der Betroffenen der Entscheidung des Verwaltungsgerichts Wiesbaden, drei Mit-
glieder der IGMG aus der deutschen Staatsb�rgerschaft zu entlassen, weil sie bei der Einb�rge-
rung nicht angegeben hatten, einer verfassungsfeindlichen Organisation anzugehçren, ein Medi-
zinstudent, der sich aktiv in der Jugendarbeit f�r den Dialog eingesetzt hatte.
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Schluss

Der Verfassungsschutz schaut auf die Landschaft aus einer bestimmten Perspek-
tive und unter einer bestimmten Fragestellung. Diese Perspektive ist von seinem
gesetzlichen Auftrag her vorgegeben. Dieses Papier untersucht nun, wie diese
Perspektive dieWissensproduktion beeinflusst:Wie jede Perspektive r�ckt dieser
Blick bestimmte Aspekte in den Vordergrund, r�ckt andere in den Hintergrund,
macht einiges sichtbar und verdeckt anderes. Wie jede Perspektive ist auch die
Gefahr einer gewissen Verzerrung nahe. Sie wird dadurch noch erhçht, als –
um im Bild zu bleiben – aus gesetzlichen Gr�nden dem Verfassungsschutz der
Gang durch die Landschaft verwehrt ist: Die Mitarbeiter d�rfen keinen direkten
Kontakt mit den von ihnen observierten Personen aufnehmen. Der potenziell ver-
zerrende Einfluss der Perspektive auf die Wahrnehmung ist besonders hoch in
Grau- und �bergangsbereichen. Bei den Extremen ist eine Fehleinsch�tzung un-
wahrscheinlicher.

Es gibt ein doppeltes gesellschaftspolitisches Interesse daran, sich der Perspekti-
vik und der potenziellen Fehlerquellen der Verfassungsschutzberichte bewusst zu
werden. Das erste Interesse bezieht sich auf die Pflege unserer rechtsstaatlichen
Kultur. Es ist f�r sie zentral, dass Behçrden, Gerichte, Politiker und Medien die
Informationen des Verfassungsschutzes und vor allem die Einsch�tzungen nicht
ungepr�ft �bernehmen. Sie m�ssen als das genommen werden, was sie sind:
N�mlich als Verdachtsmomente, die auftreten, wenn man ein Feld unter einer be-
stimmten Perspektive betrachtet. Diese Verdachtsmomente m�ssen sicherlich be-
r�cksichtigt werden – siem�ssen aber der Ausgangspunkt und nicht der Endpunkt
der eigenen �berpr�fung sein. Das zweite Interesse ist gesellschaftspolitisch. Es
gibt viele Anhaltspunkte daf�r, dass im Bereich des „legalistischen Islamismus“
Positionen erarbeitet werden, mit denen der revolution�re und der gewaltbereite
Islamismus �berwunden werden kann.12 Diese Positionen werden nur dann junge
Gl�ubige �berzeugen, wenn sie nicht von vorne herein von der Gesellschaft abge-
wehrt werden. Dies heißt nicht bedingungslose Affirmation – bedeutet aber ge-
rade in diesem Bereich die Notwendigkeit, genau hinzusehen und nicht einfach
das vom Verfassungsschutz gelieferte Wissen vorbehaltlos zu �bernehmen.

12 Dies sieht auch der Verfassungsschutz. Die IGMG und die IGD „kçnnten sogar f�r sich beanspru-
chen, junge Muslime durch ein ideologisches Identifikationsangebot und die Integration in mit
legalen politischen Mitteln agierende Organisationen gegen jihadistische Indoktrination zu im-
munisieren“ schreibt Tânia Puschnerat in diesem Band.
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Peter Waldmann

Zur Erkl�rung und Prognose von Terrorismus

Einleitung

Den folgenden �berlegungen liegen drei Pr�missen zugrunde:

Erstens wird postuliert, dass der einzig erfolgversprechende Weg, um das Beson-
dere des Terrorismus zu verstehen und ihm begegnen zu kçnnen, darin besteht, die
Terroristen selbst zumHauptgegenstand der Untersuchung zumachen, ihre sozia-
lenMerkmale und Ideen zu erkunden. F�r die methodischen Schwierigkeiten, die
dies aufwirft, wird als Lçsungsweg die Untersuchung des radikalen Milieus, aus
dem die Terroristen stammen, empfohlen.

Zweitenswird anstelle der unfruchtbaren Suche nach den direkten oder „tiefer lie-
genden“ Ursachenvon Terrorismus vorgeschlagen, die prozessualen Verl�ufe ter-
roristischer Anschlagsserien vermehrt zu studieren, die nachvollziehbar und bis
zu einem bestimmten Grad auch prognostizierbar sind.

Drittens wird als Analyseinstrument ein aus drei Grundvariablen bestehendes
Modell vorgeschlagen, das es erlaubt, aus unterschiedlichenVariablen-Konstella-
tionen jeweils erwartbare Gewaltniveaus abzuleiten und gegebenenfalls zu beein-
flussen.

Wir beginnenmit einer Begriffsbestimmung vonTerrorismus und einigen Bemer-
kungen zur Eingrenzung des Untersuchungsfeldes. Es folgt eine Auseinanderset-
zung mit den methodischen Hauptstrçmungen in der derzeitigen Forschungs-
debatte, bevor das Drei-Variablen-Modell vorgestellt wird.

Definition von Terrorismus; Eingrenzung des Untersuchungsfeldes

Unter Terrorismus, so der Definitionsvorschlag, sind planm�ßig vorbereitete Ge-
waltanschl�ge gegen eine politische Ordnung aus dem Untergrund heraus zu ver-
stehen, die vor allem Unsicherheit und Schrecken verbreiten, daneben bei be-
stimmten Bevçlkerungsgruppen aber auch Schadenfreude und Sympathie f�r
die T�ter wecken sollen (Waldmann 1998, 10).

Terroristen sind numerisch und von ihrer Kampfst�rke her nicht stark genug, um
ein eigenes Territorium zu besetzen, und operieren deshalb im und aus demUnter-
grund heraus. Wo sie, wie Al Qaida in Afghanistan, in aller Offenheit ein milit�-
risches Trainingslager errichten, w�chst entsprechend das Risiko, angegriffen
und vernichtet zu werden. In den westlichen Demokratien, wo der Staat ein Ge-
waltmonopol aus�bt, kommt f�r sie nur eine Untergrundexistenz in Frage. Ande-
rerseits, und das macht sie so gef�hrlich, zeichnen sich terroristische Gruppen
durch eine große Organisationsf�higkeit aus. Die Aufmerksamkeit, die ihnen
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imWesten zuteil wird, erkl�rt sich daraus, dass Gewaltanschl�ge mit Todesopfern
in einem relativ friedlichen sozialen und politischen Umfeld automatisch zum
Medienereignis werden. Das darf aber nicht dar�ber hinweg t�uschen, dass es
sich im Grunde um eine Strategie der Schw�che handelt, bei der die Aktivisten
denMangel an echtenKampfressourcen durch den spektakul�ren Effekt ihrer An-
schl�ge auszugleichen suchen.

Spektakul�rer Effekt: Damit ist gemeint, dass es f�r die Terroristen weniger um
die zerstçrerische Wirkung der Anschl�ge als solche geht, diese vielmehr prim�r
als Mittel gedacht sind, um „Botschaften“ an ein mçglichst breites Publikum aus-
zusenden: Botschaften, die auf die Verbreitung von Furcht und Schrecken abzie-
len, aber auch Elemente der Sympathiewerbung enthalten. Die Anarchisten des
19. Jahrhunderts, die die Mçglichkeit, Gewalt als Kommunikationsmittel zu ver-
wenden, „erfunden“ haben, tauften diese Vorgehensweise „Propaganda der Tat“.

Dabei kann lediglich beabsichtigt sein, dass das verunsicherte Publikum gewisse
Dinge nicht mehr tut: nicht mehr in einem bestimmten Land investiert, bis dahin
beliebte Urlaubsziele meidet, sich von einer Partei abwendet. Doch h�ufig geht es
um mehr: Der in seinem Gewaltmonopol verletzte und in seinem Ansehen be-
sch�digte Staat soll aus der Reserve gelockt und zu einer �berreaktion verleitet
werden. Durch �bertriebene Maßnahmen der Gegenwehr soll er in aller Augen
zu jenem bçsen Ungeheuer mutieren, als das ihn die Terroristen von Anfang an
hingestellt haben.

Besondere Aufmerksamkeit verdienen die „positiven“ Bezugsgruppen, jene Be-
vçlkerungsteile, um deren Sympathie und Beistand die Terroristen werben. Bei
manchen Formen des Terrorismus, etwa dem ethnisch-nationalistischen, fallen
sieweitgehendmit dem sozialenMilieu zusammen, dem die Terroristen selbst an-
gehçren. Es kann sich, wie bei den linksradikalen Organisationen der 1970er und
1980er Jahre, aber auch um eine fingierte Anh�ngerschaft (hier: die Arbeiter-
schichten) handeln, die dem Anliegen der Terroristen reserviert gegen�bersteht.
Auf jeden Fall ist festzuhalten, dass terroristische Gruppen auf eine gewisse Ver-
ankerung in Sympathisantenkreisen angewiesen sind, die sie tragen und st�tzen.
Diese ein Unterst�tzungsmilieu bildenden Kreise wurden von dem britischen An-
thropologen Frank Burton (1978), der die nordirische IRA untersuchte, die radi-
kale Gemeinschaft (the radical community) genannt.

Die Definition enth�lt sich bewusst einer moralischen Bewertung des Terroris-
mus (etwa als „illegitime“ Gewaltakte gegen „unschuldige“ Zivilisten), wie sie
im politischen Sprachgebrauch �blich ist, da damit nichts zur Pr�zisierung des
Ph�nomens beigetragen, diese vielmehr zus�tzlich erschwert w�rde (bekanntlich
gilt „one man’s terrorist is another man’s freedom fighter“). Und sie l�sst den
staatlichen Terror, der ebenfalls h�ufig unter „Terrorismus“ subsumiert wird, bei-
seite, da er anderen Gesetzm�ßigkeiten als der aufst�ndische Terrorismus folgt
(Waldmann 1998, 15 ff.). Noch eine weitere Einschr�nkung sei hinzugef�gt:
Was zur Debatte steht, sind nicht singul�re Anschl�ge, sondern Anschlagsserien,
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also terroristische Feldz�ge oder „Wellen“. Geheimdienste mçgen imstande sein,
aus entschl�sselten Geheiminformationen auf einen bevorstehenden Megaan-
schlag in einem bestimmten Land zu schließen – der Wissenschaft hingegen ist
eine Einzelfallprognose nicht mçglich. Versuche, wie sie vor rund einem Jahr
in England unternommen wurden, mit Hilfe von Expertenbefragungen („Delphi-
Befragungen“) Ort, Zeitpunkt und ungef�hre Opferzahl des n�chsten grçßeren
terroristischen Anschlags zu ermitteln, sind unseriçs (Newsome 2003).1

Methodische Kontroversen

Terrorismus kann unter Zugrundelegung unterschiedlicher methodischer Pr�mis-
sen erforscht werden (grundlegend Schmid/Jongman 1988). Die Diskussion �ber
die angemessene Herangehensweise l�sst sich unter drei methodischen Gegen-
satzpaaren zusammenfassen:

a) gesellschaftliche Strukturanalyse versus t�terbezogener Ansatz;

b) statistische Verfahren versus begrenzte Vergleiche;

c) Kausalanalyse versus Prozessanalyse.

Ad a) Die erste methodische Weichenstellung, ob man die Gesellschaft unter-
sucht, aus der die Terroristen stammen, oder diese selbst zum Ausgangspunkt
der Analyse nimmt, ist zentral.Wenn etwa nach denAnschl�genvom11. Septem-
ber 2001 wiederholt zu hçren war, angesichts der Armut und des verbreiteten An-
alphabetismus in der sog. DrittenWelt d�rfe man sich �ber gelegentliche Gewalt-
eruptionen dieser Art nicht wundern, so wurde damit stillschweigend unterstellt,
die genannten Entwicklungsdefizite w�rden mehr oder weniger zwangsl�ufig
Terrorismus „erzeugen“. Dass diese Meinung durchaus auch in politischen Krei-
sen verbreitet war und ist, geht u. a. daraus hervor, dass im Juni 2003 in Oslo, ge-
fçrdert vom norwegischen Verteidigungsministerium, eine große internationale
Expertentagung mit dem vielsagenden Titel „root causes of terrorism“ stattfand
(Bjorgo 2005). Der strukturanalytische Ansatz ist verf�hrerisch und bequem zu-
gleich, beruht er doch auf der Annahme, aus bestimmten Strukturmerkmalen
einer Gesellschaft ließe sich auf dieWahrscheinlichkeit (undH�ufigkeit) terroris-
tischer Anschl�ge in ihr schließen, ohne dass es der zus�tzlichen Besch�ftigung
mit den terroristischen Gruppen und ihrem Anhang bed�rfe.

Diese Annahme halten wir f�r falsch. Terroristische Gruppen sind Kleingruppen,
die im allgemeinen keineswegs repr�sentativ f�r die jeweilige Gesamtgesell-
schaft sind. So kann als empirisch erwiesen gelten, dass sich in diesen radikalen
Zellen prim�r junge Leute aus den gebildeten urbanen Mittelschichten zusam-

1 Noch eineweitere Begrenzung des Untersuchungsfeldes sei kurz angesprochen. Die Ausf�hrungen
beschr�nken sich auf F�lle, in denen Terrorismus als strategisches Instrument benutzt, d. h. zur
Hauptform des gewaltsamen Vorgehens gegen ein Regime gemacht wird. Der gelegentliche takti-
sche Einsatz vonTerrorismus als einMittel unter anderen, um demGegner Schaden zuzuf�gen, wie
er vor allem in der Dritten Welt �blich ist, bleibt ausgeklammert.
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menfinden, ganz unabh�ngig vom durchschnittlichen Bildungs- und Erziehungs-
niveau der Gesellschaft, aus der sie hervorgehen und in der sie operieren (Krueger
und Maleckova 2002). Gebildete Mittelschichtangehçrige sind zudem meist be-
sonders f�r internationale Ideen und Trends aufgeschlossen; auch dies macht
die Grenzen eines Ansatzes, der sich prim�r auf die Kausalwirkung innergesell-
schaftlicher Strukturfaktoren st�tzt, deutlich.

Wer mit der Erforschung der Hintergr�nde des Terrorismus ernst machen will, so
die hier vertretene These, kommt nicht an den Terroristen selbst und ihrem unmit-
telbaren sozialen Umfeld vorbei. Woher stammen sie, wo und wie wurden sie er-
zogen, welche berufliche Laufbahn schlugen sie ein, in welchen Kreisen verkeh-
ren sie, welche Hoffnungen und Frustrationen, Ziele und Visionen bewegen sie,
was treibt sie dazu, andere Menschen umzubringen? Das sind die Fragen, die
zu stellen sind. Dabei geraten automatisch auch sozio-strukturelle Faktoren ins
Blickfeld. Zum einen, weil hinter individuellen terroristischen Karrieren durch-
gehende soziale Muster, etwa was die Ausbildung oder regionale Herkunft anbe-
trifft, sichtbar werden. Zum anderen, weil davon auszugehen ist, dass das radikale
Engagement der Gewaltt�ter maßgeblich von ihren gesellschaftlichen und politi-
schen Vorstellungen beeinflusst wird. In diesem Sinn ist es weniger wichtig, wie
krass die soziale Ungleichheit in einer Gesellschaft ist oder ob eine religiçse Be-
wegung tats�chlich unterdr�ckt wird oder nicht. Worauf es ankommt, ist, ob die
Terroristen davon �berzeugt sind, also auf ihre Sichtweise. Diese gilt es zu unter-
suchen.

Ad b) Schon in den 1970er Jahren gab es Versuche, aus einer Vielzahl der damals
marxistisch orientierten terroristischen Organisationen das typische Profil des
Durchschnittsterroristen herauszufiltern (Russel/Miller 1977, 17 ff.). Man kam
zu dem Schluss, es handle sich grçßtenteils um ledige M�nner (Frauen waren da-
mals noch die Ausnahme) im Alter von 22–25 Jahren, die aus relativ wohlhaben-
den Familien der urbanen Mittelschicht stammten, Recht, Medizin oder Sozial-
wissenschaften studierten oder studiert hatten und an der Universit�t mit radika-
len marxistischen Gruppen in Ber�hrung gekommen waren. Statistische Erhe-
bungen dieser Art (und es ließen sich andere Beispiele anf�hren) sind wenig
befriedigend.Man fragt sich im konkreten Fall, warum aus der breitenMasse jun-
ger Studierender, auf welche die beschriebenen Merkmale zutrafen, nur ein ver-
schwindend kleiner Prozentsatz den Weg in den gewaltsamen Untergrund ein-
schlug, w�hrend das Gros sich f�r eine gesetzeskonforme Karriere entschied. Of-
fenbar stoßen statistische Verfahren an ihre Grenzen, wenn es sich darum handelt,
die komplexen Bedingungen aufzuschl�sseln, die zur Entstehung einer terroristi-
schen Gruppe f�hren oder hinter dem Entschluss des Einzelnen stehen, sich einer
solchenGruppe anzuschließen. Die entscheidendenVariablen bleiben in ihnen oft
unber�cksichtigt, sei es weil man sie nicht kennt (mit steigender Zahl der F�lle
nimmt die Tiefensch�rfe der Erkenntnis hinsichtlich des einzelnen Falles zwangs-
l�ufig ab), sei es dass sie zwar bekannt, jedoch nicht generalisierbar, d. h. statis-
tisch verwertbar sind.
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Aus diesemGrund empfiehlt es sich, zumindest vorl�ufig, eher einzelne F�lle von
Terrorismus zu studieren oder begrenzte Vergleiche anzustellen (Waldmann
1989).2 Die Einbuße an Reichweite, die bei den Ergebnissen in Kauf genommen
werden muss, wird mehr als aufgewogen durch das Mehr an Erkenntnissen �ber
die Tiefenstrukturen und motivationalen Hintergr�nde des Ph�nomens.

Ad c) Aus dem Vorangegangenen folgt, dass es im Rahmen der Terrorismusfor-
schung wenig sinnvoll ist, auf deterministische Kausalaussagen nach demMuster
„immer wenn A, und nur wenn A, dann B“ hinzuarbeiten. Wie Renate Mayntz
(1997, 328 ff.) betont hat, ist im Bereich des Sozialen Multikausalit�t �blich,
die derartige Aussagen praktisch unmçglich macht. Selbst wenn sich ex post
nachvollziehen und somit auch „erkl�ren“ l�sst, wie es zur Emergenz terroristi-
scher Gruppen gekommen ist, bleibt deren Vorhersage ein prek�res Unterfangen.
Denn bei der Bildung terroristischer Zellen spielen, wie Friedhelm Neidhardt
(1988, 178 ff.) bereits am Beispiel der RAF nachgewiesen hat, oft der Zufall
oder Einzelpersçnlichkeiten eine ausschlaggebende Rolle.

Einmal entstanden und in Aktion getreten, entwickeln sich terroristische Ver-
b�nde indes nicht beliebig, sondern gem�ß einer spezifischen Dynamik. In Ab-
h�ngigkeit von ihrer internen Struktur und ihrem sozialen Umfeld sowie in Aus-
einandersetzung mit dem politischen System und insbesondere den Sicherheits-
kr�ften, kçnnen sie sich konsolidieren oder wieder zerfallen, expandieren oder
stagnieren. Diese ihre „Karriere“ l�sst sich nicht nur nachzeichnen, sondern
mit Einschr�nkungen auch prognostizieren. Daf�r ist weniger die auf einen ein-
maligen Entstehungsakt ausgerichtete Kausalanalyse als das Instrument der Pro-
zessanalyse geeignet, das es erlaubt, kontinuierliche Ver�nderungen bei den Ak-
teuren und in den Randbedingungen zu ber�cksichtigen.

Drei-Variablen-Modell

Die bisherigenAusf�hrungen lassen sich dahin zusammenfassen, dass f�r Beginn
und Verlauf terroristischer Anschlagsserien („Kampagnen“) vor allem drei Fak-
torenkomplexe von Bedeutung sind:

– Die Terroristen bzw. das sozialeMilieu aus dem sie stammen und in das sie ein-
gebettet sind (die radikale Gemeinschaft),

– das politische System und

– die terroristische Gruppe bzw. Organisation.

Wir gehen davon aus, dass diese drei Faktorenkomplexe die Grundbausteine eines
Modells f�r die Erkl�rung der eigent�mlichen Dynamik terroristischer Wellen
bzw. Kampagnen bilden. Deshalb sollen sie kurz erl�utert werden.

2 Als Beispiel sei die Vergleichsstudie des Verfassers zum ethnisch-nationalistischen Terrorismus
angef�hrt.
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Wie bereits erkl�rt, sollte die Erforschung des Terrorismus prinzipiell bei den Ak-
teuren, den Terroristen selbst ansetzen. Das ist nicht einfach; Terroristen geben
zwar gelegentlich Journalisten Interviews, haben aber kein Interesse daran, mit
Wissenschaftlern zu sprechen. Deshalb ist die Zahl der einschl�gigen Unter-
suchungen bislang gering, meist st�tzen sie sich auf Befragungen bereits inhaf-
tierter Terroristen, Berichte der Polizei und Geheimdienste und dergleichen (zu
den wenigen Beispielen in neuerer Zeit z�hlt Reinares 2001; siehe auch den Sam-
melband von della Porta 1992; zu Deutschland:Wunschik 1997). Angesichts die-
ser schwierigen Lage bietet es sich an, anstelle der Terroristen das engere soziale
Milieu, aus dem sie hervorgegangen und/oder eingebettet sind, als Informations-
basis zu ben�tzen. Ein solches radikales Milieu gibt es in den allermeisten F�llen,
es ist allerdings nicht immer leicht ausfindig zu machen. In der Zeit des Linkster-
rorismus der 1970er und 1980er Jahre wurde es prim�r durch bestimmte Hoch-
schulen, Fakult�ten und radikale marxistische Zirkel gebildet, im Falle des eth-
nisch-nationalistischen Terrorismus stellen bestimmte Dçrfer, Landstriche,
Stadtviertel oder landsmannschaftliche Vereinigungen die Muttergruppen der
Aktivisten dar, der religiçse Terrorismus wiederum findet seinen N�hrboden
bei radikalen Predigern, im Umkreis vonMoscheen oder sonstigen religiçsen In-
stitutionen.

Die radikaleGemeinschaft, die hinter den Terroristen steht, als Datenquelle zu be-
n�tzen, bringt einen doppeltenVorteil. Zum ersten ist sie f�r den Forscher zug�ng-
lich. Im Unterschied zu den im Untergrund operierenden Terroristen handelt es
sich hier umGruppen, die sich innerhalb der Legalit�t bewegen und nichts zu ver-
bergen haben. Es gilt lediglich, ihr Misstrauen auszur�umen und sie zum Spre-
chen zu bringen, was Geduld und unter Umst�nden spezielle Sprachkenntnisse
voraussetzt. Der zweite Vorteil liegt in der Repr�sentativit�t des auf diesem
Weg gewonnenen Datenmaterials. Wie die Terroristen von der radikalen Gemein-
schaft akzeptiert und oft wie Helden verehrt werden, so gilt auch umgekehrt, dass
sich in den Ideen und der Mentalit�t der radikalen Gemeinschaft weitgehend die
Vorstellungswelt der Terroristen wiederspiegelt. Hier begegnet man den gleichen
Grund�berzeugungen, Ressentiments, Visionen und Rechtfertigungsfiguren f�r
die Gewaltanwendung, wie sie von den Sprechern der terroristischen Gruppen
vorgebracht werden.

Die terroristischeGemeinschaft steht f�r das Gewaltpotenzial innerhalb einer Ge-
sellschaft und den R�ckhalt, den ein einmal gewonnener terroristischer Feldzug
in bestimmten Gruppen der Gesellschaft findet. Ob sich das jeweils vorhandene
Gewaltpotenzial in Form der Bildung einer terroristischen Gruppe verdichtet und
wie sich diese entwickelt, h�ngt entscheidend vom zweiten Variablenkomplex,
dem politischen System ab. Hier kommen etliche Teilvariablen zum Tragen,
etwa ob es sich um einen demokratischen oder einen autorit�r regierten Staat han-
delt (Waldmann 1998, 126 ff.), ob dieser ein Gewaltmonopol durchsetzen konnte,
ob er unter versteckten oder offenen Legitimit�tsdefiziten leidet. Alle diese Teil-
dimensionen werden jedoch an Relevanz �bertroffen von der Art und Weise, in

260



{luchterh_neu}20060030_BKA_Terror/kap03.3D 199 02.03.2006 S. 261

welcher die staatlichen Repr�sentanten und der Sicherheitsapparat mit der He-
rausforderung durch eine protestbereite Bevçlkerungsgruppe oder bereits beste-
hende terroristische Gruppen umgeht. Vor allemw�hrend der ersten Interaktions-
sequenzen werden die Weichen daf�r gestellt, ob die Auseinandersetzung in eine
unkontrollierbare Eskalationsspirale m�ndet oder es gelingt, sie einzud�mmen
und unter Kontrolle zu bringen.

Den dritten Variablenkomplex bildet die terroristische Gruppe oder Organisation.
Sie als eigenst�ndiges Faktorenb�ndel zu behandeln, ist notwendig, da Organisa-
tionen imLaufe der Zeit dahin tendieren, sich von ihrenMuttergruppen abzulçsen
und eigenst�ndige Ziele der Selbsterhaltung und Machtentfaltung zu verfolgen.
Inwieweit terroristische Gruppen bei diesem Streben erfolgreich sind, ist wie-
derumvon einer Reihe vonTeilfaktoren abh�ngig, derenwichtigste stichwortartig
aufgez�hlt seien: der Konsolidierungsgrad der Gruppe (in der Anfangsphase ist
die Gefahr, von den Sicherheitskr�ften aufgesp�rt und zerschlagen zuwerden, be-
sonders groß); deren innere Struktur (bei einer Einmannf�hrung riskiert die Or-
ganisation im Falle der Gefangennahme oder Tçtung des F�hrers ihre rasche Auf-
lçsung); der finanzielle Spielraum der Gruppe; die Existenz von R�ckzugs-
nischen und Schonr�umen in Nachbarl�ndern sowie von zur Unterst�tzung der
Terroristen bereiten Diasporagemeinschaften in Drittl�ndern.

Wenngleich alle diese Faktoren eine gewisse Eigenst�ndigkeit der terroristischen
Organisation gegen�ber ihrem Ausgangsmilieu, der radikalen Gemeinschaft, be-
gr�nden, darf deren Ausmaß nicht �bersch�tzt werden. Denn die Schl�sselres-
source, um einen l�ngerfristigen terroristischen Feldzug zu f�hren, heißt „Moti-
vation“. Wenn keine neuen Mitglieder mehr zu der terroristischen Organisation
stoßen, die bereit sind, die Risiken und Strapazen eines Untergrundkampfes auf
sich zu nehmen, muss diese ihre Aktivit�ten reduzieren und ist mittelfristig in ih-
rer Existenz gef�hrdet.

Wie aus der letzten Bemerkung hervorgeht, sind es neben der internen Zusam-
mensetzung der drei Faktorenkomplexe vor allem die Beziehungen zwischen ih-
nen, welche das Gewaltniveau beeinflussen. Dabei kommt unter Pr�ventions- und
Kontrollgesichtspunkten der Entwicklung der hinter den terroristischen Verb�n-
den stehenden radikalen Gemeinschaft besondere Bedeutung zu, da sich die ter-
roristischen Gruppen und der Staats- bzw. Sicherheitsapparat oft in eine Konfron-
tation verbeißen, die wenig Spielraum f�r konstruktive Lçsungen l�sst. Die Fra-
gen, die sich in diesem Zusammenhang aufdr�ngen, lauten etwa: Inwieweit kçn-
nen internationale terroristische Organisationen (etwa Al Quaida), die keine
bestimmte radikale Gemeinschaft hinter sich haben, auf die Dauer auf diese ver-
zichten oder sich Ersatzgruppen erschließen (kommt das Internet als Ersatzmilieu
infrage?)? Was kann von Seiten der politisch Verantwortlichen unternommen
werden, um der Emergenz terroristischer Gruppen aus einem radikalenMilieu zu-
vorzukommen?Wie kann das Loyalit�tsband, das die sozialen Muttergruppen an
die Terroristen und ihre Organisation bindet, zerschnitten, die radikale Gemein-
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schaft mit dem Staat versçhnt werden? Dies sind komplizierte, keineswegs leicht
zu beantwortende Fragestellungen, zumal davon auszugehen ist, dass Ver�nde-
rungen in den Beziehungen zwischen den Variablenkomplexen sich oft nur mit
Verzçgerung und keineswegs immer linear auf die H�ufigkeit und Intensit�t ter-
roristischer Anschl�ge auswirken. (Zur Mçglichkeit der Fr�hwarnung vor terro-
ristischen „Feldz�gen“ Sirseloudi 2004; allgemein zur Fr�hwarnung vor bewaff-
neten Konflikten Davies und Gurr 1998.) Doch im Prinzip stellt das Modell das
konzeptuelle und methodische Instrumentarium bereit, um diese Relationen zu
erfassen und daraus das jeweils erwartbare terroristische Gewaltniveau, prospek-
tiv oder im Nachhinein, abzuleiten sowie gegebenenfalls zu beeinflussen.

262



{luchterh_neu}20060030_BKA_Terror/kap03.3D 199 02.03.2006 S. 263

Literatur

Bjorgo T. [2005] (ed.) Root Causes of Terrorism: Myths, Reality and Ways For-
ward. Oxford.

Burton F. [1978] The Politics of Legitimacy: Struggles in a Belfast Community.
London.

Davies J. L., Gurr, R. T. [1998] (ed.) Preventive Measures: Building Risk Assess-
ment and Crisis early Warning Systems. Lanham u. a.

Krueger A. B., Maleckova J. [2002] Education, Poverty, Political Violence and
Terrorism: Is there a causal connection? Manuskript, Princeton.

Mayntz R. [1997] Soziale Dynamik und politische Steuerung: Theoretische und
methodische �berlegungen. Frankfurt.

Neidhardt F. [1988] Gewalt und Terrorismus: Studien zur Soziologie militanter
Konflikte. Berlin.

Newsome B. [2003] Mass-Casualty Terrorism: First Quarterly Forecast. In:
http://www.rdg.ac.uk/GSEIS.

Porta D. della [1992] (ed.) Social Movements and Violence: Participation in Un-
derground Organizations. International Social Movement Reserarch, 4. Lon-
don/Greenwich.

Reinares F. [2001] Patriotas de la muerte: QuiŽnes han militado en ETA y por
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